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Die Serapiong- Brüder. 





Dritter Band. 


I. 


Fünfter Abſchnitt. 


Aufs neue hatte das Leben in feiner ſtets wechfelnden Geſtal⸗ 
tung die Freunde auseinander geworfen. Sylveſter war zu» 
rüdgegangen aufs Land. Ottmar in Gefchäften verreifet, 
Eyprian vesgleihen, Vinzenz zwar am Orte, aber wieder 
einmal na feiner gewöhnlichen Weife im Gewühl verfhwun- 
den und nicht aufzufinden. Nur Lothar pflegte ben kranken 
Theodor, den ein lange befämpftes Uebel doch. zuleßt auf pas 
Lager gebracht, das er nun fo bald nicht wieder verlaffen burfte. 

. Mehrere Monate waren vergangen, ba Tehrte Ottmar, ber 
eigentlich dur feine fchnelle unerwartete Abreife bie Zerflörung 
bes Klubbs begonnen, zurüd und fand, flatt wie er gehofft 
die Serapionsbrüderfhaft in vollem Flor anzutreffen, einen 
kaum genefenen Sreund, der die Spuren harter Krankheit noch 
im bleichen Antlig trug und den die Brüder verlaflen, bis auf 
einen, der ihm mit allen Ergießungen einer mürrifchen Laune 
gar hart zufeßte. 

Lothar befand ſich nemlich wieder in der feltfamen See⸗ 
Ienfimmung, in ber er überzeugt war, das ganze Leben werbe 
ſchaal und ungenießbar durch bie ewigen moralifchen Soppereien 
des feindlichen Dämons, ben die Natur bem Menfchen, den 
fie behandle wie ein unmündiges Kind, zur Seite geſtellt ale 
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pebantifchen Hofmeifter,. und ber nun wie biefer bie füßen 
Makronen verfeße mit bittrer Arzeney, damit der Junker einen 
Ekel davor empfinde, nicht mehr Davon genieße und fo den 
- guten Magen confervire. | 

Was für eine heilloſe Idee, fo rief Lothar, als Ottmar 
ihn bei Theodor traf, im höchſten Unmuth aus, was für eine 
heillofe Idee war es, ung, jede Kluft, die die Zeit gefchaffen, 
ſchnell überfpringend, fo nahe wieder aneinander, ineinander, 
möcht’ ich fagen, zu rüden. Dem Cyprian verbanfen wir den 
Grundſtein des heiligen Serapion, auf den wir ein Gebäude 
flüßten, das für das Leben gebaut ſchien und zufammenftürzte 
in wenig Monden. Man foll fein Herz an nichts hängen, fein 
Gemüth nicht hingeben dem Eindrud fremder Erregung, und 
ich war ein Narr, daß ih es that. Denn gefteben muß ich 
euch, daß die Art, wie wir an unfern Serapions-Abenden zu⸗ 
fammenfamen, mein ganzes Innres, mein ganzes Wefen fo in 
Anſpruch genommen hatte, daß, als die würdigen Brüder fich 
fo plötzlich zerfireut in alle Welt, mir wirklich das Leben ohne _ 
unfere Brüderfchaft eben fo erfchien wie dem: melandholifchen 
Prinzen Hamlet, nehmlich efel, ſchaal und oberflächlich! 

Da, nahm Ottmar lachend das Wort, da Fein Geift aus 
dem Grabe geftiegen ift und dich in mitternächtlicher. Weile zur 
Rache gemahnt hat, da du Feine Geliebte ins Kiofter ſchicken, 
feinen meuchelmörberifpen König mit einem vergifteten Rappier 
nieberfioßen barfft, fo magft du auch die Melancholie des Prin- 
zen Damlet aufgeben und bevenfen, daß es der gröbſte Egois- 
mus feyn würde, jedem Bunde, den in Der; und Gemüt gleich 
geſtimmte Seelen fchließen, deshalb zu entfagen, weil ver Sturm 
des Lebens ihn zerfiören Tann. Der Menfch darf nicht bei jeder 
leiſeſten unfanften Berührung bie Fühlhörner einziehen, wie ein 
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ſchüchternes überempfindliches Käferlein. Und gilt dir die Er⸗ 
innerung an in froher herrlicher Gemäüthlichkeit verlebte Stun⸗ 
den denn für gar nichts? Stets auf meiner ganzen Reiſe habe 
ich an Euch gedacht. An den Abenden des Serapions⸗Klubbs, 
den ich in vollem Flor glaubte, habe ich mich unter Euch ver⸗ 
ſetzt, allerlei buntes ergötzliches vernommen und Euch auch wohl 
mit manchem erfreut, was mir gerade der Geiſt gegeben. — 
Doch was ſchwatze ih! — was ſchwatze ih! — If denn wohl 
in Lothars Seele nur das mindeſte von dem, was der augen⸗ 
blickliche Unmuth aus ihm ſpricht? — Sagt er nicht ſelbſt, daß 
nur unfere Trennung ihn verfiimmt hat? 

Theodors Krankheit, fiel Lothar dem Ottmar ins Wort, 
Die ihn dem Grabe nahe bradte, war eben auch nicht dazu 
geeignet, mich in eine fröhlihe Stimmung zu verfeßen. 

Run, ſprach Dtimar, Theodor ifl genefen, und was den 
Serapions-Klubb betrifft, fo weiß ich gar nicht, warum er 
nicht für fhön und vollfländig geachtet werben follte, wenn 
brei würdige Brüder fih verfammeln und fo die Brüderſchaft 
aufrecht erhalten? 

Dttmar, fprah Theodor, Hat volllommen Recht, es if 
ganz unumgänglich nothwendig, daß wir nächſtens uns ver- 
fammeln auf ferapiontifhe Weile. Was gilts, dem wackern 
Reim, den wir biften, entleimt wieder ein lebensfriſcher Daum 
mit Blüten und Früchten. Ich meine, ver Zugvogel Eyprian 
kehrt wieder Heim, tem Sylveſter wird es braußen bange und 
er fehnt fih, wenn vie Nachtigallen fhweigen, nad anderer 
Mufit, und Binzenz taucht auch wohl wieder auf aus den 
Bogen und gadert fein Liedchen! 

Thut, fprah Lothar etwas fanfter als zuvor, thut was 
ir wollt, nur verlangt nicht, daß ich etwas damit zu ſchaffen 
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"Haben fol. Dabei will ih aber ſeyn, wenn ihr Euch Tera- 
piontifh verfammelt, und ich Tchlage vor, daß, da Freund 
Theodor fo viel als möglich in der freien Luft feyn fol, wies 
im Freien gefchehe. 

Die Freunde beftimmten den lebten May, der in wenigen 
Tagen einfiel, als die Zeit, einen fchönen beinahe gar nicht 
befuchten Gaftgarten aber, als ven Ort ihrer nädften fera= 
piontifchen Zuſammenkunft. 


Ein Gewitter hatte, ſchnell vorüberziehend ımd Baum und 
Sebäfh nur mit einigen fchweren Tropfen Himmelsbalfams 
befprengend, die brüdende Schwüle des Tages abgekühlt. Im 
herrlichſten Glanz fand der ſchöne Garten, ven ver liebliche 
Wohlgeruch des Kaubes, der Blumen durchſtrömte und zwit- 
ſchernd und trillerirend raufchten die bunten Bögel durch die 
Büſche und badeten fih in ven benezten Zweigen. 

Wie, rief Theodor, nachdem er mit den Freunden in bem 
Schatten dickbelaubter Linden Platz genommen, wie fühle ich 
mich fo durch und durch erquidt, jede Spur des leiſeſten Ue— 


belbefindens iſt verſchwunden, es ift als fey mir ein doppeltes 


Leben aufgegangen, das in reger Wechfelwirkung fich ſelbſt 
erft recht faßt und empfindet. In der That man muß fo krank 
seweien feyn als ih, um dieſes Gefühls fähig zu werden, das 
Geift und Gemüth ſtärkend die eigentliche Kebensarzeney ſcheint, 
welche die ewige Macht, der waltende Weltgeift uns felbft un⸗ 
mittelbar ſpendet. — Aus meiner eigenen Bruft weht ber be- 
lebenve Hauch der Natur, es iſt mir, als ſchwämme ich, aller 
Laſt entnommen, in dem herrlichen Himmelsblau, das über 
und ſich wölbt! — Diefe Begeifterung, nahm Ottmar das 
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Wort, iet, daß du vollkommen geneſen biſt, mein lieber 
theurer Freund, und Dank ver ewigen Macht, die dich mit 
einem Organism ausſtatteie, ſtark genng, dergleichen Krankheit, 
wie fie dic überfiel, zu überſtehen. Schon daß du überhaupt 
genefen, {ft zu verwundbern, noch mehr aber, daß dies fo ſchnell 
geſchab. | 

Was mich betrifft, fprach Lothar, fo verwundere ich mich 
über Theodors ſchnelle Herftellung ganz und gar nicht, da id 
auch nicht einen Augenblid daran gezweifelt. Du Tannft es 
mir glauben, Ottmar, fo erbärmlih es auch mit Theodors 
phyſiſchem Zuflande ausfehen mochte, pſychiſch if er niemals 
recht Frank geweſen und fo lange der Geift fih aufrecht erhält 
— nun es war eigentlich zum Xobtärgern, daß der kranke 
Theodor fih immer in viel befferer Stimmung befand, als ich 
kerngeſunder Menſch, und daß er oft, war. nur der Schmerz 
vorüber, fih in tollen Späßen erluftigte, wie er denn au 
die feltene geiftige Kraft befaß, ſich manchmal feiner Fieber⸗ 
fantaflen zu erinnern. — Biel zu fprechen, das hatte ihm der 
Arzt verboten; wollt’ ich ihm Aber dieſes, jenes erzählen In 
ruhigen Stunden, fo winkte er mir Stillſchweigen zu, meinte 
auch wohl, ich folle ihn feinen Gedanken überlaffen, er arbeite 
an einer großen. Compofition oder ſonſt. — 

Ja, rief Theodor lachend, ja mit Lothars Erzäflen, da 
Batte es eine ganz befondere Bewandtniß! — Daß Lothar 
" gleich, nachdem die Serapionsbrüder ſich zerfireut Hatten, von 
dem Dämon ver böfen Laune gepadi wurde, weißt du, un- 
möglich kannſt du aber erratben, welchen beſonderen Gedanken 
er in diefer Zeit. des Unmuths faßte? — Eines Tages trat er 
an mein Bett (ich Ing ſchon darnieder) und ſprach: die fchön- 
ten reichen Fundgruben für Erzählungen, Mäprchen, Novellen, 
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Dramen, find alte Chroniken. Cyprian hat das laͤngſt gelagt, 
und er bat Recht. — Gleich den andern Tag bemerkte ich, uns 
erachtet mir die Krankheit hart zufeßte, doch fehr gut, daß 
Lothar da faß, in einen alten Zolianten vertieft. Genug, 
er Tief jeden Tag nach der Öffentlichen Bibliothek, und fehleppte 
alle Epronifen zufammen, deren er nur habhaft werben konnte. 
Mochte das nun feyn, aber feine ganze Fantafie wurbe erfüllt 
von den feltfamen tollen Mähren jener verjährten Bücher, und 
ich befam, mühte er ſich mir in ruhigeren Stunden aufpeiternde 
Dinge zu erzählen, von nichts anderm zu hören, ale von Krieg 
und Peftilenz, von Mißgeburten, Stürmen, Cometen, Zeuer 
und Waſſersnoth, Heren Auto da Fe's, Zaubereien, Wunbern, 
vorzüglich aber von den mannigfachen Thaten des Gott ſey bei 
‚ung! ber befanntlih in alfen alten Chroniken eine ſtarke be= 
deutende Rolle fpielt, fo daß man gar nicht begreifen Tann, 
warum er fih jetzt fo fill verhält, hat er vielleicht nicht ein 
anderes Koftüm angelegt, das ihn zur Zeit unfenntlich macht. 
Run fage mir, Ottmar, find folge Gefpräche wohl für einen 
Kranfen meiner Art geeignet? 

Ihr möget, nahm Lothar das Wort, ihr» möget mich nicht 
angehört verdammen. Wahr ift es und Fed zu behaupten, daß 
in alten Chroniken viel Herrliches ſteckt für ſchreibluſtige No— 
yelliften,-aber ihr wißt es, niemals hab’ ich mich darum ſon⸗ 
derlich befümmert und am wenigften um Zeufeleien nebft ihrem 


Anhang, ohne bie eine kurze Zeit hindurch Fein Novelliſt fertig 


‚werben konnte, Nun gerieth ich. aber mit Eyprian den Abend 
vorher, ehe er ung verließ, in großen Streit darüber, daß er 
es eben zu viel mit dem Teufel und feiner Familie zu thun 
babe, und geftand ihm offenherzig, daß ich feine Erzählung, 
ber Kampf ber Sänger, die ih damals, als er fie ung vorlag, 
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- mit allerlei Scheingründen ſchützte, für ein durchaus verfehltes 
Machwerk Halte. Da fuhr er aber auf mich los, machte den 
wahrhaftigen Advocatum diaboli und erzählte mir fo viel aus 
alten Chroniken und andern verfcholfenen Büchern, daß ich 
‚ganz wirr wurde im Kopf, Als nun Theodor erfranfte, ale 
mich gerechter bittrer Unmuth ergriff, da fam mir, felbft weiß 
ich nicht wie es gefchah, Cyprians Kampf der Sänger wieder 
in den Sinn, ja der Teufel felbft erfchien mir in fehlaflofer 
Nacht, und indem mir entfeßlich vor dem böfen Kerl graute, 
Tonne ich ihm doch als fletd bereiter Aide de Camp -hülfsbe- 
dürftiger Novelliften meine Achtung nicht verfagen. Ich befchloß 
Euch allen zum Tort im Grauenhaften und Entfeglichen un⸗ 
- fern Cyprianus noch zu überbieten. 

Du, rief Ottmar lachend, du Lothar wollteft grauenhaft 
ſeyn und entfeglih? — Du, deffen grelle ffurife Zantafle nur 
den Jokusſtab zu ſchwingen vermag? 

Sa, erwieberte Lothar, fo hatt’ ich es im Sinn, und ber 
erſte Schritt, den ich dazu that, war, baß ich den alten Chro-= 
nifen nacftöberte, die Cyprian ale wahre Schabfäftlein der 
Zeufelei gepriefen. Aber ich will Euch nur geftehen, daß mir 
unter der Hand alles ganz anders wurde, ala ich es gewollt, 
gedacht. — Das kann, rief Theodor lebhaft, das kann ich be- 
zeugen. D es ift herrlich wie der Teufel, wie der gräulichfte 
Hexenprozeß ſich gefügt hat der Laune des Schöpfers von Nuß— 
fnader und Maufelönig! — Bernimm, o mein Ottmar, wie 
th zu einem kleinen Teufelsprobeftüdlein unferes wadern Lo— 
thar gelommen! — Lothar hatte mich eines Tages eben ver- 

laſſen, als ich, der ich ſchon ziemlich bei Kräften in der Stube auf 
und abzuwandeln vermochte, auf feinem Schreibtifch das in 
der That fehr merlwürdige Buch; Hafftitii Micıochronicon be- 
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rolinente, und gerade das Blatt aufgeſchlagen fand, auf dem 
unter andern ſteht: 

„In diefem Jahr wandelte auch der Deuvel öffentlich 

„auf den Straßen von Berlin, folgte den Leichenbe⸗ 

„gängnifſen und gebehrdete fich traurig ꝛc.“ 
Du wirſt glauben, mein Ottmar, daß mich dieſe kurze erbau⸗ 
liche Nachricht ſehr erfreute, noch mehr aber zogen mich einige von 
Lothars Hand beſchriebene Blätter an, die daneben lagen, und 
in denen Lothar, wie ich mich bei ſchneller Durchſicht überzeugte, 
jene ſeltſame Laune des Teufels oder Deuvels mit einer gräu⸗ 
lichen Mißgeburt und einem noch gräulicheren Hexenprozeß in 
die angenehmſte artigſte Verbindung geſetzt hat. Hier find 
dieſe Blätter, ich habe ſie mitgebracht, dir, mein Ottmar, zur 
Ergötzlichkeit. 

Theodor zog ein Paar Blätter aus der Seitentaſche und 
reichte ſie Ottmar'n hin. 

Was, rief Lothar heftig, was, die Nachricht aus dem Le⸗ 
ben eines bekannten Mannes, die ich längſt vernichtet glaubte 
als mißlungenes Produkt einer ſchillernden Laune, die haſt du 
mir malitiöſer Weiſe entwendet und aufbewahrt, um mich in 
Mißkredit zu ſetzen bei verſtändigen Leuten von Bildung und 
Geſchmack? — Her damit! — her mit dem unſeeligen Ge⸗— 
fohreibfel, Damit ich es in hımberttaufenn Heine Stüdchen zer 
reiße und Preis gebe dem Spiel der Winde! — 

Mit nichten, ſprach Theodor, vielmehr ſollſt du mir, den 
du in böfer Krankheit Hinlänglih gequält mit dem Teu- 
felsſpuk deiner Chroniken, zu einiger Genugthuung, beine Nach- 
richt unferm Ottmar vorlefen, indem ich dagegen dieſem auf: 
gebe, nichts anders darin zu fuchen und zu finden als einen 
tollen Schwank. 
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» Kann ich dir, ſptach Lothar, indem ein feltfames Lächeln 
auf feinem Gefiht vibrirte, Tann ich bir denn etwas abfehla- 
gen, o mein Theodor? Du will, daß ich mid vor biefem 
ungemein ernften und fittfamen Dann was weniges blamire. 
— Bohlan, es geſchehe alfo! 

Lothar nahm die Blätter und Tas. > 
Im Jahr Eintauſend fünfpundert und ein und fünfzig Tieß 
fih, zumal in der Abenppämmerung und des Nachts, auf den 
Gaſſen von Berlin ein Mann -bliden, von feinem ſtattlichen 
Anfehen. Er trug ein ſchönes Wamms mit Zobel verbrämt, 
weite Pluderhoſen und gefchlitte Schuhe, auf dem Kopf aber 
ein baufchigtes Sammtbarett mit einer rothen Zeber. Beine 
Gebehrden waren angenehm und fittig, er grüßte höflich jeder- 
mann, vorzüglich aber die Frauen und Mädchen, pflegte auch 
wohl dieſe mit verbinnlichen wohlgefeßten Reden auf anmuthige 
Weiſe anzufprechen. „Donna, gebietet doch nur über Euern 
unterthänigen Diener, wenn Ihr in Euerm Herzen einen Wunſch 
traget, damit er feine geringen Kräfte daznu verwende, Euch 
ganz zu Willen zu ſeyn!“ So ſprach er zu den vornehmen 
„Weibern. Und dann zu den Jungfrauen: „Der Himmel möge 
Euch doch einen Eheliebſten befcheeren, der Eurer Schönpeit 
und Tugend ganz würdig!” Eben fo artig bezeigte er fidh 
gegen die Männer, und fo war es Fein Wunder, baß- feber 
den Fremden lieb gewann und ihm gern zu Hülfe fam, wenn 
er verlegen an einer breiten Goſſe ſtand und nicht wußte, wie 
hinüber kommen. Denn unerachtet er fonft groß und ſchön ge= 
wachſen, hatte er doch einen Iahmen Fuß und mußte fih auf 
einen Krüdftod ſtützen. Reichte ihm nun einer die Band, fo 
fprang.er mit ipm wohl an die fechs Ellen Hoch in die Luft, 
und fam über die Gofle hinweg zwölf Schrite davon auf bie 
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edantiſch Hofmeitt er piefer Die fügen 
Matronen ſehye pitir Arzened, it der unter einen 
Etel davor nicht x dav enieße und den 
guten onſervire 
für eine peitt 1 , rief Lothar, g Otimar 
ion dei Theodor traf, Im ch Unmut) aus, für eine 
heill dee WA es, uns, {uft, die die Zeit geſchafien, 
nell üb ſyri gend, {0 der aneinandet, ineinandet; 
möcht ich ſagen, zu rücke De Cyprian ver wir den 
Grundſtein ves Heiligen Seravi auf ir e ebäude 
Ahyten, as fü pas Lebe geba ſchie dv ufanmenftärdte 
in wenig n. Man ſoll ſei Herz hongen, 1 n 
Bemüth nit pingeben Ein fremder Erregung, u 
i war / ein von ich e rh Denn geſtehen muß ich 
r daß die Art, je wir an unfer Serapiong- Abenden zu⸗ 
ammenkamen, n ganzes Innres, mein gand Weſen To WM 
Anſyruch ge hatte, ap, als die würd Hrüber ſich 
ſo prägt ch eut in a elt, mir wirklich d eben ohne 
nfert Brüd rſchaft eben ſo rſchien wi lancholiſchen 
Prinzen Ö mlich ekel, ſchaal und oberflachlich 
Hit lachend das Wort tein Geiſt aus 
dem Grabe geftiegen nd dich in mitternächtliher Meile zur 
Rache gemahn feine Geliebi Zgloſter ſchicen, 
teinen chel zrderiſchen König mit einem vergifteten Rappiet 
niederſtoßt arfſt, | ſt du auch die Melancholie des Prin⸗ 
Ham fgeben und beventen, daß es Der gröbſte Egois⸗ 
mus ſeyn urde, je Bunde, den in Herz d Gemüth gleich 
mmte Se {en ſchlieben, eshalb zu entſagen, der Sturm 
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Thüchternes überempfindliches Käferlein. Und gilt dir die Er⸗ 
innerung an in froher herrlicher Gemüthlichkeit verlebte Stun 
den-denn für gar nichts? Stets auf meiner ganzen Reife habe 
ih an Euch gedacht. An den Abenden des Serapiond-Klubbe, 
den ich in vollem Flor glaubte, habe ih mich unter Eu ver- 
fest, allerlei buntes ergößfiches vernommen und Euch auch wohl 
mit manchem erfreut, was mir gerade der Geiſt gegeben. — 
Doch was fhwaße ih! — was ſchwatze ich! — If denn wohl 
in Lothars Seele nur das mindefte von dem, was der augen- 
blickliche Unmuth aus ihm fpricht? — Sagt er nicht ſelbſt, daß 
nur unfere Trennung ihn verfiimmt hat? 

Theodors Krankheit, fiel Lothar dem Ottmar ins Wort, 
Die ihn dem Grabe nahe brachte, war eben au nit dazu 
geeignet, mich in eine fröpfiche Stimmung zu verfeßen. 

Nun, ſprach Ottmar, Theodor iſt genefen, und was den 
Serapions⸗Klubb betrifft, fo weiß ich gar nicht, warum er 
nicht für fhön und volfftändig geachtet werben follte, wenn 
drei würdige Brüder ſich verſammeln und ſo die Brüderſchaft 
aufrecht erhalten? 

Ottmar, ſprach Theodor, hat vollkommen Reit, es if 
ganz unumgänglich nothwendig, daß wir nächſtens ung vers» 
fammeln auf ferapiontifhe Weife.. Was gilts, dem wadern 
Keim, den wir bilden, entkeimt wieder ein Tebensfrifcher Baum 
mit Blüten und Früchten. Ich meine, der Zugvogel Cyprian 
ehrt wieder Heim, dem Sylveſter wird es draußen bange und 
er fehnt fih, wenn die Nachtigallen ſchweigen, nach anderer 
Mufit, und Vinzenz taucht auch wohl wieder auf aus den 
Wogen und gadert fein Liedchen! 

Thut, fprach Lothar etwas fanfter als zuvor, thut wat 
ihr wollt, nur verlangt nicht, daß ich eiwas damit zu ſchaffen 
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haben fol. Dabei will ih aber feyn, wenn ihr Eu Tera- 
piontifch verfammelt, und ich ſchlage vor, daß, da Freund 
Theodor fo viel als möglich in der freien Luft ſeyn foll, dies 
im Sreien gefchehe. 

Die Freunde beftiimmten den letzten May, der in wenigen 
Tagen einfiel, als die Zeit, einen ſchönen beinahe gar nit 
befuchten Gaftgarten aber, als den Ort Ihrer nächſten ſera⸗ 
piontiſchen Zuſammenkunft. 


Ein Gewitter hatte, ſchnell vorüberziehend und Baum und 
Gebüſch nur mit einigen ſchweren Tropfen Himmelsbalſams 
beſprengend, die drückende Schwüle des Tages abgekühlt. Im 
herrlichſten Glanz ſtand der ſchöne Garten, den der liebliche 
Wohlgeruch des Laubes, der Blumen durchſtrömte und zwit⸗ 
ſchernd und trillerirend rauſchten die bunten Vögel durch die 
Büſche und badeten fih in ven benezten Zweigen. 

Wie, rief Theodor, nachdem er mit den Freunden in vem - 
Schatten dickbelaubter Linden Plaß genommen, wie fühle ich 
mich fo durch und durch erquidt, jede Spur des leiſeſten Ne- 
belbefindens iſt verfchwunden, es ift als fey mir ein doppeltes 
Leben aufgegangen, das in reger Wechſelwirkung ſich felbft 
erfi recht faßt und empfindet. In der That man muß fo krank 
geweſen feyn als ich, um diefes Gefühls fähig zu werben, das 
Geiſt und Gemüth ſtärkend die eigentliche Lebensarzeney fcheint, 
welche die ewige Macht, ver waltende Weltgeiſt ung ſelbſt un 
mittelbar fpendet. — Aus meiner eigenen Bruft weht ber be- 
lebende Hauch der Natur, es if mir, als ſchwämme ich, aller 
Loft entnommen, in dem herrlichen Dimmelsblau, das “über 
und ſich wölbt! — Diefe Begeifterung, nahm Ottmar das 
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Wort, zeigt, daß du vollkommen genefen biſt, mein lieber 
tHeurer Freund, und Danf der ewigen Mat, die di mit 
einem Organism ausfinttete, ſtark genug, dergleichen Krankheit, 
wie fie dich überfiel, zu überfiehen. Schon daß du überhaupt 
genefen, iſt zu verwundern, noch mehr aber, daß bies fo ſchnell 
geſchah. 

Was mich betrifft, ſprach Lothar, ſo verwundere ich mich 
über Theodors ſchnelle Herſtellung ganz und gar nicht, da ich 
auch nicht einen Augenblick daran gezweifelt. Du kannſt es 
mir glauben, Ottmar, fo erbaärmlich ed auch mit Theodors 
phyſiſchem Zuftande ausfehen mochte, pſychiſch if er niemals 
zecht frank geweſen und fo lange. ver Geift fi aufrecht erhält 

— nun es war eigentlih zum ZTobtärgern, daß der kranke 
Theodor fich immer in viel beflerer Stimmung befand, als ic 
kerngeſunder Menſch, und daß er oft, war. nur der Schmerz 
vorüber, fih in tollen Späßen erluftigte, wie er denn au 
die .feltene geiftige Kraft befaß, fih manchmal feiner Fieber⸗ 
Santaflen zu erinnern. — Biel zu fprechen, das hatte ihm der 
Arzt verboten; wollt' ich ihm aber diefes, jenes erzählen in 
ruhigen Stunden, fo winkte er mir Stillſchweigen zu, meinte 
auch wohl, ich folle ihn feinen Gedanken überlaffen, er arbeite 
an einer großen. Compofition oder ſonſt. — 

Ja, rief Theobor lachend, ja mit Lothars Erzählen, da 
hatte es eine ganz befondere Bewandtniß! — Daß Lothar 
“ gleich, nachdem die Serapionsbrüber ficd zerfireut hatten, von 
dem Dämon ber böfen Laune gepadt wurde, weißt du, un⸗ 
möglich kannſt du aber erratpen, welchen befonderen Gedanken 
er in diefer Zeit. des Unmuihs faßte? — Eines Tages trat er 
an mein Bett (ih Ing ſchon barnieber) und ſprach: nie ſchoͤn⸗ 
ſten reichen Jundgruben für Erzäplungen, Maͤhrchen, Novellen, 
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Serr, fo könne doch der Zunge ein großer Gelehrter werben, 
denen oft abſonderliche Garſtigkeit fehr wohl anflehe und 
ihnen tiefe Berehrung erwerbe. 

Es konnte wohl nit anders fein, Herr Lütlens mußte 


im Herzen fein Inglüd ver alten Barbara Roloffin zuſchrei- 


ben, zumal ald er vernahm, daß fie während der Niederkunft 
feiner Hausfrau vor der Zhüre auf ver Schwelle gefeflen, und 
Frau Lütkens unter vielen Tränen verficherte, daß fie während 
den Geburisſchmerzen das häßliche Geſicht der alten Barbara 
ſtets vor Augen gehabt und folches nicht los werben können. 

Zur gerichtlihen Anklage wollte zwar ber Verdacht des 
Herrn Lütkens nicht hinreichen, der Himmel fügte ed jedoch, 
daß bald darauf alle Schandtpaten der alten Barbara Roloffin 
an das helle Tageslicht kamen. 

Es begab ſich nemlih, daß nach einiger Zeit fih um bie 
Mittagskunde ein graufames Wetter und ungeflümer Wind 
erhob. Und die Leute auf den Straßen fahen, wie die Bar- 
bara Rolofin, die eben zu einer Kinpbetterin gehen wollen, 
braufend durch die Lüfte über die Hausdächer und Thürme 
hinweg geführt und auf einer Wiefe vor Berlin unverfehrt nie- 
dergeſetzt wurde. 

Nun war an den böſen Höllenkünſten der alten Barbara 
Roloffin nicht mehr zu zweifeln, Herr Lütkens trat mit ſeiner 
Anklage hervor und die Alte wurde zur gefänglichen Haft ge⸗ 
bracht. 

Sie Iäugnete partnädig alles, bis man mit ber fcharfen 
Trage wider fie verfuhr. Da vermochte fie nicht Die Schmer⸗ 
zen zu erbulden und gefland, daß fie im Bünpnig mit dem 
leidigen Satan ſchon feit Ianger Zeit allerlei Heillofe Zauber- 
künſte treibe. Sie hätte allerdings die arme Frau Lütkens 
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erhert, und ihr die abſcheuliche Mißgeburt untergefepoben, 
mßerdem aber mit zwei andern Seren aus Blumberg, denen 
or giniger Zeit der teufliihe Salan ven Hals umgedreht, 
tele Chriſtenkinder geſchlachtet und gekocht, um Tpeurung in 
ande zu erregen. 

Rah dem Urtheilsſpruch, der bald erfolgte, follte das alte 
yerenweib auf dem Neumarkt lebendig verbrannt werben. 

Als nun der Tag der Pinrichtung herangelommen, wurbe 
te alte Barbara unter dem Zulauf einer unzähligen Menge 
zolks auf ven Neumarkt und auf das daſelbſt erbaute Gerüft 
eführt. Man befahl ihr, den ſchönen Pelz, den fie angeihan, 
baulegen, das wollte fie aber durchaus nicht thun, fondern 
eftand darauf, daß die Henkersknechte fie, gekleidet wie fie 
yar, an den Pfahl binden follten, welches venn auch geſchah. 

Schon brannte der Scheiterhaufen an allen vier Eden, 
a gewahrte man den Fremden, ber riefengroß unter dem Bolle 
ervorragte und mit funkelnden Bliden hinſtarrte nach der Alten. 

Hoch wirbelten die ſchwarzen Rauchmwollen auf, bie praf- 
Inden Zlammen ergriffen die Kleider des Weibes, da ſchrie 
e mit gellender entfeßlicher Stimme: Satan — Satan! 
ältk Du fo den Pakt, ven Du mit mir gefhloffen! — Hilf, 
Satan, Hilf! meine Zeit ift noch nicht aus! 

Und plöhlich war ber Fremde verſchwunden, und von dem 
Jrt, wo er geſtanden, raufıhte eine große ſchwarze Fleder⸗ 
saus auf, fuhr in die Flammen hinein, erhob ſich kreiſchend 
nit dem Pelz der Alten in die Lüfte, und krachend fiel der 
Scheiterhaufen in fich zufammen und verlöfchte, 

Graufen und Entfeßen hatte alles Bolt erfaßt. Jeder 
surbe nun wohl inne, daß. ver flattlihe Fremde kein anderer 
jeweien, als der Teufel felbft, der Arges gegen bie guten 
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Berliner im Schilde geführt haben mußte, ba er fich fo Lange 
"Zeit hindurch fromm und freundlich gebehrbet, und mit hölli⸗ 
Tier Arglift ven Rathsherrn Walter Lütkens und viele andere 
weiſe Männer und kluge Frauen betrogen. 

So groß ift die Macht des Teufels, vor deſſen Arglif uns 
"Ale der Himmel in Gnaden bewahren wolle! 


Als Lothar geendet, fehante er dem Ottmar ins Gefict 
mit dem unbefchreiblich komiſchen füßfauern Blick, ber ihm zu 
Gebote ftand in reger Selbftironie. 

Run was fagft du, rief Theodor, als Ottmar ſchwieg, 
nun was fagft du, Ottmar, zu Lothars artiger Teufelep, an 
der das Befte ift, daß fie ſich nicht zu breit macht? 

Dttmar hatte, während Lothar Tas, recht aus dem Innern 
gelaãchelt, bei dem Schluß war er ganz ſtill und ernſt gewor⸗ 
den. Ich geſtehe, ſprach er jetzt, daß in Lothars Erzählung — 
Schwank — ich weiß nicht, wie ich das Ding nennen ſoll — 
ein hin und wieder nicht ganz verfehltes Streben nach einer 
gewiſſen drolligen Naivetät vorherrſcht, die eigentlich dem Cha⸗ 
rakter des deutſchen Teufels ganz angemeſſen iſt, daß ferner 
bei dem Hopſen des Teufels mit ehrenwerthen Männern über 
tie Goſſe, bei dem kaſtanienbraunen Schismatiker, der nicht 
ein ſchöner glauer Rathsherr, wohl aber ein garfliger Gelehrter 
‘werben kann, u. f. w. daſſelbe Pferblein Capriolen macht, das 
der würdige "Lothar ritt, als er den Nußknacker fchrieb, doch 
eben ein anders Pferdlein, mein' ich, hätte er reiten ſollen, 
und ſelbſt Tann ich nicht fügen, worin es Liegt, daß immer 
mehr und mehr der gemütlich komiſche Einbrud, ven vielleicht 
die erſten Seiten hervorbringen fönnten, hinſchwindet in it, 
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und aus biefem Nichte fich Bann zulett etwas ganz ungemüthe - 
liches, unbehagliches entwidelt, das die Schlußworte, welche 
wiederum zu jener Naivetät zurücfahren ſollen, nicht zu ver⸗ 
tilgen vermögen. 

O du aller weiſen Kritiker allerweiſeſter, rief Lothar, der 
du dem Unbedeutendſten, das ich jemals ſchrieb, die Ehre. anr 
thuſt, e8 Brill auf der Nafe forglich zu feriren, vernimm daß 
es mir felbft längſt zum anatomifchen Präparat gedient hat! — 
Nannte ich denn nicht felbft mein Heines Machwerk das Pros 
dukt einer fohillernden Laune, babe ich nicht felbft das Ana⸗ 
them darüber ausgefprochen? — Doch es ift gut, daß ich es 
Euch vorlag, denn es giebt mir Gelegenheit, über Geſchichten 
der. Art mich recht auszufprechen und ich hoffe Euern Beifall 
einzuärndten, ihr guten Serapionsbrüder! — Zuförderſt will 
ich dir alfo, geliebter Ditmar, recht genau den Keim des uns 
behaglichen oder beffer unheimlichen Gefühls entwideln, das dich 
ergriff, als du dich erſt ergötzen wolltefi daran, was bu brols 
lige Naivetät zu nennen beliebſt. — Mag der ehrliche alte 
Hafftitz Anlaß gehabt ‘haben, jenes feltfame Ereigniß wie der 
Teufel in Berlin ein bürgerlihed Leben geführt, anzumerten, 
welchen er will, genug, die Sache bleibt für ung rein fantas 
Rifh, und ſelbſt das unheimliche ſpukhafte, das fonft dem 
„furchtbar verneinenden Prinzip der Schöpfung‘ beiwohnt, 
ann, durch den Fomifchen Contraſt in dem es erfiheint, nur 
jenes feltfame Gefühl hervorbringen, das, eine eigenthümliche 
Mifhung des Grauenhaften und Jronifhen, uns auf gar nicht 
unangenehme Weife fpannt. Anders verhält es fih mit ben 
Jleidigen Herengefhichten. Hier tritt das wirkliche Leben ein 
mit. allen feinen Schreden. Mir wars als ich von ver Hin⸗ 
richtung der Barbara Roloffin las, als ſäh' ich noch ven Schei⸗ 
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- terbaufen auf dem Neumarkt dampfen und alle Gräuel ver 
fürchterlichen Hexenprozeſſe traten mir vor die Seele. Ein paar 
roth funkelnde Augen, ein firuppiges ſchwarzes oder graues 
Haar, ein ausgedörrter Knochenleib, das reichte hin, ein altes 
armes Weib für eine Hexe zu erflären, alles Unheil ihren Teu- 
felstünften zuzufcgreiben, ihr in aller juriftifchen Form zu Leibe 
zu gehen und fie auf ben Sceiterhaufen zu bringen. Die 
feharfe Frage (Tortur) beftätigte die unfinnigften Anklagen un 
entſchied alles. 

Merkwürdig, unterbrad Theodor den Lothar, höchſt merk⸗ 
würbig bleibt e8 aber doch, daß viele angeblihe Heren gany 
fretmüthig ohne allen Zwang ihr Bündniß mit dem Böſen ein- 
geftanden. Bor ein paar Zahren fielen mir über Hererei verban- 
beite Driginal-Alten in die Hände, und ich traute meinen Angen 
kaum als ich Geftänpniffe las, vor denen mir die Haut ſchauderte. 
Da war von Salben, deren Gebrauch den menſchlichen Körper 
in irgend ein Thier verwandelt, von Ritten auf dem Beſenſtiel, 
kurz von allen den Zeufelskünften, wie fie in alten Mähren vor- 
kommen, die Rebe. Borzüglich hatten aber immer vie angeklagten 
Beiber ganz frei und frech das unzüchtige Berhältniß mit dem 
unfaubern hölliſchen Galan, zuweilen fogar unaufgefordert ein- 
geftanden. Sagt, wie konnte das geſchehen? 

Mit, erwieberte Lothar, mit dem Glauben an das teuf- 
liſche Bündniß kam das Bünpniß ſelbſt. 

Wie? — was ſagſt du? riefen beide, Ottmar und Theodor. 

Verſteht, fuhr Lothar fort, verſteht mich nur recht. Ge⸗ 
wiß iſt es, daß in jener Zeit, als niemand an der unmittel⸗ 
baren Einwirkung des Teufels, an ſeiner ſichtbaren Erſcheinung 
zweifelte, auch jene unglücklichen Weſen, die man fo grauſam mit 
Feuer und Schwerdt verfolgte, an allem dem wirklich glaubten, 
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defien man fie befehulbigte. Ja daß mande in böſem Sinn vurch 
alterlei vermeintliche Herentünfte nach bem Bündniß mit dem Sa⸗ 
‚tan trachteten, Gewinnftes halber oder um Unheil anzurichten, 
und dann im Zuftande des Wahnfinns, den Sinn verflörende 
Tränfe, entfeßliche Beſchwörungen erzeugt, den Böfen erblicten 
und jenes Bünbniß wirktich fchloffen, das ihnen übermenfchliche 
Macht geben follte, ift eben fo gewiß. Die tolfften Birnge- 
fpinnfie, wie fie jene Geſtändniſſe enthalten, bie auf innerer 
Meberzeugung berupten, erfcheinen nicht zu toll, wenn man be⸗ 
denkt, welche feltfame Einbilvungen, ja welche grauenhafte Be= 
thörungen fchon der Hyſterismus der Weiber hervorzubringen 
vermag. So büßten jene vermeintlichen Hexen ihren boshaften 
Sinn, wiewohl zu hart, mit dem graufamften Tode. Es if 
unmöglich, jenen alten Hexenprozeſſen ven Glauben abzufpre- 
hen, in fofern fie durch Zeugen ober fonft ganz ins Klare ge» 
feßte Thatfachen enthalten, und da findet fih denn auch häufig, 
daß manche der Zauberei Angeklagte wirklich tobeswürbige Ber- 
brechen begingen. Erinnert Euch der fchauderhaften Erzählung 
unferes herrlichen Tieck, Liebeszauber benannt. Die grauen 
hafte fürchterlihe That des entfelichen Weibes, die das un«- 
ſchuldige Tiebliche Kind fehlachtet, kommt auch in jenen gericht 
lichen Berhandlungen zur. Sprache, und fo war oft der Feuer⸗ 
tod nur die gerechte Strafe des graufamften Morbes. 

Mir fleigt, nahm Theodor das Wort, die Erinnerung auf 
an einen Moment, in dem mir eine ſolche fluchmwürbige That 
recht recht dicht vor Augen gerüdt wurde und mich mit dem 
tiefſten Entfeben erfüllte! — Während meines Aufenthalts in 
W. beſuchte ich das reizende Luſtſchloß L., von dem es irgendwo 
mit Recht Heißt, es ſchwimme in dem ſpiegelhellen See, wie 
ein herrlicher Rolzer Schwan. Man hatte mir ſchon erzählt, 
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daß nah einem dunklen Gerücht der unglüdliche Beſitzer deſſel⸗ 
ben, ver nit vor gar zu langer Zeit farb, mit Hülfe eines 
alten Weibes allerlei Zauberkünfte getrieben haben folle, und 
Daß der alte Kaftellan, verfiehe man fein Bertrauen zu gewin- 
nen, manches darüber andeute. Gleich beim Eintritt war mir 
dieſer Alte Höhf merkwürdig. Denkt Euch einen eisgrauen 
Mann, die Spuren bes tiefflen Grams im Antlitz, ärmlih nad 
Art des gemeinen Volks gekleidet, dabei im Betragen unge- 
wöhnlihe Bildung verrathend, denkt Euch, daß dieſer Mann, 
pen Ihr auf den erften Blick für einen gemeinen Diener hiel⸗ 
tet, mit Euch, die Ihr die Landesfprache nicht verfteht, wie Ihr 
wollt, entweder das reinfte elegantefle Franzöfifh, oder eben 
fd italiänifch redet! — Es gelang mir, da ich mit ihm allein 
die Säle durchwanderte, dadurch, daß ich der verworrenen 
Schickſale feines Herrn gedachte, und mich dabei in die Ge⸗ 
ſchichte jener Zeit eingeweiht zeigte, ihn zu beleben. Er er- 
Härte mir den tieferen Sinn mander Gemählde, mancher Ber- 
gierung, die dem Nichteingeweihten nur als Schmud erfcheinen, 
and wurde immer wärmer und zutraulider. Endlich ſchloß 
er ein Meines Kabinett auf, deffen Fußboden aus weißen Mar- 
mortafeln beftand und in dem nichts weiter als ein einfach 
gearbeiteter Keffel von Bronze befinplih. Die Bände ſchienen 
ihres vormaligen Schmudes beraubt. Ich wußte, daß ich mic 
am dem Orte befand, wo der unglüdliche Herr des Schloffes 
berblenvet, bethört durch die Luft an den üppigen Genüffen des 
Lebens, fich herabgewürdigt haben follte zu hölliſchen Berfuchen. 
Als ih einige Worte darüber fallen ließ, blickte der Alte mit 
ben Ausorud der fchmerzlichften Wehmuth gen Himmel, und 
ſprach dann tief auffeufzenn: O heilige Jungfrau, haft du denn 
verziehen? — Dann wies er fihweigenb auf.eine größere Mar- 
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müthlichen, das wenigſtens an das Komiſche anſtreift, mit dem 
Grauenhaften gar herrlich gerathen iſt, und die Wirkung jener 
einfachen alterthümlichen Teufelsſpukgeſchichten in ganzem Maaß 
hervorbringt. Ich meine Fouque's meiſterhafte Erzählung: das 
Galgenmännlein, für deſſen Brüderlein, könnt' es noch gebo⸗ 
ren werden, ich gern einige Harniſchmänner eintaufchen möchte. 
Zroß des. Heinen grauenhaft muntern Kerls in der Klafıhe, 
der in der Nacht herauswächſt und fich rauhhaarig an die Bade 
des von fürchterlichen Träumen geängfteten Herrn legt, troß 
bes entfeßlihen Mannes in der Bergfchluht, deſſen mächtiger 
Kappe wie eine Fliege die fleile Felfenwann hinanklimmt, troß 
alfes Unheimlichen, das in der Gefchichte gar reichlich vorhan⸗ 
den, iſt Die Spannung, die fie im Gemüth erzeugt, nichts we⸗ 
niger als verflörend. Die Wirkung gleicht der eines ſtarken 
Setränts, das die Sinne heftig aufreizt, zugleich aber im In⸗ 
nern eine wohlthuende Wärme verbreitet: In dem durchaus 
gehaltenen Ton, in ber Lebenskraft der einzelnen Bilder Tiegt 
es, daß, ift man beim Schluß felbft von der Wonne bes armen 


Teufels, der ſich glüdlih aus ven Klauen des böfen Teufels - 


gerettet, durchdrungen, nochmals al’ die Szenen, die in das 
Geviet des gemüthlich Komiſchen fireifen, 3. B. die Geſchichte 
vom Halbheller, Hell aufleuchten. Ich erinnere mich kaum, 
Daß irgend eine Zeufelsgefchichte mih auf fo feltfam wohl«- 
thuende Weife gefpannt, aufgeregt hätte, als eben genaue 
Salgenmännlein, 

Es if, nahm Theodor das Wort, es iR gar nicht zu bezwei⸗ 
fein, daß Fouque den Stoff feines Galgenmännleind aus irgend 
einem alten Buch, aus irgend einer alten Chronik entnommen. 
35 will, ermwiederte Lothar, ich will nicht glauben, daß 
bu, follte das wirflich ver Falk ſeyn, deshalb das Verdienſt 


9) Mon 


doch wirklich begeben haben, da fonft der alte treue Diener 
. unmöglich die Schuld des Herrn. fo tief In der Seele getragen, 
ja jenem wunderbaren Stein fol eine gräßliche Bebentung 
gegeben hätte. 

Wir wollen, ſprach Ottmar, wir wollen gelegentlich ben 
heiligen Serapion darüber befragen, was es eigentlich für eine 
Bewandtniß mit der Sache hat, für jebt aber die Heren Deren 
feyn laſſen, und uns nur noch einmal zum teutfhen Teufel 
wenden, über den ich noch einiges beizubringen gedenke. — Ich 
meine nehmlich, daß die wahrhafte teutfche Gemůthlichkeit ſich 
recht in der Art ausſpricht, wie der leidige Satan dargeſtellt 
wird im menſchlichen Leben handthierend. Er verſteht ſich auf 
alles Unheil, Grauen und Entfeßen, auf alle Verführungskünſte, 
sr. vergißt nicht ben frommen Seelen nachzuftellen, um fo viele 
als möglich für fein Reich zu gewinnen; aber dabei if er voch 
ein ganz ehrlicher Mann, denn auf das genauefte, punktlichſte 
hält er fih an den geſchloſſenen Kontralt, und fo kommt es 
denn, daß er gar oft überliftet wird und wirkti als bummer 
Teufel erfcheint, woher denn auch die Nedensart kommen mag: 
das ift ein dummer Teufel! — Aber noch mehr, der Charalter 
des teutſchen Satans hat eine wunderbare. Beimifhung bes 
Burlesken, durch die das eigentlich finnverflörende Grauen, das 
Entfeßen, das die Seele zermalmt, aufgelöf, verquickt wird. 
Die Kunft, den Teufel ganz auf biefe deutſch gemüthliche Weife 
darzuftellen, feheint aber verloren, denn in ben neuen Teufels» 
ſpukgeſchichten if jene Mifhung niemals geraten. Gntweber 
wird der Teufel zum gemeinen Hanswurſt, ober bas Grauen- 
dafte, Unheimliche, zerreißt das Gemüth, 

Dru vergifſeſt, unterbrach Lothar den Ottmar, du vergiftet 
eine neue Erzählung, in der jene Mifchung bes wunderbar Ge⸗ 
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nir Theodor andichten will, eben nicht ſo arg iſt, als man 
vohl meinen möchte. 
Lothar zog ein Manuſcript hervor und las, 


Die Brautwabhl, 
ine Gefhidhte, in der mehrere .ganz unwahrſchein— 
liche Abenthener vorfommen. 


Erftes Kapitel. 
Belches von Bräuten, Hochzeiten, Geheimen Kanzlei-Sekretären, Turnieren, 
Herenprozefien, Zauberteufeln und andern angenehmen Dingen handelt. 


Sn der Naht des Herbft-Aequinoktiums kehrte der Ge— 
eime Kanzlei» Sekretär Tusmann aus dem Kaffeehaufe, wo 
r regelmäßig jeden Abend ein paar Stunden zuzubringen 
flegte, nach feiner Wohnung zurüd, die in der Spandauer- 
raße gelegen. In allem, was er that, war ber Geheime: 
tanzlei> Sekretär pünktlich und genau, Er hatte fih baran 
ewöhnt, gerade während es auf den Thürmen der WMarien« 
nd Nikolai-Kirchen eilf Uhr fehlug, mit dem Rock⸗ und Stie— 
elnausziehen fertig zu werben, fo daß er, in bie geräumigen 
Jantoffeln gefahren, mit dem lebten dröhnenden Glockenſchlage 
ich die Nachtmüße über die Ohren zog. 

Um das heute nicht zu verfäumen, da die Uhren fich ſchon 
um Eilfſchlagen anſchickten, wollte er eben mit einem rafchen 
Schritt (beinahe war e8 ein behender Sprung zu nennen) aus 
er Königsftraße in die Spandauerſtraße hineinbiegen, als ein 
eltfames Klopfen, das fich dicht neben ihm hören ließ, ihn an 
en Boden feſtwurzelte. 
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bes Dichters auch nur im mindeften geichmälert achteſt, und fo 
mit gewöhnlichen Rezenfenten gleichen Sinnes biſt, deren ganz 
eigentliche Praxis es erforbert gleih nadzufpüren, wo etwa 
der Grundſtoff zu dieſem und jenem poetifchen Wert Liegen 
fönne. Den Fund verfündigen fie dann mit vielem Pomp, flolz 
auf den armen Dichter hinabfehend, der nichts that, als die 
Figur Ineten aus einem Zeig, der ſchon vorhanden war.: Als 
ob es darauf ankommen könnte, daß der Dichter den Keim, 
ben er irgendwo fand, in fein Inneres aufnahm, als ob Die 
Geſtaltung des Stoffe nicht eben den wahrhaften Dichter be= 
währen müfle! — Doch wir wollen und an unfern Schuß- 
patron, den heiligen Serapion erinnern, der ſelbſt Gefchicht- 
liches fo aus feinem Innern berauserzählte, wie er Alles felbft 
mit eignen Augen lebendig erfchaut und nicht wie er e8 gelefen. — 

Du thuſt, fprach Theodor, du thuft mir großes Unredt, 
Lothar, wenn du glaubft, ich fey andrer Meinung. Wie ein 
Stoff bearbeitet over vielmehr lebendig geftaltet werden kann, 
bat niemand herrlicher bewiefen als Heinrich Kleift in feiner 
vortrefflihen Haffifch geviegenen Erzählung von dem Roßhänd⸗ 
ler Kohlhaas. . 

Und, unterbrad Lothar den Freund, und um fo mehr ge- 
hört der Kohlhaas ganz dem herrlichen Dichter, ven ein düſtres 
Berhängnig uns viel zu früh entriß, als die Nachrichten von 
jenem furchtbaren Denfchen, fo wie fie im Hafftiß fliehen, ganz 
mager und ungenügend find. Doch weil ich eben des Hafftig 
gedenke, fo will ih Euch nur gleich eine Erzählung vorlefen, 
zu der ich manche Grundzüge eben aus dem Microchronicon 
. entnahm, und die ich in bem Anfall einer durchaus bizarren 
Laune, der mehrere Tage anhielt, aufſchrieb. Magſt du, o 
mein Ditmar, daraus entnehmen, daß ed mit dem Spleen, ven 
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Kirchthurm herab, in dem Augenblide Mirrte und rauſchte es 
an dem verfallenen Fenſter des Rathhausthurms und eine 
weiblige Geſtalt wurbe fihtbar. So wie der volle Laternen⸗ 
glanz ihr ins Antlig fiel, wimmerte Tusmann ganz Häglig: 
D va gerechter Gott im Himmel, o all’ ipr himmliſchen Heer⸗ 
fhaaren, was iſt denn das! 

Mit dem letzien Schlage, und alſo im ſelbigen Angenblich 
ws Tusmann, wie ſonſt, die Schlafmütze aufzuſehen gedachte, 
war auch die Geſtalt verſchwunden. 


Es war, als hätt' die verwunderliche Erſcheinung den Ge⸗ 
heimen Kanzlei⸗Sekretär ganz außer ſich ſelbſt gebracht. Cr 
ſeufzte, ſtöhnte, ſtarrte hinauf nach dem Tenfter, lispelte in ſich 
hinein: Tusmann — Tusmann, Geheimer Kanzlei⸗-Sekretär! 
— beſinne dich doch nur! werde nicht verrückt, mein Herz! — 
Laß dich vom Teufel nicht blenden, gute Seele! — 


Sie ſcheinen, begann der Fremde, von dem, was Gie 
fapen, fehr ergriffen worven zu feyn, befler Herr Tusmann ? 
— Ich Habe bloß die Braut fchauen wollen, und Ihnen felbft, 
Berehrter, muß dabei noch anderes aufgegangen fepn. 


Bitte, bitte, wimmerte Tusmamn, wollen Sie mir nit 
meinen frhlichten Titel vergönnen, ich bin Geheimer Kanzlei⸗ 
Sekretär, und zwar in biefem Aygenblid ein höchſt alterirter, 
ja wie ganz von Sinnen gelommener. Bitte ergebenft, mein 
werthefter Herr, gebe ich Ihnen felbft nicht den gebührenden 
Rang, fo gefchieht das lediglich aus völliger Unbekanntſchaft 
mit ihrer werthen Perſon; aber ich will Sie Bere Geheimer 
Rath nennen, denn deren giebt es in unferm lieben Berlin fo 
.. gar abfonderlih viele, daß man mit dieſem würbigen Ritel 
felten irrt. Bitte alfo, Herr Geheimer Rath mögen es mir 
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Unten an dem Thurm des alten Rathhauſes wurbe er in 
dem hellen Schimmer der Neverberen eine lange hagere, in 
einen dunkeln Mantel gehüllte Geftalt gewahr, die an bie ver- 
fihloffene Lapenthüre des Kaufmanns Warnaß, der dort be⸗ 
kanntlich feine Eifenwaaren feil Hält, Fark und flärfer pochte, 
zurüdtrat, tief feufzte, hinaufblidte nach den verfallenen Fen⸗ 
flern des Thurms. 

„Dein befler Herr,“ wandte fih der Geheime Kanzlei- 
Sekretär gutmüthig zu dem Mann, ‚mein befler Herr, Sie 
irren fi, dort oben in dem Thurm wohnt Feine menfchliche 
Seele, ja, nehme ich wenige Ratten und Mäufe und ein Paar 
Heine Eulen aus, fein Tebendiges Wefen. Wollen Sie von 
dem Herrn Warnatz einiges Bortrefflihe in Eifen over Stahl 
erfieden, fo müflen Sie Sid morgen wieder herbemühen.“ 

„Verehrter Herr Tusmann” — Geheimer Kanzlei - Se- 
retär feit mehreren Jahren, fiel TZusmann dem Fremden uns 
wilfüprlih ins Wort, ungeachtet er etwas verdußt Darüber 
war, von dem Fremden gefannt zu ſeyn. Der achtete darauf 
aber gar nicht im mindeſten, fondern begann von neuem: „Ver⸗ 
ehrier Herr Tusmann, Sie belieben fih in meinem Beginnen 
hier ganz und gar zu irren. Weder ber Eifen- noch der Stahl- 
waaren bin ich bebürftig, habe es auch gar nicht mit dem 
Heren Warnatz zu thun. Es if Heute das Herbfi- Xequinot- 
tium und da will ich die Braut fhauen. Sie hat ſchon mein 
fehnfüchtiges Poren, meine Liebesfeufzer vernommen, und wirb 
gleich oben am Fenſter erfcheinen.”. 

Der dumpfe Ton, in dem ber Mann diefe Worte fpradh, 
hatte etwas feltfam feierliches, ja gefpenflifches, fo daß es dem 
Geheimen Kanzlei» Sekretär eisfalt durch alle Glieder riefelie. 
Der erſte Schlag ber eilften Stunde dröhnte von dem Marien⸗ 
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Lirchtburm herab, in dem Augenblicke Mirrte und rauſchte es 
an dem verfallenen Fenſter des Rathhausthurms um eine 
weibliche Geſtalt wurde ſichtbar. So wie der volle Laternen⸗ 
glanz ihr ind Antlitß fiel, wimmerte Tusmann ganz klaͤglich: 
D vu gerechter Gott im Himmel, o all' ihr himmliſchen Heer⸗ 
ſchaaren, was iſt denn das! 

Mit dem letzten Schlage, und alſo im ſelbigen Angenblih 
wo Tusmann, wie fonft, die Schlafmütze aufzuſetzen gedachte, 
war auch die Geſtalt verſchwunden. 


Es war, als hätt' die verwunderliche Erſcheinung den Ge⸗ 
heimen Kanzlei-Sekretär ganz außer ſich ſelbſt gebracht. Er 
ſeufzte, ſtöhnte, ſtarrte hinauf nach dem Fenſter, lispelte in fi 
hinein: Tusmann — Tusmann, Geheimer Kanzlei⸗-Sekretär! 
— befinne dich doch nur! werde nicht verrückt, mein Herz! — 
Laß dich vom Teufel nicht blenden, gute Seele! — 


Sie foheinen, begann ber Fremde, von dem, was Gie 
fahen, ſehr ergriffen worben zu feyn, beſter Herr Zusmann ? 
— Ich habe bloß die Braut fihauen wollen, und Ihnen feldfl, 
Verehrter, muß dabei noch anderes aufgegangen ſeyn. 


Bitte, bitte, wimmerte Tusmann, wollen Sie mir nit 
meinen fchlichten Titel vergönnen, ih bin Geheimer Kanzlei- 
Sekretär, und zwar in biefem Aygenblid ein höchſt alterirter, 
ja wie ganz von Sinnen gelommener. Bitte ergebenft, mein 
weriheſter Herr, gebe ich Ihnen felbft nicht den gebührenden 
Rang, To gefchieht das lediglich aus völliger Unbelanntichaft 
mit ihrer wertben Perſon; aber ich will Sie Herr Geheimer 
Rath nennen, denn deren giebt es in unferm lieben Berlin fo 
gar abfonderlich viele, daß man mit diefem würdigen Zitel 
felten irrt. Bitte alfo, Herr Geheimer Rath mögen es mir 
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waren, gehörten Kragen, Mantel und Baret dem Ende bes 
ſechszehnten Jahrhunderts an; vorzüglich mocht' es aber wohl 
der eigne, wie aus tiefer ſchauerlicher Nat hinaus ſtralende 
Blick des Fremden, der dumpfe Ton feiner Stimme, fein gan- 
zes Weſen, das durchaus gegen jede Form der jehigen Zeit 
grell abſtach, vorzüglich mochte es das alles ſeyn, was in fel- 
ner Räpe jenem ein feltfames beinahe unprimtigee Gefüpl ein- 
flößen mußte. 

Der Fremde nidte dem Alten, der am Tiſche ſaß, zu, wie 
einem alten Befannten. 

Seh' ih Euch einmal wiener nad langer Zeit, rief er, 
ſeyd Ihr noch immer wohl auf? 

Wie Ihr mich finpet, erwieberte der Alte mürriſch, wohl 
und gefunb und noch zur rechten Zeit auf den Beinen, und 
munter und thätig, wenn es darauf anlommt! 

Das fragt ih, das fragt fih, rief der Fremde laut lachend 
und beflellte bei dem aufwartenden Burſchen eine Flaſche des 
älteften Franzweins, ber im Keller vorhanden. 

Mein befter, verehrungswürdigſter Herr Geheimer Rath! 
— begann Tusmann beprezirend. 

Aber der Fremde fiel ihm ſchnell in Die Rebe: Laſſen wir 
doch jetzt alle Zitel, befter Berr Tusmann. Ich bin weder 
Geheimer Rath noch Geheimer Kanzlei» Sekretär, Tondern 
nichts mehr und nichts weniger als ein Künftler, ver In edlen 
Metallen und Föflihem Geftein arbeitet, und heiße mit Namen 
Leonhard. ° 

Alfo ein Goldſchmidt, ein Juwelier, murmelte Tusmann 
vor fih Hin. Er befann ih nun auch, daß er bei dem erſten 
Anblid des Fremden in ver erleuchteten Weinflube es hätte 
wohl einfehen müflen, wie ver Fremde unmöglih ein orbent- 
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licher Geheimer Rats ſeyn könne, ba er in altveutfhem Man⸗ 
tel, Kragen und Barett angeihan, wie folches bei Geheimen 
Räthen nicht üblich. 

. Beide, Leonhard und Zusmann, ſetzten ih nun Hin zw 
dem Alten, der fie mit einem grinfenden Lächeln begrüßte. 

Nachdem Tusmann auf vieles Nöthigen Leonharbs ein 
yaar Glaͤſer des gehaltigen Weins getrunfen, trat Röthe auf 
feine blaffen Wangen; vor fih Hinblidenn, den Wein gemüth- 
Lich einſchlürfend, -Lächelte und fhmunzelte er überaus freund⸗ 
Lich, als gingen die angenehmften Bilder in feinem Inneren auf. 

Und nun, begann Leonhard, und nun fagen Sie mir un« 
verholfen, befter Herr Tusmann, warum Sie fo gar befonvers 
fich gebehiveten, als die Braut im Fenſter bes Thurms erfchien, 
und was jebt fo ganz und gar Ihr Inneres erfüli? Wir 
find, Sie mögen das nun glauben oder nicht, alte Freunde und 
Bekannte, und vor diefem guten Mann brauchen Sie fih ger 
nicht zu geniren. 

D Gott, erwiederte der Geheime Kanzlei- Sefretär, o Gott, 
mein verehrtefter Herr Profefior — laſſen Sie mich Ihnen die⸗ 
fen Zitel geben; denn da Sie, wie ich überzeugt bin, ein fehr . 
wadrer Künftler find, könnten Sie mit Zug und Recht Pro⸗ 
feffor bei der Akademie der Künfte feyn — Alfo! mein verehr- 
tefter Herr Profeffor — vermag ich denn zu fchweigen? Wo» 
von das Herz voll ift, Davon geht der Mund über! — Erfah⸗ 
ren Sie es! — Ich gehe, wie man ſprüchwörtlich zu fagen 
pflegt, auf Freiers Füßen, und gebenfe zum Frühlings⸗Aequi⸗ 
noktium ein glückliches Bräutlein heim zu führen. Konnt' es 
denn nun wohl fehlen, daß es mir durch alle Adern fuhr, als 
Sie, verehrteſter Herr Profeſſor, beliebten, mir eine > geüdlinge 
Braut zu zeigen? \ 

Ill, 3 
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Was, unterbrach der Alte den Geheimen Kanzlei⸗Sekre⸗ 
tär mit Freifchender, kraͤchzender Stimme, was? — Sie wollen 
heirathen? Sie find ja viel zu alt dazu, und häßlich wie ein 
Pavian. 

Tusmann erſchrak über die entſetzliche Grobheit des fü- 
diſchen Alten. ſo ſehr, daß er kein Wort heraus zu bringen ver⸗ 
mochte. 

Nehmen Sie, ſprach Leonhard, dem Alten da das harte 
Wort nit übel, lieber Herr Tusmann, er meint es nicht fo 
böfe als es wohl den Anfchein haben möchte. Aufrichtig ge- 
fagt muß ich aber auch ſelbſt gefiehen, wie es mich bedünken 
will, daß Sie etwas fpät fih zur Deirath entſchloſſen Haben, 
da Sie mir beinahe ein Zunfziger zu ſeyn fcheinen. . 

- Auf den 9ten Oktober am Tage des heiligen Dionyſius 
erreiche ich mein acht und vierzigſtes Jahr, fiel Zusmann etwas 
. empfindlih ein. Dem fey, wie ihm wolle, fuhr Leonhard fort, 
es ift auch nicht das Alter allein, das Ihnen entgegen ſteht. 
Sie haben bisher ein einfaches, einfames Zunggefellen - Leben 
geführt, Sie kennen das weiblihe Geſchlecht nicht, Sie werben 
ſich nicht zu rathen, nicht zu helfen wiſſen. 

Bas rathen, was Helfen, unterbrah Tusmann den Gold⸗ 
ſchmidt, ei befter Herr Profeffor. Sie müflen mich für unge- 
mein leichtfinnig und unverfländig halten, wenn Sie glauben, 
daß ich blindlings ohne Rath und Neberlegung zu handeln im 
Stande wäre. Jeden Schritt, ben ich thue, eriwäge und be⸗ 
denke ich weislich, und ale ich mich in der That von dem Lie⸗ 
bespfeil des Iofen Gottes, den die Alten Cupido nannten, ge- 
troffen fühlte, follte da nicht al mein Dichten und Trachten 
dahin gegangen feyn, mich für biefen Zuftand -gehörig auszu- 
bifden? — Wird jemand, ber ein fchweres Eramen zu über- 
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ſtehen gedenlt, nicht ämſig ale Wiffenfhaften ſtudiren, aus 
denen er befragt werben fol? — Run, verehrteſter Herr Pro⸗ 
feffor, meine Heirath if ein Eramen, zu bem ich mich gehörig . 
vorbereite, und wohl zu beftehen glaube. Sehen Sie, befler 
Mann, dieſes Feine Buch, das ich, feit ich mich zu Lieben und 
zu heirathen entfchloffen, beftändig bei mir trage, und unauf- 
hörlich ſtudire, ſehen Sie es an, und überzeugen Sie fih, daß 
ich die Sache gründlich und gefchent beginne, und Teinesweges 
als Ein Unerfahrner erfcheinen werbe, ungeachtet mir, wie..ic. 
geſtehen will, das. ganze weibliche Gefchlecht bis dato fremb 
geblieben. 

Mit viefen Worten hatte der Geheime Kanzlei- Sekretär 
ein Heines in Bergament gebundenes Buch aus der Tafche ge- 
zogen und ben Titel‘ aufgefplagen, welcher folgendermaßen 
lautete: ’ 

„Kurzer Entwurf ber politifchen Klugheit, fich ſelbſt und 
„andern in allen Menſchlichen Gefellfchafften wohl zu 
„rathen und zu einer geicheiven Conduite zu gelangen; 
„Auen Denfchen, die fih Hug zu feyn bünfen, oder no 
„Hug werden wollen, zu höchſt nöthiger Bedürfniß und 
„ungemeinem Nuten, aus dem Lateinifehen. des Deren 
„Thomasii überfeßt. Nebft einem ausführlichen Re⸗ 
„giſter. Sranffurt und Leipzig. In Berlag Johann 
„Großens Erben. 1710.’ 

Bemerken Sie, ſprach Tusmann mit ſüßem Lächeln, bemer- 
ten Sie, wie der würdige Autor im flebenten Kapitel, das le⸗ 
diglich vom Heirathen und von ber Klugheit eines Pausvatere 
Handelt, $. 6. ausdrücklich fagt: 

„Zum wenigften fol man bamit nicht eilen. Wer bei 
„vollkommenem männlichem Alter heiratet, wirb fo viel 
3 % 





/ 


00 36 Eu - 


„klüger, weil ex fo viel weiſer wird. Frühzeitige Dei- 
„rathen machen unverfchämte oder argliftiige Leute, und 
„werffen ſowohl des Leibes, als des Gemüths Kräffte 
„übern Bauffen. Das männliche Alter ift zwar nicht 
„ein Anfang der Jugend, vieſelbe aber foll nicht eher, 
„als mit demfelben zugleich fih enden.” 

Und dann, was die Wahl des Gegenftandes betrifft, den 
man zu lieben und zu heirathen gefonnen, fo fagt der vorireff- 
liche Thomafius $. 9: 

„Die Mittelßraße ift die ficherfie, man nehme keine allzu 
„Schöne noch Häßliche, Teine fehr Reiche noch fehr Arme, 
„keine Bornehmere noch Geringere, fondern, die mit 
„uns gleihen Standes ift, und fo wirb auch bey den 
„meiften übrigen Eigenfchafften die Mittelftraße zu tref- 
„ten das Befte ſeyn.“ 

Dem bin ih denn auch gefolgt, und habe mit der an= 
mutigen Perfon, die ich erwählet, nach dem Rath, den Herr 
Thomaſius im $. 17. ertheilet, nicht nur einmal Bonverfation 
gepfleget, weil man burch Berftellung der Fehler und Anneh⸗ 
mung von allerhand Scheintugenden Teicht Hintergangen werben 
kann, fondern zum öftern, da es denn unmöglich ift, fich gänz- 
lich in die Länge zu bergen. 

‚Aber, ſprach der Goldſchmidt, aber mein werther Herr 
Tusmann, eben dieſer Umgang, oder wie Sie es zu nennen 
belieben, dieſe Converſation mit den Weibern ſcheint mir, ſoll 
man nicht getäuſcht werden auf ſchnöde Weiſe, langer Erfah— 
rung und Uebung zu bedürfen. 

Auch hierin, erwiederte Tusmann, ſteht der große Thoma⸗ 
ſius zur Seite, indem er ſattſam lehrt, wie eine vernünftige 
angenehme Converſation einzurichten und wie vorzüglich, kon⸗ 
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verſirt man mit Frauenzimmern, dabei einiger Scherz auf lieb⸗ 
liche Art einzumiſchen. Aber Scherzreden, ſagt mein Autor im 
fünften Kapitel, ſoll man ſich bedienen, wie ein Koch des Sal- 
zes, ja felbft der fpigigen Redensarten wie eines Gewehre, 
nicht andere Damit anzutaften, fonbern zu unferer Beſchützung, 
ebenmäßig als ein Igel feine Stacheln zu brauchen pfleget. 
Und foll man dabei als ein kluger Mann auf die Gebehrben 
faft noch mehr, als auf die Worte regarbiren, indem öfters 
das, was einer in Discurfen verbirget, durch Gebehrden her» 
vorbricht, und die Worte gemeiniglich nicht fo viel als bie. 
übrige Aufführung zu Erwedung Freund» oder Feindſchaft ver- 
mögen. 

Ich merk’ es fchon, nahm der Goldſchmidt das Wort, man 
kommt Ihnen auf keine Weiſe bei, Sie find gegen Alles ge⸗ 
wappnet und gerüſtet. Wetten will ich daher auch, daß Sie 
durch Ihr Betragen die Liebe der von Ihnen erkornen Dame 
ganz und gar gewonnen. 

Ich befleißige mich, ſprach Tusmann, nad Thomafii Rath 
einer ehrerbietigen und freundlichen Gefälligfeit, denn dieſe iſt 
ſowohl das natürlichfte Merkmal der Liebe, als der natürlichfte 
Zug und Erwedung der Gegenliebe, gleich wie das Hojanen 
oder Gähnen eine ganze Geſellſchaft zur Nachahmung antreibt. 
Doch gebe ich in der allzugroßen Eprerbietung nicht zu weit, 
denn ich bevenfe wohl, daß, wie Thomaſius lehrt, Die Weiber 
weder gute noch böfe Engel, fondern bloße Menfchen, und zwar, 
den Leibes- und Gemüthskräften nad, ſchwächere Ereaturen 
find, als wir, welches der Unterſchied des Geſchlechts ſattſam 
anzeiget. 

Ein ſchwarz Jahr, rief der Alte ergrimmt, komme über 
Eu, daß Ihr Täppifches Zeug ſchwatzt ohne Aufpören und mir 


die gute Stunde verberbt, in der ich hier mich zu erlaben ge⸗ 
gebachte nach vollbrachtem großen Bert! — 

Schweigt nur Alter, ſprach der Goldſchmidt mit erhöhter 
Stimme, feyd froh, daß wir Euch Hier leiden; denn mit Euerm 
- brutalen Weſen feyb Ihr ein unangenehmer Gafl, den man 
eigentlich hinauswerfen ſollte. — Laffen Sie fi, werthefter 
Herr Tusmann, durch den Alten nicht irren. Sie find ber 
alten Zeit hold, Sie lieben den Thomafius; was mich betrifft, 
fo gebe ich noch viel weiter zurüd, da ih nur auf Die Zeit 
etwas gebe, der, wie Sie fehen, zum Theil meine Kleidung 
angehört. 3a, Berehrter, jene Zeit war wohl herrlicher, als 
die jeßige, und aus ihr ſtammt noch jener fhöne Zauber her, 
ven Sie heute am alten Rathhausthurm geſchaut haben. 

Wie das, wertpefter Herr Profeflor? fragte der Geheime 
Kanzlei⸗Sekretär. 

Ei, fuhr der Goldſchmidt fort, damals gab es gar öfters 
fröhliche Hochzeit auf dem Rathhauſe, und ſolche Hochzeiten 
ſahen ein wenig anders aus, als die jetzigen. — Nun! manche 
glückliche Braut blickte damals zum Fenſter heraus, und ſo iſt 
es ein anmuthiger Spuk, wenn noch jetzt ein luftiges Gebilde 
das, was ſich jetzt begeben wird, weiſſagt aus dem was vor 
langer Zeit geſchehen. Ueberhaupt muß ich bekennen, daß da⸗ 
mals unſer Berlin bei weitem luſtiger und bunter ſich aus⸗ 
nahm, als jetzt, wo alles auf einerlei Weiſe ausgeprägt wird, 
und man in der Langeweile ſelbſt die Luſt ſucht und findet, ſich 
zu langweilen. Da gabs Feſte, andere Feſte, als man fie jetzt 
erfinnen mag. Ih will nur daran denken, wie im Jahr Ein⸗ 
taufend fünfhundert und ein und achtzig zu Deuli in der Faflen - 
Der Ehurfürft Angufus zu Sachfen mit feinem Gemapl und 
Gohne Chriſtian don allen anwefenden Herrn herrlich und präch⸗ 
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tig zu Colln eingeholt wurde mit etlichen hundert Pferden. Und 
die Bürger beider Städte, Berlin und Cölln ſammt den Span⸗ 
dauifchen, fanden zu beiden Seiten vom Eöpenider Thore bis 
zum Schloffe in vollftändiger Rüſtung. Tages darauf gab es 
ein Anttliches Ringrennen, bei dem ber Ehurfürk gu Sachſen 
und Graf Joſt gu Barby mit mehreren vom Abel in goldener 
Kleidung, hoben goldnen Stirnpauben, an Schultern, Ellen» 
bogen und Knien mit golvenen Löwenköpfen, fonft an Armen 
und Beinen mit fleifehfarbener Seide, als wären fie bloß ge⸗ 
weien, angethan, wie man die heidniſchen Kämpfer gu malen 
pflegt. Sänger und Inftrumentiften faßen verborgen in einer 
goldenen Arche Roche, und darauf ein Heiner Knabe mit fleifch- 
forbener Seide bekleidet, mit Klügeln, Bogen, Köcher und mit 
verbundenen Augen, wie der Eupido gemalt wird. Zwei an⸗ 
dere Knaben mit fchönen weißen Straußfedern. bekleidet, gol⸗ 
denen Augen und Schnäbeln wie Täubelein führten die Arche, 
in welcher, wenn der Zürft gerannt und getroffen, ‚vie Muſik 
extönte, Darauf ließ man etliche Tauben aus der Arche, von 
denen ſich eine auf die fpiße Zobelmüße unfers gnäbigen Herrn 
Churfürften feßte, mit den Flügeln fchlug und eine welfche Arie 
zu fingen begann, gar lieblich und viel fehöner, als fiebenzig _ 
Jahre fpäter unfer Hoffänger Bernhard Pasquino Groſſo aus 
Mantua zu fingen pflegte, wiewohl nicht fo anmuthig, als zu 
jetiger Zeit unfere Theaterfängerinnen, die freilich, zeigen fie 
ihre Kunft, befler placirt find, als jenes Täubelein. Dann gab 
ed ein Bußturnier, zu dem zog der Ehurfürft bon Sachſen mit 
dem Grafen. von Barby in einem Schiffe auf, bas war mit 
gelben und ſchwarzem Zeuge beffeivet, und hatte ein Begel 
von goldenem Zindel, Und ea faß hinter nem Herrn der Heine 
Knahe, der Tages zuvor Cupido geweien, mit einem langen 
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bunten Rode und fpikigem Hute von gelbem und ſchwarzem 
Zeuge und Iangem grauen Barte. Sänger und Infirumenti- 
fien waren eben fo gekleidet. Aber rings um das Schiff tanz⸗ 
ten und fprangen viele Herren vom Adel her, mit Köpfen und 
Schwänzen von Lachſen, Heringen und andern luſtigen Fifchen 
angethan, welches fih gar anmuthig ausnahm. Am Abend 
um bie zehnte Stunde wurde ein fchönes Feuerwerk angezündet, 
welches einige taufend Schüffe hatte, in der Geftalt einer vier⸗ 
_ eigen Feſtung mit Landsknechten befeht, die alle voller Schüfle 
waren, und trieben die Yüchfenmeifter viel merkliche Poflen 
mit Stechen und Fechten, und ließen feurige Roſſe und Män⸗ 
ner, feltfame Bögel und andere Thiere in die Höhe fahren 
mit ſchrecklichem Geraffel und Gepraffel. Das Feuerwerk dauerte 
an die zwei. Stunden. — Während der Goldſchmidt dies alles 
erzählte, gab der Geheime Kanzlei= Sekretär alle Zeichen ber 
innigften Theilnahme, des höchſten Wohlgefallens von fi. 
Er rief mit feiner Stimme: Ei — O — Ad dazwifchen, 
fhmunzelte, rieb fich die Hände, rutfchte auf dem Stuhle Hin 
and her, und fohlürfte dabei ein Glas Wein nach dem andern 
hinunter. 

Mein verehrtefter Herr Profeffor, rief er enplih im Falls 
fett, den ihm die höchſte Freude abzunöthigen pflegte, mein 
theuerfter, verehrtefter Her Profeffor, was find das für herr⸗ 
liche Dinge, von denen Sie fo lebhaft zu erzählen belieben, 
als wären Sie ſelbſt perſönlich dabei geweſen. 

Ei, erwiederte der Goldſchmidt, ſoll ich denn vielleicht nicht 
dabei geweſen ſeyn? 

Tusmann wollte, den Sinn dieſer verwunderlichen Rede 
nicht faſſend, eben weiter fragen, als der Alte mürriſch zum 
Goldſchmidt ſprach: Vergeßt doch die ſchönſten Feſte nicht, an 
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- denen fih die Berliner ergößten in jener Zeit, die Ihr fo hoch 
erhebt. Wie auf dem Neumarkt die Scheiterhaufen dampften, 
und das Blut floß der unglüdlichen Schlachtofer, die auf die 
entſetzlichfte Weiſe gemartert alles geflanden, was der tolfie 
Wahn, der plumpfte Aberglaube nur ſich erträumen fonnte. 

Ach, nahm der Geheime Kanzlei» Sekretär das Wort, ach, 
Sie meinen gewiß die ſchnöden Deren- und Zauberprozeffe, 
wie fie in alter Zeit flatt fanden, mein befter Herr! — 3a, 
das war freilich ein fehlimmes Ding, dem unfere ſchoöne Auf⸗ 
klärung ein Ende gemacht hat. 

Der Goldſchmidt warf ſeltſame Blicke auf den Alten und 
auf Tusmann, und fragte endlich mit geheimnißvollem Lächeln 
dieſen: kennen Sie die Geſchichte vom Münziuden Lippold, 
wie fie ſich im Jahr Eintauſend fünfhundert und zwei und ſie⸗ 
benzig zutrug? 

Noch ehe Tusmann antworten konnte, fuhr der Goldſchmidt 
weiter fort: großen Betruges und arger Schelmerei war der 
Münziude Lippold angeklagt, der ſonſt das Vertrauen des Chur- 
fürſten beſaß, dem ganzen Münzweſen im Lande vorſtand, und 
allemal, wenn es Noth that, gleich mit bedeutenden Summen 
bei der Hand war. Sey es aber nun, daß er fich gut auszu⸗ 
reben wußte, oder daß ihm andere Mittel zu Gebote fanden, 
fih vor den Augen des Churfürften rein zu mwafchen von aller 
Schuld, oder daß, wie man damals fih auszuprüden pflegte, 
etliche, die beim Herrn Thun und Laſſen waren, mit der fil- 
bernen Büchfe gefchoflen; genug, e8 war an dem, daß er als . 
unfchuldig loskommen ſollte; er wurbe nur noch in feinem Flei- 
nen in der Stralauer Straße belegenen Daufe von Bürgern 
bewacht. Da trug e8 fih zu, daß er fi mit feinem Weibe 
erzärnte, und daß dieſe in zornigem Muthe fprach: Wenn der 
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gnädige Herr Epurfürk nur wüßte, was Du für ein böfer 
Schelm bift, und was für Bubenflüde du mit deinem Zauber- 
buche kannt zu Wege bringen, würdeſt bu lange kalt ſeyn. 
Das wurde dem Churfürften berichtet, der ließ firenge nach⸗ 
forſchen in Lippolvs Daufe nach dem Zauberbudge, das mar 
endlich fand, und das, als es Leute, Die deſſen Berfland hatten, 
laſen, feine Schelmetei Har an den Zag brachte. Böſe Künfte 
hatte er getrieben, um den Deren fih ganz zu eigen zu machen, 
und das ganze Land zu beberrfhen, und nur bes Ehurfürften 
G©ottfeligkeit Hatte dem fatanifhen Zauber widerfianden. Lip» 
pold wurbe auf dem Reumarkt hingerichtet, als aber Die Flamme 
feinen Körper und das Zauberbuch verzehrten, fam unter dem 
Gerüft eine große Maus hervor, und Tief ins Feuer. Viele 
Leute hielten die Maus für Lippolds Zauberteufel. 


Während der Goldſchmidt dies erzählte, hatte der Alte 
‘ beide Arme auf den Tifh geftübt, die Hände vors Geſicht ge- 
halten, und geflöhnt und geächzt, wie einer, der große uner- 
träglide Schmerzen leidet. 


Der Geheime Kanzlei» Selretär fchien Dagegen nicht fon- 
derlich auf des Goldſchmidts Worte zu achten. Er war über 
. die Maßen freundlich, und in dem Augenblid von ganz andern 
Gedanken und Bildern erfült, Als nemlich der Goldſchmidt 
geendet, fragte er fchmunzelnd mit füß lispelnder Stimme: 
Aber fagen Sie mir nur, mein allerwertheſter hochverehriefter 
Herr Profeffor, war denn das wirklich die Albertine Voßwinkel, 
die aus dem verfallenen Zenfler des Rathhaus⸗Thurmes mit 
ihren fhönen Augen auf uns bernieverblidte? 

Was, fuhr ihn ver Goldſchmidt wild an, was haben Gie 
mit der Albertine Voßwinkel? 


= BD 6400-- “ 


Run, erwiederte Tusmann Heinlaut, nun du wein Kleber 


Ammel, das ift ja eben diejenige holde Dame, die ich zu A 
en und zu heirathen unternommen. 

Herr, rief nun der Goldſchmidt blutroth im ganzen a. 
icht und glühenden Zorn in den feuerfprübenden Augen, Herr, 
ch glaube, Sie find vom Zeufel befeflen oder total wahn⸗ 
innig? Sie wollen die ſchöne blutjunge Albertine Voßwinkel 
eiratben? Ste alter abgelebter armfeliger Pedant? Sie, der 
Ste mit al’ Ihrer Schulgelehrfamkeit, mit fammt Ihrer aus 
em Thomaflus gefchöpften politifchen Klugheit nicht prei Schritt 
Iber Ihre eigne Nafe wegfehen können? — Solche Gedanken 
aſſen Sie fih nur vergehen, fonft Fönnte Ihnen noch in diefer 
lequinoktial⸗Racht dag Genid gebrochen werben. 

Der Geheime Kanzlei- Sekretär war fonft ein fanfter fried⸗ 
ertiger, ja furchtfamer Mann, der niemanden, wurde er auch 
ngegriffen, ein hartes Wort fagen konnte. Zu ſchnöde waren 
ıber wohl des Goldſchmidts Worte, und fam noch Hinzu, daß 
Tusmann mehr flarten Wein ald er gewohnt, getrunten hatte, 
o konnt' es nicht fehlen, daß er, wie fonft niemals, zornig 
uffuhr, und mit gellender Stimme rief: Ich weiß gar nicht, 
pie Sie mir vorfommen, mein unbelannter Herr Goldſchmidt, 
vas Sie berechtigt, mix fo zu begegnen? — Ich glaube gar, 
Sie wollen mich äffen durch allerhand kindiſche Künfte, und 
ermeflen fih, die Demoifelle Albertine Voßwinkel felbft Lieben 
u wollen, und haben die Dame portrattirt auf Glas und mir 
aöttelft einer Laterna magica, die Ste unter dem Mantel ver- 
orgen, das angenehme Bildniß gezeigt am Rathhausthurm! 
- D mein Herr, auch ich verſtehe mich auf folge Dinge, 
me Sie verfehlen den Weg, wenn Sie glauben, mich durch 
hre Künfte, durch Ihre groben Redensarten einzuſchüchtern! — 
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Nedmen Sie ih in Acht, ſprach nun der Goldſchmidt ge- 
Ioffen und fonderbar Lächelnd, nehmen Sie fih in Acht, Tus- 


ih: "mann, Sie haben es hier mit Furiofen Leuten zu thun. 


Aber in dem Augenblid grinzte, flatt des Goldſchmidts, 
ein abſcheuliches Fuchsgefiht den Geheimen Kanzlei= Sekretär 
An, ber, von dem tiefften ‚Entfeßen erfaßt, zurüdfant in den 
Seffel. - ® 

Der Alte ſchien fih über des Goldſchmidts Verwandlung 
- weiter gar nicht zu verwundern, vielmehr hatte er auf einmal 
fein mürrifches Wefen ganz verloren, uud rief lachend: Sehen 
Sie doch, welch hübſcher Spaß; — aber das find brodloſe 
Künfte, da weiß ich befleres, und vermag Dinge, die Dir ftetg 
zu hoch geblieben find, Leonhard. 

Lab doch fehen, fprach der Goldſchmidt, der nun wieder 
fein menſchliches Geſicht angenommen, ſich ruhig an den Tiſch 
ſetzend, laß doch ſehen, was Du kannſt. 

Der Alte holte einen großen ſchwarzen Rettig aus der 
Taſche, putzte und ſchälte ihn mit einem kleinen Meſſer, das 
er ebenfalls hervorgezogen, ſauber ab, zerſchnitt ihn in dünne 
Scheiben, und legte dieſe auf den Tiſch. 

Aber ſo wie er mit geballter Fauſt auf eine Rettigſcheibe 
ſchlug, ſprang klappernd ein ſchön ausgeprägtes flimmerndes 
Goldſtück hervor, das er faßte, und dem Goldſchmidt zuwarf. 
Doch, ſo wie dieſer das Goldſtück auffing, zerſtäubte es in 
tauſend kniſternde Funken. Das ſchien den Alten zu ärgern, 
immer raſcher und ſtärker prägte er die Rettigſcheiben aus, 
immer praſſelnder zerſprangen ſie in des Goldſchmidts Hand. 

Der Geheime Kanzlei⸗Sekretär war ganz außer ſich be⸗ 
täubt von Entſetzen und Angſt; endlich raffte er ſich mit Ge⸗ 
walt auf aus der Ohnmacht, der er nahe war, und fprach mit 
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bebender Stimme; da will ih mich doch den hochzuverehrenden 
Herren lieber ganz gehorfamft empfehlen; fprang alsbald, nach⸗ 
dem er Hut und Stod ergriffen, fchnell zur Thüre heraus. 

Auf der Straße hörte er, wie die beiden Unheimlichen 
binter ihm ber eine gellende Rache auffchlugen, vor der ihm das 
Blut in den Adern gefror. 


Zweites Rapitel. 


Worin erzählt wird, wie eines Zigarros halber, ber nicht brennen wollte, 
fih ein Liebesverſtaändniß erfchloß, nachdem die Verliebten fihon früher mit 
ben Köpfen an einander gerannt. 


Auf weniger verfängliche Weife, als der Geheime Kanzlei- 
Sekretär TZusmann, hatte der junge Maler Edmund Lehen 
die Bekanntſchaft des alten wunderlichen Goldſchmidts Leon⸗ 
hard gemacht. | 

Edmund entwarf gerade an einer einfamen Stelle des 
Thiergartens eine fihöne Baumgruppe nah der Natur, ale 
Leonhard zu ihm trat, und ohne Umflände ihm über die Schul- 
ter ins Blatt hineinſah. Edmund ließ ſich gar nicht flören, 
fondern zeichnete emfig fort, bis der Goldſchmidt rief: das ift 
fa eine ganz fonderbare Zeichnung, lieber junger Mann, pas 
werden ja am Ende feine Bäume, das wird ja ganz etwas 
anders. 

Merken Sie etwas, mein Herr? fprah Edmund mit leuch⸗ 
ienden Bliden. Nun, fuhr der Goldſchmidt fort, ich meine, 
aus den diden Blättern da kuckten alferlei Geftalten heraus im 
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und nicht anders, indeflen möcht’ es mich body wundern, wenn 
Sie fih aus fo früher Zeit meiner noch erinnern follten. 

Und doch, fuhr Edmund fort, it es der Fall. Ich weiß, 
daß ich mich jedesmal, wenn Sie in meines Baters Hanfe 
erfchienen, fehr freute, weil Sie mir allerlei Näfchereien mit- 
brachten, und ſich überhaupt viel mit mir abgaben, und dabei 
verließ mich nicht eine fcheus Ehrfurcht, ja eine gewiſſe Angfl 
und Beklommenheit, die oft noch fortnauerte, wenn Sie ſchon 
mweggegangen waren. Aber noch mehr find es die Erzählungen 
meines Baters von Ihnen, die Ihr Andenken in meiner Seele 
frifch erhalten Haben. Er rühmte fih Ihrer Freundſchaft, da 
Sie ihn mit befonderer Gewandtheit aus allerlei verdrießlichen 
Borfällen und Berwidelungen, wie- fie im Leben wohl vor« 
kommen, glüdlich gerettet hatten. Mit Begeifterung fprach er 
aber davon, wie Sie in die tiefen geheimen Wiſſenſchaften 
eingedrungen, über manche verborgene Raturkraft geböten nach 
Willkühr, und manchmal — verzeihen Sie — gab er nicht un- 
deutlich zu verfiefen, Sie wären wohl am Ende, das Ding 
bei Lichte befehen, Ahasverus, der ewige Jude! — 

Barum nicht gar der NRattenfänger von Hameln, ober der 
Alte Ucberall und Nirgends, oder das Vetermännden, oder 
fonft ein Kobold, unterbrach der Goldſchmidt den Jüngling; 
aber wahr mag es feyn und ich will es gar nicht leugnen, daß 
es: mit mir eine gewifle eigene Bewandtniß hat, von der ich 
nicht Iprechen darf, ohne Aergerniß zu erregen. Ihrem Herrn 
Papa habe ich in der That viel Outeerzeigt durch meine ge= 
beimen Künfte; vorzüglich erfreute ihn.gar fehr das Horoskop, 
das ih Ihnen ftellte nach Ihrer Geburt. 

Nun, ſprach der Züngling, indem hohe Röthe feine Wan⸗ 
gen. überflog, nun, mit dem Horoskop war es eben nicht fo 
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ſebr erfreulich. Mein Bater Hat es mir oft wieberholt, Ihr 
Ausſpruch fey geweien, es würde was Großes aus mir werben, 
utweder ein großer Künftler, oder ein großer Narr. — We⸗ 
sigftens hab’ ich es aber diefem Ausfpruch au verdanken, daß 
nein Bater meiner Reigung zur Kunft freien Lauf ließ, und 
jlauben Sie nicht, daß Ihr Horoskop zutreffen wird? 

D ganz gewiß, erwiederte der Goldſchmidt fehr Talt und 
zelaffen, es iſt gar nicht daran zu zweifeln, denn Sie find 
:ben jeßt auf dem ſchönſten Wege, ein großer Narr zu werben. 

Wie, mein Herr, rief Edmund betroffen, wie mein Herr, 
Sie agen mir das fo gerade zu ins Gefiht? Sie — 

Es Tiegt, fiel ihm der Goldſchmidt ins Wort, nun gänz- 
ih an Dir, der fchlimmen Alternative meines Horoskops zu 
entgehen und ein tüchtiger Künftler zu werben. Deine Zeich⸗ 
nungen, Deine Entwürfe, verrathen eine reiche lebendige Fan⸗ 
tafle, eine rege Kraft des Ausdrucks, eine kecke Gewandtheit 
er Darftellung; auf diefe Zundamente Täßt fich ein waderes 
Jebäude aufführen. Laß’ ab von aller modiſchen Ueberſpannt⸗ 
eit, und gieb Dich ganz Hin dem ernften Studium. Ich rühm’ 

I, daß Du nach der Würde und Einfachheit der alten deut⸗ 
vn Maler trachieft, aber au hier magſt Du forglih bie 
ſppe vermeiden, an ber fo viele ſcheitern. Es gehört want 
„tiefes Gemüth, eine Seelentraft, die der Erfchlaffung der 
bernen Kunſt zu widerſtehen vermag, dazu, ganz aufzufaflen 
wahren Geift der alten deutſchen Meifter, ganz einzudrin« 
in den Sinn ihrer Gebilde. Nur dann wird ih aus dem 
ften heraus der Funke entzünden, und bie wahre Begei⸗ 
ig Werke ſchaffen, die opne blinde Nachahmerei eines 
en Zeitalters würdig find. Aber jebt meinen die jungen 
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Siguren, ellenlangen Gefihtern, fteifen edigten Gewändern und 
falfher Perſpektive zufammenftoppeln, fie hätten gemalt in der 
Manier der alten beutfchen hohen Meifter. Solche geiſtestodte 
Nachähmler mögen dem Bauerjungen zu vergleichen feyn, ber 
in der Kirche bei dem Bater-linfer ven Hut vor die Nafe hielt, 
ohne es auswendig beten zu können, angebend, wifle er auch 
das Gebet nicht, fo kenne er doch die Melodie davon. 


Der Goldſchmidt fprach noch viel Wahres und Schönes 
über die edle Kunſt der Malerei, und gab dem Fünftlerifchen 
Edmund weife vortreffliche Lehren, fo daß diefer, ganz durch⸗ 
drungen, zuletzt fragte, wie es möglich fey, daß Leonhard fo 
viel Kenntniß habe erwerben können, ohne felbft Maler zu 
feyn, und daß er fo im Berborgenen lebe, ohne ſich Einfluß 
zu verfchaffen auf die Kunftbeftrebungen aller Art? 


Ich Habe, erwiederte der Goldſchmidt mit fehr milden 
ernfien Ton, ich habe Dir ſchon gefagt, daß eine lange, ja in 
der That fehr wunderbar lange Erfahrung meinen Blid, mein 
Urtheil gefchärft Hat. Was aber meine Verborgenheit betrifft, 
fo bin ih mir bewußt, daß ich überall etwas feltfam auftreten 
wärbe, wie es num einmal nicht nur meine ganze Organifation, 
ſondern auch das Gefühl einer gewiffen mir inwohnenden Macht 
gebietet, und dies könnte mein ganzes ruhiges Leben hier in 
Berlin verflören. Ich gedenke noch eines Mannes, der in ges. 
wiffer Hinficht mein Ahnherr feyn könnte, und der mir fo in 
Geift und Fleifch gewachfen tft, daß ich zumeilen im feltfamen 
Bahn glaube, ich fey es eben felbfl. Niemanden anders meine 
ih, als jenen Schweizer Leonhard Turnhäufer zum Thurm, der 
ums Jahr Eintaufend fünfhundert und zwei und achtzig bier 
in Berlin am Hofe des Epurfürften Johann George Tebte 
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Damals war, wie Du wiſſen wirft, jeder Ehemiler ein Alchy⸗ 
mift, und jeder Aftronom ein Aftrolog genannt, und fo mochte 
Zurnpäufer auch beides feyn. So viel ift indeſſen gewiß, daß 
Zurnhäufer die merkwürdigſten Dinge zu Stande brachte, und 
außerdem fich als tüchtiger Arzt bewies. Er patte indeſſen ben 
Sehler, feine Wiſſenſchaft überall geltend machen zu wollen, 
fih in alles zu mifchen, überall mit Rath und That bei der 
Band zu feyn. Das zog ihm Haß und Reid zu, wie der Reiche, 
der mit feinem Reichthum, iſt er auch wohl erworben, eitlen 
Prunk treibt, fih am erften Beinde auf den Hals zieht. Run 
begab es fih, daß man dem Churfürften eingeredet hatte, Turn⸗ 
bäufer vermöge Gold zu machen, und daß diefer, fey es nun, 
weil er fih wirklich nicht darauf verfland, oder weil andere 
Gründe ihn dazu trieben, hartnädig verweigerte, zu laboriren. 
Da kamen Turnhäufers Feinde, und redeten zum Churfürften: 
Seht Ihr wohl, was das für ein verſchmitzter unverichämter 
Geſelle iR? Er prahlt mit Kenntniffen, die er nicht beſitzt, 
und treibt allerlei zauberifche Pollen und jüdiſche Händel, die 
er büßen follte, mit ſchmachvollem Tode, wie der Jude Lip⸗ 
polt. Turnhäufer war fonft wirklich ein Goldſchmidt geweien, 
das kam Heraus, und nun beſtritt man ihm vollends alle Wiſ⸗ 
fenfohaft, die er doch fattfam an den Tag gelegt. Dan be- 
hauptete fogar, daß er al’ die feharffinnigen Schriften, die 
bebeutungsoollen Prognoftica, die er herausgegeben, nicht felbft 
verfertigt, fondern ſich habe machen Iaffen von andern Leuten 
um baares Geld. Genug Haß, Neid, Berläumbung, braten 
es dahin, daß er, um dem Schickſal des Juden Lippolt zu ent« 
sehen, in aller Stille Berlin und die Mark verlaffen mußte. 
Da fihrien die Wiverfacher, er habe fich zum päbſtiſchen Hau⸗ 
fen begeben, das ift aber nicht wahr. Er ging nah Sachen 
A * 
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und trieb fein Goldſchmidis⸗Handwerk, oßne der Wiftenfchaft 
zu entfagen. — 

Edmund fühlte ch auf wunderbare Weife zu dem alten 
Goldſchmidt Yingezogen, und biefer lohnte ipm das ehrfurchts⸗ 
volle Bertrauen, wie er ed gegen ihn äußerte, dadurch, daß er 
nicht allein in feinem Kunftfiudium fein firenger, aber tief be» 
lehrender Kritiker blieb, fondern ipm auch in Anfehung der Be- 
reitung und Miſchung ber Farben gewifle Geheimnifle, die den 
alten Malern zu Gebote fanden, entdeckte, welche fih in ber 
Ausführung auf das herrlichſte bewährten. 

So bildete ih nun zwifchen Edmund und bem alten Leon- 
Yard das Berhältniß, in dem ber hoffnungsvolle geliebte Zög- 
Iing mit dem väterlichen Lehrer und Freunde fleht. 

Bald darauf begab es fih, daß an einem fhönen Som⸗ 
merabende bei dem Hofjäger im Thiergarten dem. Commiſſions⸗ 
rath Herrn Melhior Voßwinkel Fein einziger von ben mitge- 
brachten Zigarren brennen wollte. Sie hatten fämmtlich Teine 
Luft. Mit fleigendem Unwillen warf der Commiffionsrath ei» 
nen nad dem andern an die Erbe, und rief zuleßt: O Gott, 
hab’ ih darum mit vieler Mühe und nicht unbedentenden Ko⸗ 
fen Zigarren direlte aus Hamburg verfihrieben, damit mid die 
ſchmählichen Dinger in meiner beften Luft ſtören follten? — 
Kann ich jetzt wohl auf vernünftige Weife die fchöne Natur 
genießen, und einen nüßlichen Diskurs führen? — Es ift doch 
entſetzlich! 

Er hatte dieſe Worte gewiſſermaßen an Edmund Lehſen 
gerichtet, der neben ihm ſtand, und deſſen Zigarro ganz fröhlich 
dampfte. 

Edmund, ohne den Commiſſionsrath weiter zu kennen, zog 
ſogleich ſeine gefüllte Zigarrenbüchſe hervor und reichte ſie 
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freundli dem Verzweifelnden Hin, mit ver Bitte, zugulangen, 
da er für die Güte und Brennbarleit der Zigarren einſtehe, 
ungeachtet er fie nicht virefte von Hamburg befommen, fondern 
aus eifiem Laden in der Friedrichsftraße erfauft habe. 

Der Commifflonsrath, ganz Zreude und Fröhlichkeit, Tangte 
mit einem: bitt’ ganz ergebenft, wirklich zu, und als nur kaum 
mit dem brennenden Fidibus berührt die feinen Tichtgrauen 
Wolfen aus dem angenehmen Glimmflengel oder Tabadsröpr- 
ein, wie die Puriften den Zigarro benannt haben wollen, fi 
emporfräufelten, rief der Mann ganz entzüdt: O mein werthe⸗ 
fier Herr, Sie reißen mich wirklich aus arger Berlegenheit! — 
Taufend Dank dafür, - und beinahe möcht” ich unverfihämt ge» 
nug feyn, Sie, wenn dieſer Zigarro verraucht, um einen zwei⸗ 
ten zu bitten. 

Edmund verficherte, daß er über feine Zigarrenblehſe ge⸗ 
bieten könne, und beide trennten ſich dann. 

Als nun aber, da es ſchon ein wenig zu dämmern begann, 
Edmund den Entwurf eines Vildes im Kopfe, mithin ziemlich 
abweſend und die bunte Geſellſchaft nicht beachtend, ſich durch 
Tiſche und Stühle drängte, um ins Freie zu kommen, ſtand 
plötzlich der Commiſſionsrath wieder vor ihm und fragte ſehr 
freundlich, ob er nicht an ſeinem Tiſch Platz nehmen wolle. 
Im Begriff, es auszuſchlagen, weil er ſich hinausſehnte in den 
Wald, fiel ihm ein Mädchen ins Auge, das die Jugend, An⸗ 
muth, der Liebreiz ſelbſt, an dem Tiſche ſaß, von dem der 
Commiſſionsrath aufgeſtanden war. 

Meine Tochter Albertine, ſprach der Commiſſtonrath ı zu 
Edmund, der regungslos das Mädchen anſtarrte und beinahe 
vergaß, ſie zu begrüßen.. Er erkannte auf den erſten Blick in Al⸗ 
bertinen das bildſchöne mit der höchſten Eleganz gekleidete Frauen⸗ 
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zimmer wieber, das er in der vorjährigen Kunflausflellung vor 
einer von feinen Zeichnungen antraf. Sie erflärte mit Scharf- 
finn der ältern Frau und den beiden jungen Mädchen, die 
mit ir gelommen, den Sinn des fantaftifhen Gebildes, fie 
ging ein auf Zeichnung, Gruppirung, fie rühmte den Meifter, 
der das Werk gefchaffen, und bemerkte, daß es ein fehr junger 
hoffnungsvoller Künftler feyn folle, den fie wohl kennen zu 
lernen wünfche. Edmund fland dicht Hinter ihr, und fog be⸗ 
gierig das Lob ein, das von den fihönften Lippen floß. Bor 
Sauter füßer Angft und bangem Herzflopfen vermochte er es 
nicht über fih, hervorzutreten als Schöpfer des Bildes. — 
Da läßt Albertine den Handſchuh, den fie eben von der Hand 
gezogen, auf die Erde fallen; fhnell büdt fih Edmund ifn 
aufzuheben, Albertine ebenfalls, beide fahren mit den Köpfen 
zufammen, daß es Inadt und kracht! — Herr Gott im Himmel, 
ruft Albertine vor Schmerz fih den Kopf halten. 

Entfest prallt Edmund zurüd, tritt bei dem erften Schritt 
den Heinen Mops der alten Dame wund, daß er laut auf- 
quielt, bei dem zweiten einem pobagrifchen Profeflor auf bie 
Züße, der ein furchtbares Gebrülle erhebt und den unglücklichen 
Edmund zu allen taufend Teufeln in die flammende Hölle 
wünſcht. Und aus allen Sälen laufen die Menfchen herbei 
und alle Lorgnetten find auf den armen Edmund gerihtet, ber 
unter dem troftlofen Wimmern des wunden Mopfes, unter dem 
Fluchen des Profeflors, unter dem Schelten der alten Dame, 
unter dem Kidern und Lahen der Mädchen über und über 
glühend vor Schaam, ganz verzweifelt herausflürzt, während 
mehrere Frauenzimmer ihre Riechfläſchchen öffnen und AL 
bertinen die hoch aufgelaufene Stirn mit ſtarkem Waſſer 
reiben. — | 
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Schon damals, in dem kritiſchen Augenblid des lächerlichen 
luftritts, war Edmund, ohne doch deſſen fich ſelbſt deutlich 
ewußt zu ſeyn, in Liebe gelommen, und nur das ſchmerzliche 
Hefühl feiner Tölpelei Hielt ihn zurüd, dag Mädchen an allen 
Een und Enden der Stadt aufzufuhen. Er konnte fih Als 
vertinen nicht anders denfen, als mit rother wunder Stirn und 
ven bitterfien Borwurf, den entſchiedenſten Zorn im Geſicht, 
m ganzen Wefen. 

Davon war aber heute nicht die mindefle Spur anzutreffen. 
Zwar erröthete Albertine über und über, als fie den Süngling 
rblicdte, und fchien eben fo fehr außer Faſſung; als aber der 
Bommiffionsrath in um Sfand und Namen fragte, fiel fie 
ſoldlächelnd mit ſüßer Stimme ein, daß fie fehr irren müßte, 
wenn fie nicht Herrn Lehfen vor fih fähe, den vortrefflichen 
Künſtler, veffen Zeichnungen, deſſen Gemälde ipr tieffles Gemüth 
ergriffen. 

Man kann denfen, daß diefe Worte Edmunds Inneres zün- 
send durchfuhren wie ein eleltrifcher Schlag. Begeiftert wollte 
er ausbrechen in die vortrefflichfien Redensarten, der Commif- 
ſionsrath ließ es aber nicht dazu kommen, fondern brüdte ben 
Süngling ſtürmiſch an die Bruft und fprach: Befter! um ben 
verſprochenen Zigarro! — Und dann weiter, während er den 
Zigarro, den ihm Edmund darbot, geſchickt mit dem Brenn- 
Roff, der noch in der Afıhe des eben verrauchten enthalten, 
ahzündete: alfo ein Maler find Ste, und zwar ein vortrefflicher, 
wie meine Tochter Albertine behauptet, die fih auf dergleichen 
Dinge genau verfieht. — Nun das freut mich außerordentlich, 
ich Liebe die Malerei, oder um mit meiner Tochter Albertine 
zu reden, die Kunft Überhaupt ganz ungemein, ich habe einen 
wahren Narren daran gefreffen! — bin auch Kenner — ja 
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wahrhaftig ein tüchtiger Kenner von Gemälben, mir. kann eben 
fo wenig, als meiner Tochter Albertine, jemand ein X vor ein 
U machen, wir haben Augen — wir haben Augen! — Sagen 
Sie mir, theurer Maler, fagen Ste mirs ehrlich ohne Scheu, 
nicht wahr, Sie find ber wadre Künftler, vor deſſen Gemälden 
ich täglich vorbeigehe und jedesmal flehen bleibe wohl einige 
Minuten lang, weil ih vor lauter Freude über ‚die fhönen 
Farben gar nicht loskommen kann? 


Edmund begriff nicht recht, wie es der Commiffiongrath 
‚anftellen follte, täglich bei feinen Gemälden vorüber zu geben, 
da er fh nicht erinnern Fonnte, jemals Auspängefchilder ge= 
malt zu haben. Nach einigem Hin=- und Herfragen kam es 
aber heraus, daß Melchior Voßwinkel nichts anders meinte, - 
als die Tadirten Theebretter, Ofenſchirme und dergleichen in 
ven Stobwaflerfhen Laden unter ben Linden, die er in ber 
That jeden Morgen um eilf Uhr, wenn er bei Sala Zarone 
vier Sardellen gegeflen und ein Gläschen Danziger genom- 
‚ men, mit wahrem Entzüden betrachtete. Diefe Kunffabrifate 
galten ihm für das höchſte, was jemals die Kunft geleiftet. — 
Das verfchnupfte den Edmund nicht wenig, er verwünfchte den 
Commiſſionsrath, der mit feinem faden Wortſchwall ihm jede 
Annäherung an Albertinen unmöglich machte. 


Endlich erſchien ein Belannter des Commiſſionsraths, ver 
ihn in ein Geſpräch zog. Diefen Moment nugte Edmund und 
ſetzte fid hin Dicht neben Albertinen, die das gar gern zu 
fepen ſchien. 


Jeder, der die Demoiſelle Albertine Voßwinkel kennt, weiß, 
daß fir, wie geſagt, die Jugend, Schönheit und Anmuth ſelbſt 
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ift, daß fie fh, wie die Berliner Mädchen überhaupt, nach 
der beſten Mode fehr geſchmackvoll zu Heiden weiß, daß fle in 
der Zelterfchen Akademie fingt, von Derrn Lauska Unterricht 
auf dem Fortepiano erhält, in den nieblichflen Sprüngen ver 
erften Tänzerin nachtanzt, ſchon eine ſchön geftidte Tulpe nebft 
diverfen Bergißmeinnicht und Beilden zur Kunftausftellung 
geliefert Hat, und, von Natur heitern aufgewedten Tempe 
raments, doch, zumal beim Thee, genügende Empfindfamteit 
an den Tag legen kann. Jeder weiß auch endlich, daß fie. mit 
niedlicher, fauberer Perlfchrift Gedichte und Sentenzen, die ihr 
in Göthe's, Sean Paul's und anderer geiftreicher Männer und 
Frauen Schriften vorzüglich mohlgefallen, in ein Büchlein mit 
einem goldverzierten Maroquindedel einträgt, und das Mir 
und Mid, Sie und Ihnen niemals verwerhfelt. 


Wohl war es natürlich, daß Albertine an die Seite bes 
jungen Malers, dem das Entzüden der frheuen Liebe aus dem 
Herzen firömte, in noch höhere als in die gewöhnliche Thee- 
und Borlefe-Empfindfamfeit gerathen mußte, und daß fie daher 
von Kindlichkeit, poetifhem Gemüth, Lebenstiefe u. d. g. auf 
die artigfte Weiſe melodifch Lispelnd ſprach. 


Der Abendwind Hatte fih erhoben und wehte füße Blüthen- 
büfte vor fi her, und im dichten dunkelm Gebüſch duettirten 
zwei Nachtigallen in den zärtlichſten Liebesklagen. 

Da begann Albertine aus Fouque's Gedichten: 


Ein Fiutern nauſqhen, Klingen, 
. Geht durch den Frühlingshain, 

Fängt wie mit Liebesfchlingen 
Geiſt, Sinn und Leben ein! 
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Kühner geworben in der tiefen Dämmerung, bie nun ein- 


gebrochen, faßte Epmund Albertinens Hand, drückte fie au feine _ 


Bruft und fprach weiter: 


Säng' ih es nach, was leife 
Solch ſtilles Leben ſpricht, 

So ſchien aus meiner Weiſe 
Das ew'ge Liebeslicht. — 


Albertine entzog ihm ihre Hand, aber nur, um ſie von 
dem feinen Glacé⸗Handſchuh zu befreien, und dann dem Glüd⸗ 
lichen wieber zu überlaffen, der fie eben feurig küſſen wollte, 
als der Commiſſionsrath dazwiſchen fuhr: Pob taufend, das 
wird kühl! — Ich wollte, ich hätt’ einen Mantel oder einen 
Ueberrock zu mir gefledt, oder mit mir genommen, will id 
vielmehr fagen. Hülle Dih in Deinen Schawl, Tinden, — 
es ift ein türkifcher, befter Maler, und koſtet 50 baare Dufaten. 
— Hülle Dih wohl ein, fag’ ich, Tinchen, wir wollen und auf 
den Weg machen. Leben Sie wohl, mein Befter. — 


Bon einem richtigen Takt getrieben, griff in diefem Augen⸗ 
blick Edmund nad der Zigarrenbüchfe und bot dem Commiffions- 
Rath den dritten Glimmftengel an. 


D ich bitte ganz gehorfamft, rief Voßwinkel, Sie find ja 
ein überaus artiger gefälliger Mann. Die Polizei will nicht 
erlauben, daß man im Thiergarten wandelnd raue, daß 
man das ſchöne Gras nicht verfenge; aber deshalb ſchmeckt ein 
Pfeifchen oder ein Zigarro nur deſto fchöner. | 


In dem Augenblid, ald der Eommiffionsrath fi der La⸗ 
terne nahte, um den Zigarre anzuzünden, bat Edmund leiſe 
. und ſcheu, Albertinen nah Hauſe begleiten zu dürfen. Sie 
nahm feinen Arm, beide fipritten vor, und der Commiſſions⸗ 
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rath ſchien, ale er hinantrat, es vorausgefeht zu haben, daß 
Edmund mit ihnen nah der Stadt gehen würde. 


Jever, der jung war und verliebt, ober beides noch if 
(manchem paffirt das niemals) wird es fich einbilden können, 
Daß es dem Edmund an Albertinens Seite dünkte, er gebe 
nicht durch den Wald, fondern ſchwebe hoc über den Bäumen 
im fohimmernden Gewölk mit der Schönften daher. — 


Nach Rofalindens Ausfpruh in Shakspeares: Wie es Eu 
gefällt, find bie Kennzeichen eines Verliebten: Eingefallene Ban- , 
gen, Augen mit blauen Rändern, ein gleichgültiger Sinn, ein 
verwilderter Bart, loſe hängende Knniegürtel, eine ungebundene 
Mütze, aufgenüpfte Aermel, nicht zugefehnürte Schupe und eine 
nachläffige Troftlofigkeit in allem Thun und Laſſen. Dies 
alles traf nun zwar bei Edmunde eben fo wenig zu, als bei 
dem verliebten Orlando, aber fo wie diefer die junge Baum- 
zucht ruinirte, indem-er ben Namen Rofalinde in alle Rinden 
grub, Oden an Weißbornen hing und Elegien an die Brom- 
beerſträuche; fo verdarb Edmund eine Menge Papier, Perga- 
ment, Leinwand und Farben, feine Geliebte in hinlänglich 
ſchlechten Berfen zu befingen und fie zu zeichnen, zu malen, 
ohne fie jemals zu treffen, da feine Santafle feine Kunftfertig- 
Teit überflügelte. Kam nun noch der feltfam fomnambule Blid 
bes Liebesfranfen und ein erkledlihes Seufzen zu jeder Zeit 
und Stunde hinzu, fo fonnte es nicht fehlen, daß der alte Golb- 
ſchmidt den Zuftand feines jungen Freundes fehr bald errieth. 
Als er ihn darüber: befragte, nahm Edmund gar feinen Ans 
fand, ihm fein ganzes Herz zu erfchließen. 


Ei, rief Leonhard, als Edmund geenvet, ei Du denkſt wohl 
nit daran, daß es ein ſchlimmes Ding ift, ich in eine Braut 
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zu verlieben: Albertine Voßwinkel iſt fo gut wie verfproden 
an den Geheimen Kanzlei- Sefretär Tusmann. 


Edmund gerieth über diefe entfegliche Nachricht Togleich in 
ganz ungemeine Berzweiflung. Leonhard wartete fetr ruhig 
ben erfien Parorismus ab und fragte dann, ob er wirklich die 
Demoifelle Albertine Voßwinkel zu heirathen gedenke? Edmund 
verficherte, daß die Berbindung mit Albertinen der höchſte Wunſch 
feines Lebens fey, und befhwor den Alten, ihm beizuſtehen mit 
aller Kraft, um den Geheimen Kanzlei» Sekretär aus dem Felbe 
zu fchlagen, und die Schönfte für fih zu gewinnen. 

Der Goldſchmidt meinte, verlieben könne ein blutjunger 
Künftler fih wohl, aber ganz unerfprießlich fey es für benfel- 
ben, wenn er glei ans Heirathen dächte. Eben deshalb Habe 
auch ber junge Sternbald zur Heirath fih durchaus nicht be= 
quemen wollen, und er fey, fo viel er wifle, bis dato unver- 
heirathet geblieben. 


Der Stih traf; denn Ziede Sternbald war Edmunds 
Lieblings⸗Buch, und er wäre gar zu gern ſelbſt der Held des 
Romans gewefen. Daher fam es venn, daß er ein gar be⸗ 
trübtes Geſicht fchnitt, und beinahe ausgebrochen wäre in herbe 
Thränen. 


Run, fprach der Goldſchmidt, mag es kommen wie es will, 
den Geheimen Kanzlei» Sekretär ſchafff ich Dir vom Halſe; in 
das Daus des Commiſſionsraths auf dieſe oder jene Weiſe zu 
dringen und dich Albertinen mehr und mehr anzunähern, das 
iR Deine Sache. Webrigens können meine Operationen gegen 
ben Geheimen Kanzlei» Setretär erfi in der Aequinoktlal⸗Nacht 
beginnen. . 


Edmund war über des Goldſchmidts Zuflcderung außer ſich 
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vor Freuden, denn er wußte, daß der Alte Wort hielt, wenn 
er eiwas verſprach. 

Auf welche WVeife der Goldſchmidt feine Operationen ge- 
gen den Geheimen Kanzlei» Sekretär begann, hat der geneigte 
Lefer bereits im erſten Kapitel erfahren. 


Drittes Kapitel, 


Enthält das Eignalement bes Geheimen Kanzlei- Sefretairs Tusmann, fo 
wie die Urfache, warum berfelbe vom Pferde des großen Kurfürften her⸗ 
abfleigen mußte, nebft andern lefensmerthen Dingen. 


Eben aus dem allen, was du, mein fehr günfliger Leſer! 
über den Geheimen Kanzlei- Sekretär Zusmann bereits erfah- 
ren, magſt Du den Dann wohl ganz und gar vor Augen haben 
nad feinem ganzen Sinn und Weſen. Doch will ih, was fein 
Aeußeres betrifft, noch nachbringen, daß er von Feiner Statur 
war, kahlköpfig, etwas frummbeinig und ziemlich grotest im 
Anzuge. Zu einem altoäterifch zugefchnittenen Rod mit un« 
endlich langen Schößen und einem überlangen Gillet trug er 
Jange weite Beinkleiver und Schuhe, die -aber im Gehen den 
Klang von Kourierſtiefeln von fih gaben, wobei zu bemerken, 
daß er.nie gemeffenen Schrittes über die Straße ging, viele 
mehr in großen unregelmäßigen ‚Sprüngen mit unglaublider 
Schnelligkeit forthüpfte, fo daß oben befagte Schöße vom Winde 
erfaßt fih ausbreiteten wie ein paar Flügel, Ungeachtet in 
feinem Gefiht etwas unbefchreiblich vrolliges Tag, fo mußte das 
fehr gutmüthige Lächeln, das um feinen Mund fpielte, doc je- 
den für ihn einnehmen, fo daß man ihn Lieb gewann, während 
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man über feine Pedanterie, über fein linkiſches Benehmen, das 
ihn der Welt entfrembete, von Derzen lachte. Seine Haupt⸗ 
leivenfohaft war — Lefen! — Er ging nie ans, ohne beibe - 
Rocktaſchen vol Bücher geftopft zu haben. Er las wo er.ging 
und fland, auf dem Spaziergange, in der Kirche, in dem Kaffee- 
haufe, er las ohne Auswahl alles was ihm vorkam, wiewohl 
nur aus der ältern Zeit, da ihm das Neue verhaßt war. So 
fludirte er heute auf dem Kaffeehaufe ein algebraifhes Bud, 
morgen das Lavallerie- Reglement Friedrich Wilhelms des 
erfien, und dann das merkwürdige Buch: Eicero, als großer 
Windbeutel und Rabulift dargeftellt in zehn Reden, aus dem 
Jahre 1720. Dabei war Tusmann mit einem ungeheuren Ge⸗ 
bächtnißvermögen begabt. Er pflegte alles, was ihm bei dem 
Lefen eines Buchs auffiel, zu zeichnen und dann das Gezeich- 
nete wieder zu durchlaufen, welches er nun nie wieder vergaß. 
Daher Fam e3, daß Tusmann ein Polyhiftor, ein lebendiges 
Converſations⸗Lexikon wurde, das man auffchlug, wenn es auf 
irgend eine hiftorifche oder wiffenfehaftliche Notiz anfam. Traf 
es fih ja etwa einmal, daß er eine ſolche Notiz nicht auf ber 
Stelle zu geben vermochte, fo ftöberte er fo Tange unermüdet 
in allen Bibliothefen umher, bis er Das, was man zu wiffen 
verlangte, aufgefunden, und rüdte dann mit der verlangten 
Auskunft ganz fröplich heran. Merfwürdig war es, daß er in 
Geſellſchaft Iefend und ſcheinbar ganz in fein Buch vertieft, 
doch alles vernahm was man ſprach. Oft fuhr er mit einer 
Bemerkung dazwiſchen, die ganz an ihrem Orte ſtand, und 
wurde irgend etwas wißiges, humoriſtiſches vorgebracht, ‚gab 
er, ohne von dem Buche aufzubliden, durch eine kurze Lache im 
höchſten Tenor feinen Beifall zu erkennen. 

Der Commiſſionsrath Voßwinkel war ‚mit dem Geheimen 
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Kanzlei» Sekretär zufammen auf der Schule im grauen Klofler 
gewefen, und von bdiefer Schullamerabfchaft fehrieb ſich die 
enge Berbindung ber, in welcher fie geblieben. Tusmann fah 
Albertinen aufwachſen und hatfe ihr wirklich an ihrem zwölften 
Geburtstage, nachdem er ihr ein duftendes Blumenbouguet, das 
der berühmtefte Kunſtgärtner in Berlin felbft mit Geſchmack 
geordnet, überreicht, zum erfienmal die Hand geküßt mit einem 
Anftande, mit einer Galanterie, die man ihm gar nicht hätte 
zutrauen follen. Bon diefem Augenblid an entfland bei dem 
Commiffionsrath der Gedanke, daß fein Schulfreund wohl Alber- 
tinen heirathen könne. Er meinte, fo würde Alberiinens Ver⸗ 
heirathung, die er wünfete, am wenigſten Umſtände machen 
und der genügfame Tusmann fi auch mit einem geringen 
Heirathsgut abfinden lafien. Der Eommiffionsratp war über 
die Maßen bequem, fürchtete ſich vor jeder neuen Belanntfchaft 
und ‚hielt dabei als Commiſſionsrath das Geld viel mehr zu 
Ratte als nöthig. An Albertinens. achtzehntem Geburtstage 
eröffnete er diefen Plan, den er fo lange für fich behalten, dem 
Geheimen Kanzlei» Sekretär. Der erfihrat erfi darüber gewal⸗ 
tig. Er vermochte den kühnen Gedanken zur Ehe zu ſchreiten, 
und noch dazu mit einem blutjungen bildſchönen Mädchen gar 
nicht zu ertragen. Nach und nach gewöhnte er ſich daran, und 
als ihm eines Tages auf des Commiſſionsraths Veranlaſſung 
Albertine eine kleine Börſe, die ſie ſelbſt in den anmuthigſten 
Farben geſtrickt, überreichte und ihn dabei mit: Lieber Herr 
Geheimer Kanzlei= Sekretär. anrebete, entzündete ſich fein In⸗ 
neres ganz und gar in Liebe zu der Holden. Er erflärte fo= 
fort insgeheim dem Eommiffionsrath, daß er Albertinen zu hei= 
zathen gefonnen, und da biefer ipn als feinen Schwiegerſohn 
umarmie, ſah er ſich als Albertinend Bräutigam an, wiewohl 
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der Heine Umſtand vielleicht noh zu berüdiichtigen geweſen 
wäre, daß Alberiine von dem ganzen Handel zur Zeit auch nit 
ein Sterbenswörtdhen wußte, ja wohl nicht gut eine Ahnung 
davon haben konnte. 

Am frühflen Morgen, als in der Racht vorher ih das 
feltfame Abentheuer am Rathhausthurme und in der Weinfiube 
auf dem Aleranderplaß begeben, flürzte der Geheime Kanzlei- 
Sefretär bleih und entfiellt in des -Commiffiondratpe Zimmer. 
Der Eommiffionsratp erſchrak nit wenig, da Zusmann nad 
niemals ihn um dieſe Zeit befucht hatte, und fein ganzes Wefen 
irgend ein unglückliches Ereignis zu verfünden ſchien. 

„Geheimer! (fo pflegte der Commiſſionsrath den Gehei⸗ 
men Kanzlei» Sekretär abgelürzt zu benennen) Geheimer! wo 
Iommf Du her? wie fiehft Du ans? was ift geſchehen?“ 

So rief der Eommiffionsraih, aber Tusmann warf fi 
erfchöpft in den Lehnfefiel, und erfi, nachdem er ein paar Mi- 
nuten Athem gefhöpft, begann er mit fein wimmernder Stimme: 

„Commiſſionsrath, wie Du mich hier ſiehſt in dieſen Klei⸗ 
dern, mit der politiſchen Klugheit in der Taſche, komme ich her 
aus der Spandauer Straße, wo ich die ganze Nacht auf und 
ab gerannt ſeit geſtern Punkt zwölf Uhr! — Nicht mit einem 
Schritt bin ich in mein Haus gekommen, kein Bette habe ich 
geſehen, kein Auge zugethan!“ — 

Und nun erzählte Tusmann dem Commiſſionsrath genau, 
wie ſich in der abgewichenen Nacht alles begeben von dem 
erſten Zuſammentreffen mit dem fabelhaften Goldſchmidt an, 
bis zu dem Augenblick, als er entſetzt über das tolle Treiben 
ber unheimlichen Schwarzlanſler aus dem Weinhauſe heraus⸗ 
ſtürzte. 

„Geheimer,“ rief der Commiſſionsrath, ‚Du haſt Deiner 
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Bewohnpeit zuwider ſtarkes Betränt zu Dir genommen am 
päten Abend und verfielfi nachher in wunderliche Träume.” 

„Bas fprihft Du,’ erwiederte der Geheime Kanzlei - Se- 
retär, „was fprihft Du Commiſſionsrath? — Geſchlafen, ge⸗ 
räumt follt’ ich Haben? Meint Du, daß ih nit wohl un⸗ 
errichtet bin über den Schlaf und den Traum? Ih will Dirs 
ms Nudows Theorie des Schlafes beweifen, was Schlaf heißt, 
md dag man fchlafen kann ohne zu träumen, weshalb denn 
me der Prinz Hamlet fagt: Schlafen, vielleiht au träu- 
nen. Ind was es mit dem Traume für eine Bewanptniß hat, 
pürbeft Du eben fo gut. willen als ich, wenn Du das So- 
ıniam Scipionis gelefen hättet und Artemibori berüfmtes Wert 
on Träumen, und das Frankfurter Traumbürhlein. Aber Da 
ieſeſt nichts und daher ſchießeſt Du fehl Überall auf ſchnöde 
Reife.‘ 

Run, nun Geheimer, nahm ber Eommiffionsrath das Wort, 
reifre Dich nur nicht; ich will Dirs- fchon glauben, daß Du 
eftern Dich bereven Tießeft, etwas über die Schnur zu hauen 
md unter ſchadenfrohe Tafchenfpieler gerietheft, bie Unfug mit 
Dir trieben, als der Bein Dir zu fehr gefrhmedt hatte. Aber 
age mir Geheimer, als Du nun glüädlih zur Thüre heraus 
vareſt, warum in aller Welt gingft Du nicht gerade zu nad 
Janfe, warum triebft Du Did auf der Straße umher? E 

D Eommiffionsrath, Iamentirte der Geheime Kanzlei = Se 
retär, o theurer Eommiffionsrath, getreuer Schullamerad aus 
em grauen Klofter! — Inſultire mich nicht mit ſchnöden Zwei⸗ 
ein, fondern vernimm ruhig, daß ver tolle unfelige Teufels⸗ 
puk erft recht losging, da ich mich auf der Straße befand. 
lis ich nämlih an das Rathhaus komme, bricht durch alle 
kenfter helles blendendes Kerzenliht und eine luſtige Tanzınuflt 
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mit der Janitſcharen⸗, ober richtiger geſprochen, Jenjitſcherik 
Trommel fchallt herab. Ich weiß ſelbſt nicht wie es geſchah, 
Daß, ungeachtet ich mich nicht einer fonderlichen Größe erfreue, 
ig doch auf den Zehen mich fo hoch aufzurichten vermochte, 
Daß ich in die Fenſter hineinſchauen konnte. Was fehe ih! — 
D du gerechter Schöpfer im Himmel! — wen erblide ih! — 
niemanden anders als Deine Tochter, die Demoifelle Albertine 
Voßwinkel, welche im fanberfien Brautihmud mit einem inn- 
gen Menfchen unmäßig walzt. Ich Hopfe aus Fenſter, ich rufe: 
Wertheſte Demoifelle Albertine Voßwinkel, was thun Sie, was 
beginnen Sie hier in fpäter Naht! — Aber da kommt rine 
nisderträchtige Menfchenfeele die Königsfiraße herab, reißt mir 
im Borbeigehen beide Beine unterm Leibe weg, und reunt ba- 
mit Laut Iahend fporufireihe fort. Ich armer Geheimer Kanz- 
lei⸗Sekretär plumpe nieder in den fchnöden Gaſſenkoth, ich 
ſchreie: Nachtwächter — hochlöbliche Polizei — verehrbare Pa⸗ 
trouille — — lauft herbei — Tanft herbei — haltet den Dieb, 
Yaltei den Dieb! er hat mir meine Beine geſtohlen! Aber 
oben im Rathhauſfe iſt alles plötzlich ill und finfler geworben 
und meine Stimme verhallt unvernommen in den Lüften! — 
Schon will ih verzweifeln, als der Menfch zurückkehrt, und 
wie vafend vorbeilaufend mir meine Beine ins Geficht wirft. 
Run raffe ih mich, fo ſchnell es in der totalen Beflürzung ge- 
hen will, vom Boden auf, renne in die Spandaner Straße 
$inein. Aber fo wie ich,. ven herausgezogenen Hausfchlüffel in 
der Dand, an meine Hausihür gelange, ſtehe ih — ja ich ſelbſß 
— ſchon vor derfelben und fchaue mich wild an mit beufelben 
großen ſchwarzen Augen, wie fie in meinem Kopf beſindlich. 
Enifeht pralle ich zurüd und auf einen Mann zu, der mich mit 
Rarten Armen umfaßt. An dem Spieß, den er in der Danb 
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trägt, gewahre ih, daß es der Nachtwächter if. Getröſtet 
fprehe ich, theurer Nachtwächter, Orrzensmann, treiben Sie 
mir doch gefälligft den Filu von Geheimen Kanzlei» Sekretär 
Zusmann dort von der Thüre_weg, damit ber ehrliche Kanzlei⸗ 
Sekretär Tusmann, ber ich ſelbſt bin, in feine Wohnung hin⸗ 
ein kann. „Ich glaube, ihr ſeyd beſeſſen, Tusmann!“ Go 
ſchnarcht mich der Mann an mit hohler Stimme und ich merke, 
daß es nicht der Nachtwächter, nein, daß es der furchtbare Gold⸗ 
ſchmidt iſt, der mich umfaßt hält. Da übernimmt mich die 
Angſt, die kalten Schweißtropfen ſtehen mir auf der Stirne, 
ich ſpreche: mein verehrungswürdiger Herr Profeſſor, verübeln 
Sie es mir doch nur ja nicht, daß ich Sie in der Finſterniß 
für den Nachwächter gehalten. O Gott! nennen Sie mich wie 
Sie wollen, nennen Ste mich auf die ſchnödeſte Weiſe — Mon- 
fieur Tusmann oder gar, mein Lieber, traktiren Sie mich bar⸗ 
bariſch per Zhr, wie Sie es fo eben zu thun belieben, alles, 
alles will ich mir gefallen Laffen, nur befreien Sie mich von 
diefem entfeßlihen Spuk, welches ganz in Ihrer Macht flieht. 
„zusmann‘ beginnt ber fhnöde Schwarzkünftler, mit feiner 
Tatalen. hohlen Stimme, „Tusmann, Ihr follt fortan unange⸗ 
taftet bleiben, wenn Zhr hier auf ber Stelle ſchwört, an bie 
Heirat mit der Albertine Boßwinfel gar nicht mehr zu ben- 
ten.’ Commiſſionsrath, du kannſt es dir vorſtellen, wie mir 
‚zu Muthe wurde bei diefer abfıheulichen Propofitton. Aller- 
liebſter Herr Profeffor, bitte ih, Ste greifen mir and Herz, 
Daß es blutet. Das Walzen ift ein häßlicher, unanfländiger 
Tanz, und eben walzte die Demoifelle Albertine Voßwinkel, 
und noch dazu als meine Braut, mit einem jungen Menſchen 
auf eine Weife, daß mir Hören und Sehen verging; doch kann 
Ich indefien von ber Schönften nicht laſſen, nein ich Tann nieht 
5 * » 
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von ihr laffen. Kaum habe ich aber diefe Worte ausgeſpro⸗ 

hen, als mir der verruchte Goldſchmidt einen Stoß giebt, daß 
ich mich fofort zu drehen beginne. Und wie von unwiberfieh- 
licher Gewalt gehetzt, walze ih die Spandaner Strafe auf und 
ab, und Halte in meinen Armen flatt der Dame einen garſtigen 
Befenfliel, der mir das Geficht zerkratzt, während unfiddtbare 
Hände mir ven Nüden zerbläuen, und um mic her wimmelt 
e8 von Geheimen Kanzlei» Sekretären Tusmanns, die mit Be- 
fenflielen walzen. Endlich finte ich erfchöpft, ohnmächtig nie- 
ber. Der Morgen dämmert mir in die Augen, ich fehlage fie 
auf und — Commiffionsrath, entfeße dich mit mir, fall’ in 
Ohnmacht, Schullamerad! — und finde mich wieder ſitzend hoch 
oben auf dem Pferde vor dem großen Ehurfürften, mein Haupt 
an feine Talte eherne Bruft gelehnt. Zum Glück fchien bie 
Schildwache eingefihlafen, fo daß ich unbemerkt mit Lebensge⸗ 
fahr hinabklettern und mich davon machen konnte. Sch rannte 
nach der Spandauer Straße, aber mich überfiel aufs neue un- 
finnige Angft, die mich dann endlih zu Dir trieb. 


Geheimer, nahm nun der Commiffionsrath das Wort, Ge⸗ 
heimer, und Du vermeineft, daß ich all’ das tolle abgeſchmackte 
Zeug glauben fol, was du da vorbringfi? — Hat man jemals 
von folhen Zauberpoffen gehört, die fih hier in unferm guten 
aufgeklärten Berlin ereignet haben follten ? 


Siehſt Dur, erwieberte der Geheime Kanzlei - Sekretär, 
ſiehſt Du nun wohl Eommiffionsrath, in welche Irripümer Die 
ber Mangel aller Lektüre flürzt? Hätte Du wie ich Haftitii, 
bes Rektors beider Schulen zu Berlin und Cölln an der Spreg, 
Microchronicon marchicum gelefen, fo würbef Du wiflen, daß 
ſich ſonſt noch ganz andere Dinge begeben Haben. — Commiſ⸗ 
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ſionsrath, am Ende glaube ich fohier, daß ver Goldſchmidt 
Der verrudte Satan ſelbſt it, der mich foppt und nedt. 

Ich bitte Dich, ſprach der Commiſſtonsrath, ich bitte Dich, 
Geheimer, bleibe mir vom Leibe mit den dummen abergläu«- 
bischen Poflen. Befinne Did! — nicht wahr, Du hattet Dig 
beraufcht und fliegft im Uebermuth ber Betrunkenheit zum gro» 
Ben Ehurfürften hinauf? — 

Dem Geheimen Kanzlei Sekretär traten die Tpränen in 
die Augen über Voßwinkels Berbacht, den er fih bemühte, mit 
aller Kraft zu widerlegen. 

Der Eommiffionsrath wurde ernfter und ernſter. Endlich 
als der Geheime Kanzlei» Sekretär nicht aufhörte zu beiheuern, 
daß fich wirklich alles fo begeben wie er es erzählt, begann ers . 
Hör’ einmal, Geheimer, je mehr ich darüber nachdenke, wie Du 
mir den Goldſchmidt und den alten Juden, mit denen Du 
ganz Deiner fonft fittigen und frugalen Lebensart zuwider, in 
fpäter Nacht zechteft, befihrieben, deſto Farer wird es mir, daß 
der Jude unbezweifelt mein alter Manafle ift, und bag der 
fhwarztünftlerifhe Goldſchmidt niemand anders feyn kann, 
als ber Goldſchmidt Leonhard, ber fich zumeilen in Berlin fehen 
Jäßt. Nun habe ich zwar nicht fo viel Bücher gelefen als bu 
Geheimer, deſſen bedarf es aber auch nicht, um zu wiflen, daß 
beide, Manaſſe und Leonhard, einfache ehrliche Leute find und 
nichts weniger als Schwarzfünftler. Es wundert mich ganz 
ungemein, daß Du, Gebeimer, der Du doch in den Geſetzen 
erfahren feyn ſollteſt, nicht weißt, daß der Aberglaube auf das 
firengfie verboten ift und ein Schwarzkünſtler nimmer mehr 
von ber Regierung einen Gewerbfhein erhalten würbe, auf 

deſſen Grund er feine Kunft treiben dürfte. — Höre, Geheimer, 
ich will nicht hoffen, daß ber Verdacht gegründet if, der iu mir 
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anffteigt! — Ja! — ich will nicht Hoffen, daß Du die Luſt ver- 
loren haft zur Heirath mit meiner Tochter? — daß Du num 
Dich Hinter allerlei tolles Zeug verbergen, mir feltfame Dinge 
vorfabeln, Haß Du fagen will: Commiffionsrath, wir find ge» 
ſchiedene Leute, denn heirathe ich Deine Tochter, fo ſtiehlt mir 
der Teufel die Beine weg und zerbläut mir den Rüden! Ge⸗ 
heimer, ed wäre arg, wenn Du fo mit Lug und Trug umge- 
ben folltefl. | 

Der Geheime Kanzlei- Sefretär gerieth ganz außer fid 
über des Commiſſionsrathes fchlimmen Verdacht. Er betheuerte 
einmal übers andere, daß er die Demoifelle Albertine ganz un⸗ 
gemeflen Liebe, daß er ein- zweiter Leander, ein zweiter Troilus 
in den Tod gehen für fie und ſich daher als ein unſchuldiger 
Märtyrer vom leidigen Satan ſattſam zerbläuen laſſen wolle, 
ohne feiner Liebe zu entfagen. 

Während diefer Betheurungen des Geheimen Kanzlei - Se- 
fretärs Hopfte es Fark an die Thür und hinein trat der alte 
Manafle, von dem der Commiſſionsrath vorher gefprocden. 

Sp wie Tusmann den Alten erblidte, rief er: O du Herr 
des Himmels, das iſt ja der alte Jude, der geftern aus dem 
Rettig Goldſtücke prägte und dem Goldfhmidt ins Geficht warf! 
— Run wird aud wohl gleich der alte verruchte Schwarzkünſt⸗ 
ler hereintreten! 

Er wollte ſchnell zur Thüre hinaus, der Commiſſionsrath 
hielt ihn aber feſt, indem er ſprach: nun werben wir ja gleich 
Hören. 

Dann wandte der Commiſſionsrath fih zn dem alten Ma- 
nafle und erzäßtte, was Tusmann von ihn behauptet und was 
ſich zur Rachtzeit in der Weinſtube auf dem Aleranderplat zu» 
getragen haben follte, 
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Manafle lächelte ven Geheimen Kanzlei-Sekretär von ber 
Seite hämiſch an und ſprach: Ich weiß nicht, was der Herr 
will, der Here kam geftern ins Weinhaus mit dem Goldſchmidt 
Leonhard, eben als ich mich erquidte mit einem Glaſe Wein 
nah mühfeligem Gefhäft, das bis beinahe Mitternacht ges 
bauert. Der Herr trank über den Durft, konnte nicht auf den 
Füßen ſtehn und taumelte hinaus auf die Straße. 

Siehft Du wohl, rief ver Commiſſionsrath, fiehft Du wohl, 
Geheimer, ich hab’ es gleich gedacht. Das kommt von dem 
abſcheulichen Saufen, das Du laſſen mußt ganz und gar, wenn 
Du meine Tochter heiratheſt. ' 

Der Geheime Kanzlei- Sekretär, ganz vernichtet von dem 
unserbienten Bormwurf, ſank athemlos in den Lehnſeſſel, mio 
die Augen und quädte auf unverfländlihe Weiſe. 

Da haben wirs, ſprach der Commiſſionsrath, erft die Nast 
durchſchwärmt und dann matt und elend. 

Aller Proteflationen ungeachtet mußte Tusmann es leiven, 
daß der Commiſſionsrath ein weißes Tuch um fein Haupt band 
und ipn in eine herbeigerufene Drofchle padte, in der er forte 
rollte nach der Spandauer Straße. 

Was bringen Sie neues, Manaffe, fragte der Commiſſions⸗ 
rath nun den Alten, 

Manafle Ihmunzelte freundlich und meinte, daß der Com⸗ 
miffiongra d wohl nicht ahnen werde, welches Süd er ihm zu 

yerlünden gefommen. 
Als der Commiſſionsrath eifrig weiter ſorſchte, eröffnete 
ihm Danafie, daß fein Neffe Benjamin Dümmerl, der. ſchöne 
funge Dann, der Beſitzer von beinahe einer Million, den man: 
feiner unglaublihen Berbienfte halber in Wien baronifirt, der 
nicht laͤngſt ans Italien zurüdgelehrt — fat daß dieſer Neffe 


fh plötzlich in bie Demoifelle Albertine ſterblich verliebt babe 
und fie zur Frau begehre. 

Den jungen Baron Dümmerl ſieht man häufig im Theater, 
wo er fih in einer Loge des erfien Range brüftet, noch haͤn⸗ 
figer in allen nur möglichen Konzerten; jeder weiß daher, daß 
er lang und mager iſt wie eine Bohnenflange, Daß er im 
ſchwarzgelben Gefiht von pechfchwarzen fraufen Daaren und 
Badenbart befchattet, im ganzen Wefen den ausgefprocdhenften 
Charakter des Volks aus dem Orient: trägt, daß er nach ber 
Iegten bizarrfien Mode der .englifhen Stußer gekleidet geht, 
verſchiedene Sprachen in gleichem Dialekt unferer Lente fpricht, 
die Bioline Fragt, auch wohl das Piano hämmert, miferable 
Berfe zufammenftoppelt, ohne Kenntniß und Geſchmack ben 
äftpetifchen Kunftrichter fpielt und den Titterarifchen Mäzen gern 
fpielen möchte, ohne Geift wigig und ohne Wi geiftreich feyn 
will, dummdreiſt, vorlaut, zubringlich, kurz, nach dem berben 
Ausdruck derjenigen verſtändigen Leute, denen er gar zu gern 
ſich annähern möchte — ein unausflehlicher Bengel if. Kommt 
nun noch hinzu, daß troß feines vielen Geldes aus Allem was 
er beginnt, Geldſucht und eine fhmubige Kleinlichkeit hervor⸗ 
blidt, fo kann ed nicht anders gefchehen, als daß felbft niedere 
Seelen, die fonft vor dem Mammon ſich beugen, ihn bald ein- 
fam ſtehen laflen. 

Dem Sommiffionsrath fuhr nun freilich in dem Augenblich 
wo Manaſſe ihm die Abficht feines liebenswürdigen Neffen Fund 
that, ſehr lebhaft der Gedanke an die halbe Million, die Benſch⸗ 
chen wirklich befaß, durch den Kopf, aber auch zugleich kam ihm 
das Hinderniß ein, welches feiner Meinung nach die Sage ganz 
unmöglich machen müßte. 

Lieber Manaffe, begann er, Sie bedenken nicht, daß Ihr 
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weriher Herr Neven von altem Glauben if und — Ei, unters 
brach ihn Manafle, ei Herr Commiſſionsrath, was tfut das? 
— Mein Neffe ift nun einmal verliebt in Ihre Dewmoifelle Toch⸗ 
ter und will fie glücklich machen, auf ein paar Tropfen Waſſer 
wird es ihm daher wohl nicht anfommen, er bleibt ja doch der⸗ 
felbe. Weberlegen Sie fih die Sache, Herr Eommiffionsrath, 
in ein paar Tagen komm ich wieder mit meinem Heinen Baron 
und hole mir Befcheid. 

Damit ging Manafle von bannen. 

Der Commiſſionsrath fing fofort an zu überlegen. Troß 
feiner grängenlofen Habfucht, ‚feiner Charakter» und Gewiſſen⸗ 
Iofigleit, empörte fi) doch fein Inneres, wenn er fich Iebhaft 
Albertinens Verbindung mit dem widerwärtigen Benſch vor⸗ 

ſtellte. In einem Anfall von Rechtlichkeit beſchloß er dem alten 
Schulkameraden Wort zu halten. 


Viertes Kapitel. 


Handelt von Portrats, grünen Geſichtern, ſpringenden Mauſen und füpifchen 
&lüchen. 


Bald, nachdem fie bei dem Dofjäger mit Edmund Lehſen 
befannt geworben, fand Albertine, daß bes Vaters großes, in 
Dei gemaltes Bildniß, welches in ihrem Zimmer hing, durch⸗ 
aus unähnlih und auf unausftehliche Weife geklext fey. Sie 
bewies dem Eommiffionsrath, daß, ungeachtet mehrere Jahre 
Darüber vergangen, als er gemalt worben, er doch noch in die⸗ 
ſem . Augenblide viel jünger und hübfcher ausfehe, als ihn ver 
Maler damals aufgefaßt, und tadelte vorzüglich, den finftern, 
märrifhen Blick des Bildes, fo wie die altfränkifche Tracht und 
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das unnalürliche Rofenbonquet, weldes der Eommiffionsrath 
auf dem Bilde fehr zierlih zwiſchen zwei Fingern hielt, am 
denen flattlihe Brillantringe prangten. 

Albertine fprach fo viel und fo lange über das Bild, daß 
ber Commiſſionsrath zulegt felbft fand, das Gemälde fei ab» 
ſcheulich und nicht begreifen konnte, wie der ungefchidte Maler 
feine liebenswürdige Perfon in ſolch' ein häßliches Zerrbilb - 
babe umwandeln fönnen. Und je länger er das Porträt aus» 
blickte, deſto mehr ereiferte er fich über die fatale Sudelei; er 
beſchloß das Bild herunter zu nehmen und in bie Polterfam- 
mer zu werfen. 

Da meinte nun Albertine, das ſchlechte Bild verdiene dies 
wohl, indeflen habe fie fih fo daran gewöhnt, Väterchens Bild- 
niß in ihrem Zimmer zu haben, baß bie leere Wand fie gänz- 
Lich flören würde in all’ ihrem Thun, Kein anderer Rath fey 
vorhanden, Bäterchen müfle ſich noch einmal malen laſſen von 
einem geſchickten, im genauen Treffen glüdlichen Künftler und 
diefer dürfe fein anderer feyn, als ber funge Edmund Lehfen, 
der fchon die fihönften, wohlgetroffenften Bilpniffe gemalt. 

Tochter, fuhr der Commiffionsrath auf, Tochter, was ver- 
langſt du! Die jungen Künftler kennen fi nicht vor Stel; 
und Uebermuth, willen gar nicht, was fie für ihre geringen 
Arbeiten an Geld fordern follen, ſprechen von nichts anderm 
als blanken Friedrichsd'oren, find mit dem ſchönſten Eourant, 
follten .e8 fogar neue Thalerſtücke feyn, nicht zufrieden! 

Albertine verfiherte dagegen, daß Lehfen, da er die Mas 
Ierei mehr aus Neigung als aus Bedürfniß treibe, gewiß fi 
ſehr billig finden Taffen würbe, und mahnte den, Commiſſions⸗ 
rath fo lange, bis er fich entfchloß, zu Lehfen hinzugeben, und 
mit ihm über das Gemälde zu fprechen. 


Man Tan denken, mit welder Freude Edmund ſich bereit 
erklärte, den Eommiffionsrath zu malen, und zum hohen Ent⸗ 
züden ftieg diefe Freude, .als er vernahm, daß Albertine ben 
Commiſſionsrath auf den Gedanken gebracht, fih von ihm ma- 
len zu laſſen. Er ahnte richtig, daß Albertine auf dieſe Weiſe 
ihm die Annäherung an fie verflatten wollen. Ganz natürli 
"war ed auch, daß Edmund, als der Commiffionsrath etwas 
ängſtlich von dem zu bezahlenden Preife des Gemäldes ſprach, 
verfiherte, daß er. durchaus gar fein Honorar nehmen werde, 
ſondern fih glüdlich fehäbe, durch feine Kunft Eingang zu fin- 
ven in das Haus eines fo vortrefflihen Mannes als der Com⸗ 
miffionsrath fey. 

Gott! begann der Commiſſionsrath im tiefften Erftaunen, 
was höre ih? — befter Herr Lehſen — gar Fein Geld, gar 
feine Friedrichsd'ore für Ihr Bemühen? -— nicht einmal eine 
Entfgädigung für verbrauchte Leinwand und Farben in gutem 
Courant? 

Edmund meinte lächelnd, dieſe Auslage ſey zu unbedeu— 
tend, als daß davon nur im mindeſten die Rede ſeyn könne. 


Aber, fiel der Commiſſionsrath kleinlaut ein, aber Sie 
wiſſen vielleicht nicht, daß hier von einem Knieſtück in Lebens— 
größe — Das fey alles gleich, erwieberte Lehſen. 


Da drüdte ihn der Commiſſionsrath ſtürmiſch an die Bruſt 
und rief, indem ihm bie Thränen vor inniger Rührung in bie 
Augen traten: O Gott im Himmel! — giebt es denn auf dies 
fer im Argen liegenden Welt noch folge erhabene uneigen- 
näßige Menfhenfeelen! — Erſt die Zigarren, dann. das Ge- 
mälde! — Sie find ein vortrefflihder Mann oder Züngling 
vielmehr, befter Herr Lehfen, in Ihnen wohnt deutſche Tugend 
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und Biederleit, von der, wie fie zu unferer Zeit aufgeblüht 
feyn fol, in mehreren Schriften viel angenehmes zu Iefen. 
Doch glauben Sie mir, ungeachtet ih Eommilfionsrath bin 
aud mich durchaus franzöfifch kleide, dennoch hege ich gleichen _ 
Sinn, weiß Ihren Edelmuth zu fchäten, und bin aneigemmäßtg 
und gaftfrei wie einer. — 

Die ſchlaue Albertine Hatte die Art, wie ſich Epmunn bei 
des Commiffionsrathed Antrag nehmen würde, vorausgefehen. 
pre Abſicht war erreicht. Der Commiſſionsrath firömte über 
vom Lobe des vortrefflichen Jünglings, der entfernt fey von 
jeder gehäffigen Habſucht, und fchloß damit, daß, da junge 
Leute, vorzüglih Maler, immer etwas fantaftifrhes, romanhaf⸗ 
tes in fich trügen, viel auf verwelkte Blumen, Bänder, die an 
ein hübfches Mädchen geheftet gewefen, hielten, über irgend ein 
von fehönen Händen verfertigtes Fabrikat aber ganz außer fid 
geraihen Könnten, Albertine dem Edmund ja ein Gelpbeutelchen 
häfeln möchte, und, fey es ihr nicht unangenehm, fogar eine 
Lode von ihrem ſchönen kaſtanienbraunen Haar hinein thun, fo 
aber jede etwanige Verpflichtung gegen Lehfen quitt machen 
Tonne. Er erlaube das ausdrücklich und wolle es ſchon bei 
dem Geheimen Kanzlei - Sekretär Tusmann verantworten. 

Albertine, noch immer nicht von des Commiffionsrathe 
Abfichten und Plänen unterrichtet, verfland nicht, was er mit 
bem Zusmann wollte, und fragte auch meiter nicht darnach. 

Noch denfelben Abend Ließ Edmund feine Dalergeräth- 
ſchaften ins Haus des Commiffionsrathes tragen, und am an- 
bern Morgen fand er fi ein zur erfien Sitzung. 

Er bat ven Commiffionsrath, fih im Geift in den heiter» 
fen, frohſten Moment feines Lebens zu verfeßen, etwa wie ihm 
feine verſtorbene Gattin zum erfienmal ihre Liebe verfichert, 
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oder wie ihm Albertine geboren, oder wie er vielleicht einen 
verloren geglaubten. Freund unvermuthet wieder gefehen. — 

" Halt, rief ver Eommiffiongrath, halt Herr Lehfen, vor un- 
gefähr drei Monaten’ erhielt ich den Aviſo aus Hamburg, daß 
ich in der dortigen Lotterie einen bedeutenden Gewinnft ges 
macht. — Mit dem offnen Briefe in der Hand Tief ih zu mei- 
ner Tochter! — Einen froferen Augenblid habe ich in meinem 
Leben nicht gehabt; wählen wir alſo benfelben, und damit 
mir und Ihnen alles beffer vor Augen komme, will ich ven 
Brief holen und ihn wie damals offen in der Hand Halten. 

Edmund mußte den Commiſſionsrath wirklich in biefer 
Stellung. malen, auf den offnen Brief aber ganz veutlich und 
leſerlich deſſen Inhalt hinfchreiben: 

Ew. Wohlgeb. habe ich die Ehre zu avertiren u. f. w. 

Auf einem Heinen Tifch daneben mußte (fo wollt’ es der 
Commiſſionsrath) das geöffnete Couvert liegen, fo daß man 
die Auffehrift: 

Des Herrn Sommiffionsraths, Stabiverorbnneten nnd 
Feuerperrn Melchior Voßwinkel, Wohlgeboren 

zu 

Berlin 
deutlich Lefen konnte und auch das Poftzeihen: Hamburg, durfte . 
Edmund nicht vergeffen nach dem Leben zu copiren. Edmund 
malte übrigens einen fehr hübſchen, freundlichen, flattlih ge» - 
Hleiveten Mann, der in der That einige entfernte Züge von 
dem Commiffionsrath im Gefihte trug, fo daß jeder, der jenes 
Drief» Eouvert las, unmöglih in ber Perfon irren Tonnte, 
welche das Bild vorftellen follte. 

Der Eommiffionsratb war ganz entzüdt über: das Bild. 
Da fee man, fprach er, wie ein geſchickter Maler die an⸗ 
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muthigen Züge eines hübſchen Mannes, ſey er auch ſchon etwas 
in die Jahre gekommen, aufzufaſſen wiſſe, und nun erſt merke 
er, was ber Profeſſor gemeint, den er einmal in ber Humani⸗ 
täts = Gefellfihaft behaupten gehört, daß ein gutes Portrait zus 
gleich ein tüchtiges Hiftorifhes Bild ſeyn müſſe. Blicke er 
nämlih fein Bildniß an, fo falle ihm jevesmal die angenehme 
Biftorie von dem gewonnenen Lotterieloog ein und er verftehe 
das Tiebenswürbige Lächeln feines Ichs, das fich auf feinem 
eigenen Geficht dann abfpiegle. 

Noch ehe Albertine ausführen konnte, was weiter in ihrem 
plan⸗ lag, kam der Commiſſionsrath ihren Wünſchen zuvor, 
indem er Edmund bat, nun auch ſeine Tochter zu malen. 

Edmund begann ſogleich das Werk. Indeſſen ſchien es 
mit Albertinens Bildniß gar nicht ſo leicht, ſo glücklich von 
Statten gehen zu wollen, als es bei des Commiſſionsraths 
Portrait der Hall gewefen. 

Er zeichnete, Löfchte aus, zeichnete wieder, fing an zu ma⸗ 
Ien, verwarf das Ganze, begann von neuem, veränderte vie 
Stellung, bald war es ihm zu hell im Zimmer, bald zu bun- 
kel ıc., bis der Commiſſionsrath, der fo lange den Sitzungen 
beigewohnt, die Geduld verlor und davon blieb. 

Edmund fam nun Vormittags und Nachmittags und rüdte 
auch das Bild auf der Staffelet nicht fonderlich vor, fo ge⸗ 
ſchah dies doch mit dem innigen Liebesverſtändniß, das ſich 
zwifchen Edmund und Albertinen immer fefter und fefter knüpfte. 

Du wirft e8, vielgeneigter Lefer! ganz gewiß felbft erfah- 
ren haben, daß, iſt man verliebt, es oftmals durchaus nöthig 
wird, um allen Betheurungen, allen füßen, fihmachtenden Wor⸗ 
den und Redensarten, allen fehnfüchtigen Wünſchen die gehö⸗ 
rige Kraft zu geben, fo daß fie eindringen mit unwiderſtehlicher 
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Gewalt ins tiefſte Herz, die Hand der Geliebten zu faffen, zu 
drücken, zu küſſen, und daß dann im Liebkoſen, wie vermöge 
eines elektriſchen Prinzips, unvermuthet Lipp' an Lippe ſchlägt 
und dies Prinzip ſich entladet im glühenden Feuerſtrom des 
ſüßeſten Kuſſes. Nicht allein, daß Edmund deshalb oft das 
Malen ganz laſſen mußte, er wurde auch oft ſogar gezwungen, 
von der Staffelei aufzuftehen. 

So fam e8 denn, daß er an einem Bormittage mit Alber- 
tinen_an dem mit weißen Gardinen verzogenen Fenſter fland 
und um, wie gefagt, feinen Betheurungen mehr Kraft zu ge- 
ben, Albertinen umfaßt hielt und ihre Hand unaufhörlich an 
ven Mund drückte. 

Zu felbiger Stunde und zu felbigem Augenblid ging ber 


Geheime Kanzlei - Setretär Tusmann mit der politifchen Klug⸗ 


heit und andern pergamentnen Büchern, worin bag Angenehme 
mit dem Rüblichen verbunden, in. der Taſche, vor dem Haufe 
des Commiffionsrathes vorüber. Ungeachtet er ſcharf zufprang, 
da gerade die Uhr auf dem Punkte fand die Stunde zu ſchla⸗ 
gen, mit ber er in bas Büreau einzutreten gewohnt war, hielt 
er doch einen Augenblid an und warf ven ſchmunzelnden Blick 
hinauf nah dem Fenfter feiner vermeintlichen Braut. 

Da gewahrte er wie im Rebel Albertinen mit Edmund, 
und ungearhtet er durchaus nichts deutlich zu erfennen ver- 
mochte, ſchlug ihm Doch das Herz, er wußte felbft nicht warum. 
| Eine, feltfame Angft trieb ihn an, das Unerhörte zu beginnen, 


“ 


nämlich zu ganz ungewöhnlicher Stunde hinauf und geradezu 


nad Albertinens Zimmer zu fleigen. 

Als er hineintrat, ſprach Albertine fo eben ſehr vernehm⸗ 
lich: Ja Edmund! ewig, ewig werd’ ih dich Lieben! Ind 
Damit drüdte fie Ebmund an feine Bruft und ein ganzes Feuer⸗ 
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wert von elektriſchen Schlägen, wie fie oben sefhricen, ber 
gann zu raufhen und zu Iniftern. 

Der Geheime Kanzlei» Sekretär ſchritt unwilllührlih vor 
und blieb dann flarr, fprachlos, wie von der Katalepfie befallen, 
in der Mitte des Zimmers fliehen. 

Im Taumel des Höchften Entzückens hatten die Liebenden 
den eifenfchiweren Tritt der Stiefelſchuhe des Geheimen Kanz- 
lei» Sefretärs nicht vernommen, nicht gehört, wie er die Thür 
öffnete, wie er ins Zimmer trat, bie in beflen Mitte vorſchritt. 

Nun quäkte er plötzlich im höchſten Fallfett: aber Demoi⸗ 
felle Albertine Voßwinkel! — 

Erfehroden fuhren vie Liebenden auseinander, Edmund an 
vie Staffelei, Albertine auf den Stuhl, wo fie Behufs des’ 
Malens fiten follte. 

Aber, begann der Geheime Kanzlei- Sekretär nach einer 
Heinen Paufe, in der er Athem gefhöpft, aber Demoifelle Als 
bertine Boßwintel, was thun Sie, was beginnen Sie? Erſt 
walzen Sie mit dem jungen Herrn da, den ich zu kennen nicht 
die Ehre habe, auf vem Rathhaufe in tiefer Mitternacht, daß 
mir armen Geheimen Kanzlei» Sekretär und gefrhlagenen Bräu⸗ 
tigam Hören und Sehen vergeht, und nun am hellen Yichten 
Tage hier am Fenfter hinter ven Garbienen — o Gerechter! — 
Sn das ein ziemliches, fittiges Betragen für eine Demoifelle 
Braut? „Wer ift Braut,‘ fuhr Albertine auf, ‚wer if. Braut? 
— don wen fpreden Sie, Herr Geheimer Kanzlei- Setretär, 
reden Sie!’ 

D du mein Schöpfer im Himmelsthrone, lamentirte ver 
Geheime Kanzlei- »Sekretär, Sie fragen noch, werihefte Demoi- 
felfe, wer Braut ift, von wem ich fpreche? — Bon wen an- 
ders kann ich denn hier jeßt reden als von Ihnen. Sind Sie 
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denn nicht meine verehrte, im Stillen augebeiete Braut? Hat 
nicht Ihr wertheſter Herr Papa mir Ipre Liebe, weiße, küffens- 
würbige Hand zugefagt ſchon feit langer Zeit? 

Herr Geheimer Kanzlel- Sekretär, rief Albertine ganz außer 
fh, Herr Geheimer Kanzlei- Sekretär, entweder find Sie ſchon 
am Bormittage in die Weinflube geraten, die Sie, wie mein 
Bater fagt, jebt zu häufig befuchen follen, oder von einem felt- 
famen Wahnſinn heimgeſucht. Dein Bater Hat, kann nit 
daran gedacht haben, Ihnen meine Band zuzufagen. 


Alferliebfte Demoifelle Boßwinfel, fiel der Geheime Kanz⸗ 
Iei- Sekretär ein, bedenken Sie doch nur! — Sie kennen mi 
ja fihon feit To vielen Jahren, bin ich denn nicht jederzeit ein 
mäßiger, befonnener Mann gemwefen und foll jeßt auf einmal 
mid dem fhnöden Weintrinfen und ungeziemlicher Verrücktheit 
Hingeben? Befte Demoifelle, ein Auge will ich zubrüden, ſchwei⸗ 
gen fol! mein Mund darüber, was bier fo eben geſchehen!, — 
Alles vergeben und vergeſſen! — Aber befinnen Sie fih do, 
angebetete Braut, daß Cie mir ja fihon Ihr Jawort gaben, 
aus dem Fenſter des Rathhauskhurms zur mitternächtlichen 
Stunde, und wenn Sie daher auch im Brautfchmud mit die⸗ 
fem jungen Herrn da ſtark walzten, fo — 

Sehn Sie wohl, unterbrach Albertine den Geheimen Kanz- 
lei⸗Sekretär, ſehn Sie wohl, merken Sie wohl, daß Sie un- 
finniges Zeug durch einander fhwaßen, wie ein der Charite 
Entfprungener ? — Gehen Sie — es wirb mir bange in Sprer 
Gegenwart — geben Sie, fag’ ich, verlaffen Sie mim! 

Die Thranen flürgten dem armen. Zusmann and den Au⸗ 
gen. O Bereipter, ſchluchzie ex, folge ſchnoͤde Behandlung 
von ber verehrieſten Demoifelle Braut! — Wein, ich gehe nit, 
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ich bleibe fo ange, bis Sie, werthefte Demoifelle Voßwinkel, 
‚was meine geringe Perfon betrifft, zu befferer Weberzeugung 
gekommen find. 
Gehen Sie! ſprach Albertine mit halb erſtickter Stimme, 
indem ſie das Schnupftuch vor die Augen gedrückt in eine Ecke 
des Zimmers flüchtete. 
.Nein, erwiederte der Geheime Kanzlei⸗-Sekretär, nein, 
wertheſte Demoiſelle Braut, nach Thomaſii politiſch klugem 
Rath muß ich bleiben, ich gehe nun durchaus nicht eber bis — 
Er machte Miene Albertinen zu verfolgen. 
EEsmund hatte kochend vor Wuth indeſſen an dem dunkel⸗ 
grüyen Hintergrunde des Gemäldes hin und her geſtrichen. 
Nun konnte er ſich nicht Länger halten. „Verrückter, über⸗ 
läfiger Satan!’ — Sp fohrie er ganz außer fih, fprang los 
auf Zusmann, fuhr ihm mit dem diden, in jene dunkelgrüne 
Farbe getunften Pinfel drei, viermal übers Geficht, faßte ihn, 
gab ihm, nachdem er die Thür geöffnet, ſolch einen derben 
Stoß, daß er hinausflog wie ein abgefchoflener Pfeil. 
Entſetzt pralfte der Commiſſionsrath, der eben aus ber 
Thür gegenüber peraustreten. wollte, zurück, als der grüne 
Schulkamerad in feine Arme flürzte. 

Geheimer, rief er aus, Geheimen, um bes Himmels willen, 
wie fiehſt Du aus? 
Der Geheime Kanzlei⸗Sekretär, beinahe von Sinnen über 
alles, was fich eben zugetragen, erzählte in kurzen, abgebro- 
chenen Säten, wie Albertine ihn behandelt, was er von Ed⸗ 
mund erlitten, 
° Der Commiffionsrath, ganz Yerger und Zorn, nahm ihn 
bei der Hand, ging mit ihm zuräd in Albertinens Zimmer, 
fuhr los auf das Madchen: Was muß ich hören, was muß ich 


ud 83 u 


vernehmen? Führt man fi ſo auf, behandelt man fo den 


Bräutigam? 

Bräutigam? ſchrie Albertine auf im jähften Schred. 

Run ja, ſprach der Commiſſionsrath, Bräutigam freilich. 
Ich weiß gar nicht, was Du dich alterirft über eine Sache, die 
ja längſt befchloffen. Mein lieber Geheimer ift dein Bräutigam 
und in wenigen Wochen feiern wir die vergnügte Hochzeit. 

Rimmermehr, rief Albertine, nimmermehr heirathe ich den 
Geheimen Kanzlei» Sekretär, Wie ſollt' ich ihn denn lieben 
Fönnen den alten Dann — nein — 

Was lieben, was alter Mann, fiel ver Commiſſionsrath 

ins Wort, von Lieben iſt gar nicht die Rede, ſondern von Hei⸗ 
rathen. Freilich iſt mein lieber Geheimer kein leichtfinniger 
Jüngling mehr, aber fo wie ich, eben in den Jahren, die man 
mit Recht die beften nennt und dabei ein rechtfchaffener, ge⸗ 
ſcheuter, belefener, Tiebenswürbiger Mann und mein Schul⸗ 
kamerad. 
Nein, ſprach Albertine in der heftigſten Bewegung, indem 
"ihr die Thränen aus den Augen ſtürzten, nein, ich kann ihn 
nicht leiden, er ift mir unausftehlich, ich haſſe, ich derabfipeue 
in! — DO mein Eomund — | 

Und damit fiel das Mädchen ganz außer fih, beinahe opn- 
mächtig dem Edmund in die Arme, der fie mit Heftigfeit an 
feine Bruft drückte. 

Der Commiffiongratp, ganz erflarrt, riß die Augen weit 
auf, als fäh’ er Gefpenfter, dann brach er los: Was iſt das, 

was gewahre ich — 

Sa, fiel der Geheime Kanzlei⸗-Sekretär mit naglicher 
Stimme ein, ja die Demoiſelle Albertine ſcheinen ganz und 
gar nichts von mir wiſſen zu wollen, ſcheinen eine ungemeine 
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Zuklination zu dem jungen Herrn Maler zu hegen, va Gie ihn 
ohne Scheu küffen, mir ärmflen aber faum vie liebe Hand rei- 
chen wollen, va ih doch bald den Zrauring an Dero angenef- 
men Golpfinger zu fleden gedenke. 

„Heda — Heda, aus einander fage ich,“ fhrie der Eom- 
miffionsratp und riß Albertinen aus Edmunds Armen. Der 
rief aber, daß er Albertinen nicht laſſen were und folle es ihm 
das Leben foflen. — So? ſprach der Commiſſionsrath mit ſpot⸗ 
tendem Zon, feht doch, eine faubere Liebesgefhichte hinter mei- 
nem Rüden! — Schön, herrlich, mein junger Herr Lehſen, 
darum Ihre Uneigennügigfeit, darum die Zigarren und bie 
Bilder. — Si in mein Haus einzufchleihen, mit lofen Kün- 
fen meine Tochter zu verführen. Feiner Gedanke, daß ich meine 
Toter an ven Hals Hängen foll einem dürftigen, armfeligen, 
nichtswürdigen Zarbenfledfer! — J 

Außer ih vor Wuth über des Commiſſionsraihs Schimpf⸗ 
reden, ergriff Ebvmund den Malerſtock, heb ihn in die Höhe; im 
rief mit bonnernder Stimme der zur Tpüre hereinbrechende 
Leonparb: Halt Edmund! Keine Webereilung, Voßwinkel if 
ein alberuer Rarr und wird fih befinnen. 

Der Commiſſionsrath, erfhroden über Leonharbs unver: 
muthete Erfheinung, rief aus dem Winkel, in den er zurädge- 
praßt: Ich weiß gar nicht, Herr Leonhard, wie Sie ſich unter- 
fangen können — 

Aber der Geheime Kanzlei- Sefretär war ſchnurſtracks hin⸗ 
ter den Sopha geflüdtet, fo wie er den Goldſchmidt erbiid, 
Hatte fi tief niedergebudt ımd quäfte mit Äugftlidger, weiner- 
Uger Stimme: D va Gott im Himmel! — Eommiffionsraif 
Bey Dig vor — ſchweige — Yalt das Maul, geliebter Schul⸗ 
kamerad. — D du Bott im Himmel, Das find ja der Her 
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Yrofeflor — der graufame Ball⸗Entrepreneur aus ber Span⸗ 
Dauer Straße — 

Kommt nur hervor, fprach der Goldſchmidt lachend, kommt 
nur bervor, Zusmann, fürdtet Euch nit, Euch ſoll nichts 
mehr angethan werden, Ihr feyd ja fchon befiraft genug für 
Eure alberne Heirathsluft, da Ihr nun Euer Lebelang ein grü- 
nes Geſicht behaltet. 

„D Bott’ fhrie der Geheime Kanzlei» Sekretär ganz 
aufer fih, „o Gott, ein grünes Geficht immerdar! — Was wer- 
den die Leute, was wird Sr. Ercellenz der Herr Minifter fagen? 
Werden Sr. Excellenz nicht glauben, ich hätte mir aus purer, 
fihnöder, weltliher Eitelfeit das. Gefiht grün gefärbt? — Ih 
bin ein gefchlagener Dann, ich komme um meinen Dienft, denn 
nicht dulden fann der Staat Geheime Kanzlei- Sekretärs mit 
grünen Gefihtern — O id Aermſter — 

Nun, nun, unterbrach der Goldſchmidt Tusmanns Klagen, 
min, nun, Zusmann, famentirt nur nicht fo fehr, es kann doch 
wohl noch Rath geben für Euch, wenn Ihr gefcheut feyd und 
dem tollen Gedanken, Albertinen zu heirathen, entfagt. 

Das kann ih niht — das fol er nicht, fo riefen beide 
Durcheinander, der Commiffi onsrath und der Geheime Kanzlei⸗ 
Sekretär. 

Der Goldſchmidt ſah beide an mit funkelndem, durchboh⸗ 
rendem Blick; doch eben als er losbrechen wollte, öffnete fih 
die Thür und hinein trat der alte Manaffe mit feinem Neffen, 
dem Baron Benjamin Dümmerl aus Bien. — Benſch ging 
gerade los auf Albertinen, die ihn zum erſtenmal in ihrem 
Leben fah und ſprach in fehnarrendem Ton, indem er ihre Hand 
faßte: Ha, beftes Mädchen, da bin ich nun. felbft, um mid 
Ihnen zu Füßen zu werfen. — Berfiehen Sie! das iſt nur feld’ 
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eine Revensart, der Baron Dümmer! wirft fih niemanden zu 
Füßen, auch nit Sr. Majeflät dem Kaifer. Ich meine, Sie 
follen mir einen Kuß geben. — Damit trat er noch näher an 
Abertinen heran und -beugte fih nieder, doch in bemfelben 
Moment geſchah etwas, worüber fih alle, den Goldſchmidt 
ausgenommen, tief entfeßten. 


Benſch's anfehnliche Nafe ſchoß plötzlich zu einer folchen 
Länge hervor, daß fie dicht bei Albertinens Geficht vorbeifah- 
rend mit einem lauten Knad hart anftieß an bie gegenüber 
ſtehende Wand. Benſch pralfte einige Schritte zurück, ſogleich 
309 fich die Nafe wieder ein. Er näherte fi Albertinen, baf- 
felbe Ereigniß; kurz hinaus, hinein fhob ſich die Nafe wie 
eine Baßpofaune. 


Berruchter Schwarzkünftler, brüllte Manafle, und indem 
er einen verfcehlungenen Strid aus der Taſche zog und ihn 
dem Commiffionsrath zuwarf, rief er: Ohne Umftände, werfen 
Sie dem Kerl die Sıhlinge über den Hals, dem Goldſchmidt, 
mein ih, dann ziehen wir ihn ohne Widerfland zur Thür hin⸗ 
aus und alles ift in Orbnung. — Der Commiffionsrath ergriff 
den Strid, flatt aber dem Golpfchmidt, warf er dem alten 
Juden den Strid über den Hals, und fogleih prallten beide. 
auf in die Höhe bis an die Stubendede und wieder herab, 
und fo immerfort herauf und herab, während Benfch fein Na« 
fen= Eonzert fortfegte und Tusmann wie mwahnfinnig lachte 
und plapperte, bis der Commiſſionsrath ohnmächtig, ganz er= 
fhöpft in ven Lehnfeffel niederfanf. 

Run iſts Zeit, nun ifis Zeit, ſchrie Manaffe, ſchlug an 
bie Taſche und mit einem Satze fprang eine übergroße ab⸗ 
fheulihde Maus hervor und gerabe 108 auf den Goldſchmidi. 
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Aber noch. im Sprunge durchſtach fie der Goldſchmidt mit einer 
fpiten, goldnen Nadel, worauf fie mit einem gellenden Schrei 
verſchwand, man wußte nicht wohin. 


Da ballte Manaſſe die Fäuſte gegen den ohnmaqhtigen 
Commiſſionsrath und rief, indem Zorn und Wuth aus ſeinen 
feuerrothen Augen ſprühten: Ha, Melchior Voßwinkel, du haſt 
dich gegen mich verſchworen, du biſt im Bunde mit dem ver⸗ 
ruchten Schwarzkünſtler, den du in dein Haus gelockt; aber 
verflucht, verflucht folft du feyn, du und dein ganzes Gefchlecht 
hinweggenommen wie die hülflofe Brut eines Bogels. Gras 
fol vor deiner Thür wachfen und alles, was du unternimmft, 
fol gleichen dem Thun des Hungernden, der fih im Traum 
erfättigen will an erbichteten Speifen und der Dales foll fi 
einlagern in bein Haus und wegzehren beine Habe, und du 
foüft beiteln in zerriffenen Kleidern vor ben Thüren des ver⸗ 
achteten Volks Gottes, das dich verftößt wie einen räubigen 
Hund. Und du fol feyn wie ein verachteter Zweig zur Erde 
geworfen und flatt des Klanges der Harfen Motten deine Ge» 
ſellſchaft! — Berflucht, verflucht, verflucht du Commiſſionsrath 
Melchior Voßwinkel! — Damit faßte der wüthende Manaffe 
den Neffen und flürmte mit ihm zur Thüre hinaus. 


Aldertine hatte. im Graufen und Entfeben ihr Geflcht ver- 
borgen an Edmunds Bruſt, der fie umfchlungen pielt mit Me 
Saffung erringenb. 


Der Goldſchmidi trat nun hin zu dem Paar und ſprach 
laͤchelnd mit ſanfter Stimme: Laßt Euch nur durch alle dieſe 
Narrenſtreiche nicht irren. Es wird alles gut werden, ich ſtebe 
Euch dafür. Aber nun iſt es nöthig, daß Ihr Euch · trennt, ehe 
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Boßwinkel und Tusnann aus ihres Saudeneerforrung- er⸗ 


wachen. 
Darauf verließ er mit Edmund Voßwinkels Haus. 


Fünftes Kapitel. 


Worin der geneigte Leſer erfährt, wer ber Dales it, auf welche Weife 
aber der Goldſchmidt den Geheimen Kanzlei» Sekretär Tusmann rettet vom 
ſchmachvollen Tode und ben verzmeifeinden Gommiffionsrath tröſtet. 


Der SCommiffionsrath war durch und burch erfchüttert von 
Manaffes Fluch mehr, ale von dem tollen Spuf, den, wie er 
wohl einfah, der Goldſchmidt getrieben. Jener Fluch war auch 
in der That gräßlich genug, da er dem Commiſſionsrath den 
Dales über den Hals geſchickt. 

Ich weiß niht, ob Du fehr geneigter Xefer die Bewand» 
niß kennft, die es mit diefem Dales der Juden hat? 

Das Weib eines armen Juden (fo erzählt ein Talmudiſt) 
fand, als fie eines Tages auf den Boden ihres Heinen Haufes 
flieg, dafeldfi einen bürren, ganz ausgemergelten, nadten, 
Menſchen, der fie bat, ihm Obdach zu gönnen, ihn zu nähren 
mit Speif’ und Tran, Erſchrocken Lief das Weib herab und 
ſprach wehklagend zu ihrem Mann: Ein nadter, ausgehungerter 
Menfh ift in unfer Haus gelommen und verlangt von und 
Obdach und Nahrung. Wie follen wir aber den Fremden näh- 
ren, da wir felbft kaum unfer mühfeltges Leben von Tag zu 
Tag durchfriſten. Ich will, erwieberte ber Mann, hinaufſtei⸗ 
gen zu dem fremden Menfıhen und ſehen wie ih ihn hinaus⸗ 
ſchaffe aus unferm Haufe, Warum, ſprach er dann zu bem . 
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den Menſchen, warum bdift du geflüchtet in mein Baus, ber 
m bin und nicht vermag Dich zu ernähren? Hebe Dies 
und gehe in das Daus des Reichthums, wo die Schlacht 
e längſt gemäftet und die Säfte Iängft geladen find zum 
mahl. Wie kannſt Du, erwiederte der Menſch, mid fori⸗ 
en wollen aus dem Obdach, das ich gefunden? Du ſiehſt, 
ih nadt bin und bloß, wie kann ich fortziehen in das 
z des Reichthums? Doch laß mir ein Kleid machen, "das 
paßt und ih will Dich verlaffen. — Beſſer iſt es, dachte 
Jude, daß ich mein Letztes Daran wende, den Menfchen 
fortzufchaffen, als daß er blichbe und verzehre, was ib 
Roth zu erwerben vermag. Er fchlachtete fein letztes Kalb, 
n er mit. feinem Weibe viele Tage hindurch fih zu nähren 
hie, verlaufte das Fleifch und fchaffte von dem gelöften 


e ein gutes Kleid an für den fremden Menfchen. Als er 


binaufging mit dem Kleide, war der Menſch, der erft 
und Dürr gewefen, groß-geworden und ftark, fo daß das 
ihm überall zu kurz war und zu enge. Darüber entfeßte 
er arme Zude gar fehr, aber der fremde Menfch fprad: 
ab von der Thorheit mich fortfchaffen zu wollen aus Dei- 
Haufe, denn wiffe, ich bin ver Dales. Da rang der 
Inde Die Hände und jammerte und fohrte: Gott meiner 
r, fo bin ich gezüchtigt mit der Nuthe des Zorns und 
immerdar, denn bift du der Dales, fo wirft du nicht 
en, fondern al’ unfer Hab und Gut wegzehrend, immer 
t und flärfer werden. Der Dales ift aber bie Armuth, 
wo fie fich einmal eingeniftet, niemals wieder weicht und 
r mehr zunimmt. — 
Entſetzte ſich nun der Commiffionsrath darüber, daß ihm 
aſſe in ver Wuth die Armuth auf den Hals geflucht, ſo 
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fürchtete er dagegen auch den alten Leonhard, der, die fell- 
famen Zaubertünfte abgerechnet, die ihm zu Gebote fanden, 
auch außerdem in feinem ganzen Wefen etwas hatte, was wohl 
eine ſchene Ehrfurcht erweden mußte. Gegen beide, das fühlte 
er, konnte er nichts fonderliches ausrichten; fein ganzer Zorn 
fiel daher auf Edmund Lehfen, dem er alles Unheil, was ihm 
widerfahren, in die Schuhe ſchob. Kam noch hinzu, daß Al- 
bertine ganz unverholen und mit entſchiedener Zeftigleit erflärte, 
wie fie Edmund über die Maßen Liebe und niemals weder deu 
alten, pebantifhen Geheimen Kanzlei-Selretär, noch den un⸗ 
ausfteplichen Baron Benſch heirathen werbe, fo konnt’ es gar 
nicht fehlen, daß der Commiſſionsrath ſich über die Gebühr er- 
boßte und den Edmund fort wünfchte, dahin, wo der Pfefler 
wächſt. Da er aber diefen Wunſch nicht fo verwirklichen konnte, 
wie es unter der vorigen franzöfifchen Regierung gefchah, welde 
Leute, die fie los feyn wollte, in ver That fortichickte nach dem 
Drt, wo der Pfeffer wächſt, fo begnügte er fih damit, dem 
Edmund ein angenehmes Billet zu fehreiben, worin er all’ fein 
Gift, al’ feine Galle ergoß und damit endete, daß er ſich nicht 
unterfangen folle, jemals die Schwelle feines Haufes zu be- 
treten. 

Dan kann denken, daß Edmund über dieſe granfame Tren- 
nung von Albertinen fofort in die gehörige Berzweiflung ges 
rieth, in welder ihn denn Leonhard fand, als er ihn feiner 
Gewopnpeit gemäß in ver Abenppämmerung befudte. 

„Bas habe ih,’ rief Edmund dem Goldſchmidt entge- 
gen, „was habe ich nun von euerm Schuß, von euerm Mühen, 
mir die gehäffigen Nebenbupler vom Leibe zu fchaffen? Dur 
. eure unheimlihen Tafchenfpielerlünfte verwirrt und entſetzt ihr 

alle, ſelbſt mein holdes Mädchen, und euer Treiben iR es allein, 
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das mir als ein unüberfleigliches Hinderniß in den Weg tritt. 
Zap. fliche, ich fliehe den Dolch im Herzen fort nach Rom!’ 
Nun, ſprach der Goldſchmidt, nun dann thätef du ja 
wirklich das, was ich reiht von Herzen wünſche. (rinnere 
Dig, daß ich ſchon damals, als Du zum erflenmale von Dei⸗ 
ner Liebe zu Albertinen ſprachſt, Dir verfiherte, daß meiner 
Meinung nah ein junger Künftler ſich wohl verlieben könne, 
aber nicht gleich ans Heirathen denken müſſe, da dies ganz un⸗ 
eefprießlich fey. Ich rüdte Dir damals halb im Scherz das 
Beiſpiel des jungen Sternbald vor Augen, aber ganz ernfhaft 
fage ib Dir jet, daß, gedenkſt Du ein tüchtiger. Künfller zu 
werden, Du durchaus alle Heirathsgedanken Dir aus dem 
Kopf fohlagen mußt. Frei und froh ziehe in das Baterland 
ber Kunft, ſtudire in voller Begeifterung ihr innerſtes Weſen 
und. dann erfi wird Dir die technifche Fertigkeit, die Du viel⸗ 
leicht auch hier erlangen kannſt, etwas nüßen. - 

Ha, rief Epmund, was für ein Thor war ich, euch meine 
Liebe anzuvertrauen! Run fehe ich es wohl ein, baß gerabe 
Ihr, von dem ich Beiſtand erwarten durfte mit Rath und That, 
daß gerade Ihr, fage. ich, abfichtlih mir entgegen handelt und 
meine ſchönſten Hoffnungen mit hämifcher Schapenfreude zer» 
Rört. — ‚® \ . 

Hoho, erwieberte ber Goldſchmidt, hoho, junger Herr! 
mäßigt Euch in euren Ausdrücken, feyd weniger heftig und be⸗ 
denkt, daß Ihr viel: zu ‚unerfahren feyp, um mich zu durch⸗ 
fhauen. Aber ich will Euern irren Zorn Eurer wahnfinnigen 
Berliebtpeit zu. Gute halten — 

Und, fuhr Edmund fort, und was die Kunft betrifft, ſo 
ſehe ich gar nicht ein, warum ich, da es mir dazu, wie Ihr 
wißt, gar nicht an Mitteln fehlt, der innigen Verbindung mit 
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Albertinen unbefhadet, nicht nah Rom gehen und dort Die 
Kunft ſtudiren follte. 3a, ich gedachte gerade dann, wenn ich 
Albertinens Bes gewiß feyn konnte, nad Italien zu wandern 
und dort ein ganzes Jahr hindurch zu verweilen, dann aber 
bereichert mit wahrer Kunſtkenntniß zurüdzulehren ih die Arme 
meiner Braut. 

Wie, rief der Goldſchmidt, wie Edmund, war das in der 
hat bein wirklicher, ernfter Vorſatz? 

Allerdings, erwiederte der Züngling, fo fehr mein Inneres 
entbrannt ift in Liebe zu der holden Albertine, fo fehr erfüllt 
mich doch die Sehnfucht nah dem Lande, das die Heimath 
meiner Kunft if. 

Könnet, fuhr der Goldſchmidt fort, könnet Ihr euer treues 
Wort mir darauf geben, daß, wird Albertine Euer, Ihr fo» 
gleich die Neife nach Italien antreten wollt? 

Warum ſollte ich das nicht, erwiederte der Jüngling, da 
es mein feſter Entſchluß war und es bleiben würde, ſoute das 
geſchehen, woran ich zweifeln muß. 

Nun, rief der Goldſchmidt lebhaft, nun Edmund, ſo ſey 
guten Muthes, dieſe feſte Geſinnung erwirbt Dir die Geliebte. 
Ich gebe Dir mein Wort, daß in wenigen Tagen Albertine 
Deine Braut ſeyn ſoll. Daß ich das zu bewirken verſtehen 
werde, daran magſt Du nicht zweifeln. 

Die Freude, das Entzücken ſtrahlte aus Eomunbs Augen. 
Der räthſelhafte Goldſchmidt überließ, ſchnell davon eilend, 
den Jüngling all' den Hoffnungen und Träumen, die er in 
ſeinem Innern aufgeregt. — 

In einem abgelegenen Theil des Thiergartens, unter ei 
nem großen Baum, lag, um mit Celia in Wie es Euch ge 
fallt zu reden, wie eine abgefallene Eichel, oder wie ein ver⸗ 
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wundeter Ritter ber Geheime Kanzlei- Sekretär Tusmann und 
Hagte fein tiefes Herzeleid den treulofen Herbfiwinden. 

„O Gott gereihter! Iamentirte er, unglüdlicher, bedauerns⸗ 
würbiger Geheimer Kanzlei-Selretär, womit haft Du all’ dieſe 
Schmach verdient, die Dir über den Hals gelommen. Sagt 
denn nicht Thomafius, daß der Ehefland an Erlangung ber 
Weisheit keinesweges hindern folle und doch haſt Du ſchon 
jetzt, da Du nur den Eheſtand zu intendiren begonnen, beinahe 
Deinen ganzen angenehmen Verſtand verloren. Woher der 
entfeßlihe Wiperwille der werthen Demoifelle Albertine Voß⸗ 
‚winfel gegen Deine geringe, aber mit Löblichen Eigenfchaften 
fattfam ausgeftattete Perfon? Bit Du etwa ein Politikus, ver 
keine Frau haben, ober gar ein Nechtögelehrier, der nad) ber 
Lehre des Cleobulus feine Frau, ſobald fie unartig, was we⸗ 
niges prügeln fol, daß die Schönfte deshalb einige Schen 
tragen Fönnte, Dich zu ehelichen? O Gerechter, weldem Jam⸗ 
mer gehft Du entgegen! — Warum mußt Du, o geliebter 
Geheimer Kanzlei-Sefretär, in offne Fehde gerathen mit ſchnö⸗ 
ven Schwarzfünftlern und mahlerifihen Wüthrihen, die Dein 
zartes Gefiht für ein aufgefpanntes Pergament halten und 
mit frechem Pinfel einen wilden Salvator Rofa darauf ſchmei⸗ 
ßen, ohne Geſchick, Daltung und Manier! Ia, das if das 
"ärgflel Alle meine Hoffnung hatte ich auf meinen intimen 
Freund gefebt, auf den Herrn Strecciug, der inder Chemie wohl 
erfahren ift und in jevem Malpeur zu heifen weiß, aber es if 
alles vergebens. Ze mehr ich mich mit dem Waller waſche, 
Das er mir angerathen, defto grüner werbe ich, wiewohl dag 
Brün fih in ven verſchiedenſten Nünncen und Scattirungen 
ändert, fo daß es bereits Frühling, Sommer und. Derbfi auf 
meinem Antlitz geweſen! — Ja, diefes Grün iſt es, was mic 
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ins Berderben flürzt, und erfange ich nicht den weißen inter 
wieder, welcher vie ſchicklichſte Jahreszeit für mein Geſicht, fo 
gerathe ih in Defperation, ſtürze mich hier in den ſchnoden 
Froſchlaich und ſterbe einen grünen Tod!“ — 

Tusmann hatte wohl Recht, ſo bittre Klagen auszuſtoßen, 
denn in der That war es arg mit der grünen Farbe ſeines 
Antlitzes, die gar nicht gewöhnliche Oelfarbe, ſondern irgend 
eine künſtlich zuſammengeſetzte Tinktur zu ſeyn ſchien, die, in 
die Haut eingedrungen, durchaus nicht verſchwinden wollte. 
Zur Tageszeit durfte der arme Geheime Kanzlei - Setretär 
gar nicht anders ausgehen, als mit tief in die Augen gebräd- 
tem Hut und vorgehaltenem Schnupftuch, nnd ſelbſt wenn bie 
Dämmerung eingebrochen, wagte er es nur in geſtrecktem Ga- 
Iopp dur die entlegenen Gaflen zu rennen. Theils fürdhteie 
er den Hohn der Straßenbuben, theils mußte er fi) ängfligen, 
irgend jemanden aus dem Büreau, in dem er arbeitete, zu 
begegnen, da er fih Trank melden laſſen. 

Es gefhieht wohl, daß wir das Ungemach, welches und 
getroffen, ſtärker und tödtender fühlen in ver ſtillen, ſchwarzen 
Rat, ale am geräufchvollen Tage. So kam es auch, daß, 
fo wie immer bunfler und dunkler die Wolfen beraufzogen, 
wie ſchwärzer und ſchwärzer die Schatten des Waldes ſich 
ausbreiteten, wie recht fhanerlich verböhnend der rauhe Herbfl- 

wind durch Bäume und Gebüfche pfiff, Tusmann fein ganzes 
Elend bedeutend in vollkommene Troſtloſigkeit gerieth. 

Der entſetzliche Gedanke, in den grünen Froſchlaich zu 
fpringen und fo ein verflörtes Leben zu enden, trat dem Ges 
Heimen Kanzlei» Sekretär fo Iebenvig iu die Seele, daß er ihn 
für einen entſcheidenden Wink des Schichſals Hielt, dem er 
folgen müffe. 
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„Ja,“ rief er mit gellender Stimme, indem er baflig 
- auffprang von Boden, wo er fih hingelagert, „ja, Gebeimer 
Kanzlei» Sekretär, mit Dir iſt es aus! — Berzweifle guter 
Zusmann! — Kein Thomafius fann Dich reiten, fort mit Dir 
in den grünen Ton! — Leben Sie wohl, grauſame Demoifelle 
Albertine Voßwinkel! — Sie fehen Ihren Bräutigem, den Sie 
verfhmäht auf ſchnöde Weife, niemals wieder! — Er wir 
ſogleich in den Frofchlaich ſpringen!“ — 

Wie rafend rannte er fort nach dem nahe gelegenen Baſſin, 
das in der tiefen Dämmerung anzufehen war wie ein breiter, 

ſchön bewachſener Weg und blieb dicht am Rande flehen. 

j Der Gedanke an den nahen Tod mochte wohl feine Sinne 
zerrütten, denn er fang mit hoher, durchdringender Stimme 
Das englifche Volkslied, vefien Refrain lautet: Grün find die 
Biefen, warf dann die politifche Klugheit, das Handbuch für 
Hof und Staat, fo wie Hufelands Kunft das Leben zu ver⸗ 
längern, in das Wafler und war eben im Begriff, mit einem 
tüchtigen Anſatz nachzufpringen, als er fih von hinten der mit 
Karken Armen umfaßt fühlte, 

Zugleich vernahm er bie ihm wohlbefannte Stiinme des 
fchwarzkünftlerifchen Goldſchmidts: Tusmann, was habt Ihr 
vor? Ich bitte Euch, ſeyd doch Fein Efel und macht doch nicht 
tolle Streiche! 

- Der Geheime Kanzlei- Selretär bot alle Kraft auf, ſich 
aus des Goldſchmidts Armen Toszumwinden, indem er, kaum 
der Sprache mehr mächtig, krächzte: Herr Profeffor, ich bin 
in der Defperation und da hören alle Nüdfihten auf, Derr 
Brofeffor, nehmen Sie es einem befperaten Geheimen Kanzlei 
Sekretär, der fonft wohl weiß, was Anftand und Sitte heifcht, 
nicht übel, aber Herr Profeffor — ich fag’ es unverholen, ich 
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verehrteſter Herr Profeſſor, Sie wiſſen es ja, mein Geſicht 
das der jähzornige junge Herr Maler mit grüner Farbe über: 
frihen — 

Pooſſen, rief der Goldſchmidt aus, indem er den Geheimet 
Kanzlei» Sekretär mit gewaltiger Fauſt yadte und hinſtellt 
vor den großen Spiegel am Ende des Saals und hinleuchtet 
mit der Kerze, die er ergriffen. 

Tusmann ſchaute unwillkürlich hinein und konnte fich eine: 
lauten Ach! nicht erwehren. | 

Nicht allein, daß die häßliche grüne Farbe gänzlich ver: 
ſchwunden war, Tusmanns Gefiht hatte überdies noch eiı 
lebhafteres Eolorit erhalten als jemals, fo daß er in der Tha 
um einige Jahre jünger ausfah, als fonft.- Im Uebermaß bes 
Entzüdens fprang der Geheime Kanzlei= Sekretär mit beider 
Füßen zugleich in die Höhe und ſprach dann mit ſüßweinerliche 
Stimme: O Gerechter, was fehe, was erblide ich! — Wer 
thefter, ungemein verehrter Herr Profeflor, das Glück habe id 
gewiß. Ihnen allein zu verdanken! — Ja! — nun wird di 
Demoifelle Albertine Boßwinfel, um berentwillen ich -beinahı 
binabgefprungen in den Abgrund zu den Fröſchen, gewiß Feiner 

Anftand nehmen, mich zu ihrem Gemapl zu erliefen! — Ya 
werthefter Herr Brofeffor, Sie haben mich geborgen aus tiefen 
Elend! — Ich fühlte fogleich eine gewiſſe Behaglichkeit, at 
Sie über mein geringes Antlig mit Dero fchneeweißem Schnupf: 
tuch zu fahren beliebten. — D ſprechen Sie, gewiß waren Si 
mein Wohlthäter? — 

Nicht Täugnen, erwienerte der Goldſchmidt, nicht läugner 
will ih, Tusmann, daß ich es war, der Euch die grüne Karbı 
wegwuſch und Ihr Könnt daraus abnehmen, daß ih gar nic 
fo feindlich wider Euch gefinnt bin, als Ihr es wohl vermeiner 
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möget. Bloß eure alberne Faſelei, daß Ihr Euch von bem 
Commiſſionsrath überreden laffet, Ihr könntet Euch noch mit 
einem bfutiungen, hübſchen Mädchen, welche auffprubelt vor 
kebensluſt, verheirathen, bloß dieſe Faſelei, fage ich, kann ich 
an Euch gar nicht leiden und möchte Euch, da Ihr ſelbſt jetzt, 
kaum ven Schabernack los, ven man Euch anthat, wiederum 
gleich ans Heirathen denkt, den Appetit dazu auf nachdrückliche 
Weiſe vertreiben, welches ganz und gar in meiner Macht fleht. 
Doch will ich das nicht thun, fondern Euch rathen, ruhig zu 
feyn bis zum künftigen Sonntag in der Mittagsfiunde, dba 
werdet Ihr denn das Weitere hören. Wagt Ihr es, früher 
Albertinen zu fehen, fo laß ich Euch vor ihren Augen erft 


tanzen, daß Euch Sinn und Athem vergeht, verwandle Euch 


dann in den grünften Froſch und ſchmeiße Euch Hier im Thier⸗ 
garten in das Baflin oder gar in die Spree, wo Ihr qualen 
könnet bis an Euer Lebensende! — Gehabt Eu wohl! Ich habe 
heute noch etwas vor, das mich nach der Stadt eilen heißt. 
Ihr würdet meinen Schritten nicht folgen tonnen. Gehabt 
Euch wohl! 

Der Goldſchmidt hatte Recht, daß wohl teiner fo Leicht 
ihm hätte folgen können, denn als hätte er Schlemihls berühmte 
Siebenmeilen » Stiefel an den Füßen, war er mit einem einzi⸗ 
gen Schritt, den er zur Saalthür hinausmachte, dem beftürzten 
Geheimen Kanzlei- Sekretär aus den Augen verfhwunden. — 

So mochte es denn auch gefihehen, daß er fchon in ber - 
nächſten Minute wie ein Geſpenſt plöglich in bem Zimmer des 
Lommiſſionsraihes fland und ihm mit ziemlich rauher Stimme 
einen guten Abend bot. 

Der Eommiffiongrath erſchrak heftig, faßte ſi fih jedoch bald 
zufammen und fragte den Goldſchmidt ungeflüm, was ex io 
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fpät in ver Nacht noch wolle, er möge fi forticheren und ihn 
in Ruhe laſſen mit den albernen Taſchenſpielerſtückchen, die 
ihm vorzugaufeln er vielleicht im Sinne habe. 

So find, erwiederte ver Goldſchmidt fehr gelaffen, fo fin 
nun die Menſchen und vorzüglich die Commiſſionsräthe. Gerade 
diejenigen Perſonen, die ſich Ihnen wohlwollend nähern, denen 
Sie ſich zutrauensvoll in die Arme werfen ſollten, gerade Diefe 
Perſonen ftoßen Sie von ſich; — Sie find, befter Commiſſions⸗ 
rath, ein armer, unglüdlicher, bebauernswürbiger Mann, ich 
komme — renne her noch in tiefer Nacht, um mich mit Ihnen 
zu berathen, wie vielleicht noch der tödtende Schlag abzuwenden 
iſt, der Sie eben treffen will und Sie — 

. Gott, fohrie der Commiſſtionsrath ganz außer fih, o 
Gott, gewiß fohon wieder ein Falliment in Hamburg, Bremen 
oder London, das mich vollends zu runiren droht, o ich gr 
fhlagener Commiſſionsrath — das fehlte noch — 

Rein, unterbrach der Goldſchmidt Voßwinkels Klagen, nein, 
es ift Hier noch von etwas anberm die Rede. Sie wollen alfo 
Albertinens Hand durchaus nicht dem jungen Edmund Lebſen 
geben? | 

Wie kommen Sie, rief der. Commifſionsrath, auf dieſen 
albernen, ärgerlichen Schnack? Ich! meine Tochter dem arm⸗ 
ſeligen Pinsler! 

Nun, ſprach der Goldſchmidt, er hat doch Sie und Alber⸗ 
tinen recht wacker gemalt. 

Hoho! erwiederte der Commifſfionsrath , das wäre ein 
fhöner Kauf, meine Tochter für ein paar bunte Bilder! — 
Ich Habe ihm die Dinger ins Haus zurüchgeſchickt. u 

Edmund, fuhr der. Goldſchmidt fort, Ermund wird, ver⸗ 
fagen Sie ihm Albertinen, ſich rächen. 
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Run, rief der Commiſſionsrath, nun das möcht’ ich Doch 
wiſſen, welche Rache der Schluder, der Kiel in die Belt an 
bem Commiſſionsrath Melchior Voßwinkel zu nehmen vermöchte} 

Das will, erwiederte der Goldſchmidt, das will ich Ihnen 
gleich fagen, mein fehr wackrer Herr Commiſſionsrath. Edmund 
iR eben im Begriff, Ihr Liebes Bild auf würdige Weife zu 
retouchiren. Das fröhliche, Tächelnde Antlig verkehrt er im 
ein bittergrämliches, mit heraufgezogenen Brauen, trüben Au« 
gen, herunter hängenden Lippen. Stärker marfirt er die Run- 
zein auf Stirn und Wangen, vergißt nicht die vielen grauen 
Paare, bie der Puder verbergen fol, hinlänglich anzudeuten durch 
gehörige Färbung. Statt der freubigen Botfchaft von dem Lot⸗ 
teriegewinf ſchreibt er die höchſt betrübte Nachricht in den Brief, 
die Sie vorgeftern erhielten, nämlich: daß das Haus Campbell 
et Compagnie in London fallirt und auf dem Couvert fleht: 
An den verfehlten Stadt- und Commiffionsrath u. f. f., denn 
er weiß, daß Sie vor einem halben Zahre vergebend darnach 
trachteten, Stadtrath zu werden. Aus den zerriffenen Weſtentaſchen 
- fallen Dulaten, Thaler und Zreforfcheine heraus, den Verluſt an» 
deutend, den Sie erlitten. So wirb das Bild dann ausgehängt 
bei dem Bilderhändler am Bankgebäude in ber Jägerſtraße. — 

Der Satan, fehrie der Commiffionsrath, der Hallunke, nein, 
das foll er nicht unternehmen! — Polizei, Zuftiz rufe ih zu 
Hülfe — 

Haben, fuhr der Goldſchmidt gefaffen fort, haben nur 
funfzig Menfchen eine Viertelſtunde hindurch das Bild gefehen, 
bann bringt die Kunde davon mit taufend ſtärkeren Nüancen, 
bie Diefer, ‚jener Witzbold hinzufügt, durch die ganze Stabi, 
Alles Lächerlide, alles Alberne, das man von Ihnen erzählt 
bat und noch erzählt, wird aufgefrifcht mit neuen, glänzenden 
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"Sarben, jeder, dem Sie begegnen, lacht Ihnen ins Gefit 
und was das fihlimmfle if, man fpricht dabei unaufhörlich von 
dem Berluft, den Sie dur Eampbells Fall erlitten und Ihr 
Credit if hin. 

D Gott, rief der Commiſſionsrath, o Bott! — Aber er 
muß mir das Bild Herausgeben, der Böſewicht, ja das muß 
er morgen mit dem frühften Zage. 

Und, ſprach der Goldſchmidt weiter, und thäte er das wirk⸗ 
lich, woran ich fehr zweifle, wad würb’ es Ihnen helfen? Er 
radirt Ihre wertbe Perfon, wie ich ed erſt befchrieben, auf 
eine Kupferplatte, beforgt viele hundert Abdrücke, illuminiri 
fie ſelbſt recht con amore und ſchickt fie in die ganze Welt, 
nach Hamburg, Bremen, Lübek, Stettin, ja nad London — 

Halten Sie ein, unterbrach der Commiſſionsrath den Gold 
fhmidt, Halten Sie ein! — Gehen Sie hin zu dem entſetz⸗ 
lichen Menfchen, bieten Sie ihm funfjig — ja — bieten Sie 
ihm hundert Thaler, wenn er die Sache mit meinem Bilde 
ganz unterläßt — 

Ha da Ha! lachte der Goldſchmidt, Sie vergeflen, daß fi 
Lehfen ganz und gar nichts macht aus dem Gelte, daß feine 
Eltern wohlhabend fine, daß feine Großtante, die Demoifelle 
Lehfen, die in der breiten Straße wohnt, ihm längſt ihr gan- 
zes Bermögen vermacht hat, das nicht weniger als baare acht⸗ 
sig taufend Thaler beträgt! — 

Bas, rief der Eommiffionsrath erbleicht vor plößlichem 
Erfiaunen, was fagen Sie — achtzig — Hören Sie, Her 
Leonhard, ich glaube, Albertinden iſt ganz vernarrt in ven 
Jungen Lehſen — Ich bin nun einmal ein guter Kerl — ein 
weichmüthiger Bater — Tann feinen Tpränen, keinen Bitten 
‚widerfiepen — Zudem gefällt mir der junge Menſch. Er if 
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ein tũchtiger Künſtler — Sie wiſſen, was bie Kuuſt betrifft, 
da bin ich ein rechter Rare mit meiner Borliebe — Er kat 
gübfihe Eigenfaften, ver Liebe, gute Lehen — Achtzig — 
Run, wiflen Sie was, Leonhard, and purer Herzensgüte geb’ 
ih ihm meine Tochter, dem artigen Jungen! — 

Hm, ſprach der Goldſchmidt, ih muß Ihnen doch etwas 
Spaßhaftes erzählen. So eben komme ich aus dem Thiergar⸗ 
ten. Dit an dem großen Baffin fand ich Ihren Freund und 
Skhullameraden, den Geheimen Kanzlei - Schetär Tusmann, 
der darüber, daß ihn Albertine verſchmäht, in wilde Berzweif- 
kung gerathen, fih ins Wafler fürzen wollte. Nur mit Müße 
gelang es mir, ihn von der Ausführung feines ſchrecklichen Ent- 
fchluffes abzuhalten, indem ich ihm vorftellte, daß Sie, mein 
wadrer Commiſſionsrath, gewiß Ihr treugegebenes Wort 
halten und durch väterlide Ermahnungen Albertinen dahin 
bringen würden, ihm unverweigerlih die Hand zu reichen. 
Geſchieht dies nun nicht, geben Sie Albertinens Hand dem 
jungen Lehfen, fo fpringt Ihr Geheimer in das Baſſin, dag 
it fo gut wie gewiß. Denken Sie, was biefer entſetzliche 
Selbſtmord des ſoliden Mannes für Auffehn erregen würde? 
— Jeder Hagt Sie — Sie allein ale Tusmannd Mörder an 
und begegnet Ihnen mit tiefer Beradtung. Sie werben nir⸗ 
gende mehr zur Zafel geladen und finden Sie ſich auf irgend 
einem Kaffeehauſe ein, um Neues zu erwifchen, fo wirft man 
Sie zur Thür hinaus — die Treppe hinunter. Aber noch mehr! 
— Der Geheime Kanzlei» Sekretär ift hochgeachtet von allen 
feinen Vorgeſetzten, fein Ruf als tüchtiger Gefhäftemann Hat 
alle Büreans durchdrungen. Haben Sie nun durch Ihren 
Darnkelmuth, durch Ihre Falſchheit den Aermſten zum Selbſt⸗ 
morde gebracht, ſo iſt gar nicht daran zu denken, daß Sie 
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jemals in Ihrem ganzen Leben noch einen Gcheimen Le 
tions», einen Geheimen Ober - Finanz - Rath zu Haufe fim 
follten, die Wirklichen am allerwenigfien. Keine Behörde, dei 
Geneigtheit Ihr Gefchäft bedarf, nimmt fih hinfort Ihrer m 
im mindeflen an. Bon fimplen Commerzien-Räthen wer 
Sie verhöhnt, Expedienten verfolgen Sie mit Morbwaften ı 
Kanzleiboten drüden, Ihnen begegnend, bie Hüte feher ı 
den Kopf. Dan nimmt Innen den Titel als Commiſſionsra 
Stoß erfolgt auf Stoß, Ihr Eredit if Hin, Ihr Bermögen 
räth in Verfall, ſchlechter und ſchlechter gehts, bie Sie zul 
in Beratung, Armuth und Elend — 


Hören Sie auf, fihrie der Commiſſionsrath, Sie martı 
mih! — Wer hätte denken follen, daß der Geheime noch 
feinen Jahren folh ein verliebter Affe feyn würde! — A 
Sie Haben Recht. — Mag es nun geben, wie es in der W 
wit, ih muß dem Geheimen Wort halten, fonft bin ic 
ruinirter Mann. — 3a, es ift befchloffen, der Geheime erh 
Albertinendg Hand. — 


Sie vergeffen, fprach der Goldſchmidt, die Bewerbung | 
Barons Dümmerl. Sie vergeflen den fürchterlichen Fluch! 
elten Manaffe! — An dieſem haben Sie, wird Benſch v 
ſchmäht, den fürdterlichfien Zeind. In allen Ihren Speku 
tionen tritt Ihnen Manafle entgegen. Ex fcheut Fein Mit 
Ihren Credit zu ſchmälern, er benubt jede Gelegenheit Ip 
zu fchaden, er ruht nicht, bis er Sie in Schimpf und Schai 
heruntergebracht hat, bis der Dales, den er Ihnen auf I 
Hals geflucht hat, wirklich eingeleprt if in Ihr Haus. — 4 
nug, Sie mögen nnn Albertinens Hand dieſem oder jenem | 
brei Freier geben, immer geratben Sie in Roth und eben d 
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halb nannte ih Sie vorhin einen armen, bebauerndiwürbigen 
Mann. 

Der Eommiffionsrath rannte wie unfinnig im Zimmer auf 
und ab, rief einmal über das andere: Ich bin verloren — ein 
unglücklicher Menſch, ein ruinirter Eommiffionsratp — Hätt' 
ich nur das Mädchen gar nicht auf dem Halfe. Möge fie alle 
der Satan davon führen, den Lehfen, ven Benih und — mei⸗ 
nen Geheimen dazu — - | 

Run, nun, begann der Goldſchmidt, noch giebt es wohl 
ein Mittel, Sie aus aller Berlegenpeit zu reißen. 

Welches, fpra ber Commiffiongraip, indem er plötzlich 
ſtill fand und den Goldſchmidt ſtarr anblidte, welches? Ich 
gehe alles. ein. | 

‚Haben Sie, fragte der Goldſchmidt, haben Sie in dem 
Theater den Kaufmann von Venedig geſehen? 

Das iſt, erwiederte der Commiſſionsrath, das iſt Das 
Stück, in welchem Herr Devrient einen mordſüchtigen Juden 
ſpielt, Namens Shylock, dem es gelüſtet nach friſchem Nego⸗ 
zianten⸗Fleiſch. — Allerdings habe ich dies Stück geſehen, aber 
was ſollen jetzt die Poffen ? , 

Kennen Sie, fuhr der Golpfhmidt fort, den Kaufmann 
von. Benebig, fo werden Sie fi erinnern, daß barin ein ge- 
wifles reiches Fräulein Porzia vortommt, deren Bater vermöge 
teffamentlicher Berfügung die Hand feiner Tochter zum Ge⸗ 
winnft in einer Art von Lotterie gemacht hatte. Drei Käftchen 
werden bingeftellt, unter denen die Bewerber eins wählen und 
öffnen müflen. Derjenige von den Bewerbern erhält Porzia’s 
Hand, ber in dem Käſtchen, das er gewählt, ihr Porträt ein- 
gefchlofſen findet. Machen Sie ed, Commiſſionsrath, als leben⸗ 
diger Bater wie Porzia’s verflorbener. Sagen Sie den drei 
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Goldſchmidt zn fprechen und war im Innern überzeugt, daß 
fie fh nicht im mindeften entfeßen wärbe, follte der Goßb- 
fchmidt ſich ihr auch im Augenbiid offenbaren auf gefpenflige 
Beife. 

Es gefhah auch wirklich, daß Albertine nicht im minbeflen 
erſchrak, als fie gewahrte, daß das, was fie für ven Dfen ge- 
halten, eigentlich der Goldſchmidt Leonhard war, der ih ifr 
näherte und mit fanfter, fonorer Stimme folgendermaßen de 
gann: 

„Laß, mein liebes Kind! all’ Deine Traurigkeit, au Dein 
Herzeleid fahren. Wille, daß Edmund Lehfen, ven Du wenig: 
ſtens jegt zu lieben vermeinft, wifle, daß er mein Schüßling 
iR, dem ich mit aller Macht beiftehe. Wiffe ferner, daß ich es 
bin, der Deinen Bater auf ven Gedanken der Lotterie gebradt, 
daß ich es bin, ver die verhängnißvollen Käftchen beforgt_ hat, 
und nun kannſt Du es Dir doch wohl denken, daß niemand 
anders Dein Bild finden wird, ald eben Edmund.“ — Alber- 
tine wollte aufjauchzen vor Entzüden; der Goldſchmidt führ fort: 

„Eomund Deine Hand zu verfchaffen, wäre mir auch auf 
andere Weife gelungen; es war mir aber daran gelegen, zu 
gleicher Zeit die Mitbewerber, ven Geheimen Kanzlei Sekretär 
Zusmann und den Baron Benfch ganz und gar zufrieden zu 
ſtellen. Auch das wird gefchehen, und ihr beide, Du _-und Dein 
Bater, werdet vor jeder Anfechtung ber verfchmähten Sreiet 
ſicher ſeyn.“ 

Albertine firömte über in heißen Dank. Sie wäre dem 
alten Goldſchmidt beinahe zu Füßen gefumfen, fie drüdte feine 
Band an ifre Bruſt, fie verfücherte, daß fie troß aller Zauber- 
fünfte, die er treibe, ja ſelbſt bei der gefpenfligen Art, wie er 
auch Heute Abend plöglich in ihrem Zimmer erfchienen, durch⸗ 
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is nichts unheimliches in feiner Nähe fühle und, ſchloß mit 
r naiven Frage, was es denn eigentlich für eine Bewandtniß 
it ihm habe, wer. er denn eigentlich ſep? 

Ei, mein liebes Kind, begann der Goldſchmidt Lächeln, 
we ſchwer wird es. mir zu fagen, wer ich eigentlich bin. Mir 
bt es fo wie Bielen, bie weit beſſer willen, wofür fie bie 
ute halten, als was fie eizentlich find! —. Erfahre alfo, mein 
bes Kind, daß manche mich für niemand andere Halten, als 
re jenen Goldſchmidt Leonhard Turnhäufer, der in den funf- 
hnpundert und achtziger Zahren am Hofe des Churfürften 
‚hann George in ſolch großem Anfeten fand, und ver, als 
Hd und Bosheit ihn zu verderben tracieten, verihwunden 
ir, man wußte nicht wie und wohin. Geben mich nun folde 
nte, die man Romantifer oder Fantaſten zu nennen pflegt, 
e jenen Turnhäuſer, mithin für einen gefpenflifchen Mann 
s, fo kannft Du Dir denfen, welchen Berbruß ich von ben 
liden, aufgeflärten Leuten, die als tücdhtige Bürger und Ge⸗ 
aftsmänner den Teufel was nach Romantik und Poefle fra- 
n, auszuftehen habe. Ya felbft handfeſte Aeſthetiker wollen 
ir zu Leibe, verfolgen mich wie bie. Doktoren und Schriftge⸗ 
rien zu Johann George Zeiten, und fuchen mir das Bischen 
riftenz, das ich mir anmaße, zu verbittern und zu verfümmern, 
ie fie nur können. 

Ach, mein liebes Kind, ich merk. es ſchon, ungeachtet ich 
ich des jungen Edmund Lehfen und Deiner fo forglih an⸗ 
hme und überall wie ein ächter Deus ex machina erſcheine; 
werben doch viele, die mit jenen Aefthetifern gleichen Sinnes 
d, mich in der Gefchichte gar nicht leiden wollen, da fie an 
eine wirkliche Exiſtenz nun einmal durchaus nicht glauben 
nnen! — Um mich nur einigernaßen ficher. zu fellen, babe 
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zerifche Golbſchmidt Leonhard Zurnhäufer. aus dem fechzehnten 
Saprhundert bin. Senen Lenten bleibt e8 daher vergönnt an- 
zunehmen, ich fey ein geſchickter Tafchenfpieler und die Erklä⸗ 
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türliher Magie oder fonft aufzufuchen. Freilih Habe ich in 
biefem Augenbfid noch ein Kunftflüd vor, das mir Fein Phili⸗ 
bor, fein Philadelphia, Fein Caglioſtro nachmacht, und das als 
durchaus unerflärfih jenen Leuten ein ewiger Anftoß bleiben 
wird; indeffen kann ich davon deshalb keinesweges abflehen, da 
es zur Bollendung der Berliniichen Gefchichte, welche von der 
Brautwahl breier befannten Perfonen, die fih um die Hand 
der hübſchen Demoifelle Albertine Voßwinkel bewerben, handelt, 
unumgänglich nöthig if. — Nun alfo Muth gefaßt, mein Tie- 
bes Kind, ſtehe morgen fein früh auf, ziehe das Kleid an, bad 
Du am liehften trägft, weil es Dir am beften ſteht, flechte 
Dein Haar auf in. den zierlichften Zöpfen und erwarte das 
übrige, wie es fih dann begeben mag, ruhig und in befchel- 
dener Geduld, — 

Hierauf verfhwand der Goldſchmidt wie er gekommen. 

Sonntags um bie beflimmte Stunde, d. h. Punkt eilf Uhr, 
fanden fih ein der alte Manafle mit feinem hoffnungsvollen 
Neffen, der Geheime Kanzlei- Sekretär Zusmann und Edmund 
Lehſen mit dem Goldſchmidt. Die Freier, den Baron Benſch 
nicht ausgenommen, erfchrafen beinahe, als fie Atbertinen er- 
blickten, denn noch niemals war fie ihnen fo überaus ſchön und 
anmuthig vorgelommen. Jedem Mädchen, jeder Dame, bie 
etwas Hält auf geſchmackvollen Anzug und zierlihen Schmud, 


(und wo wäre biejenige bier in Berlin zu finden, die das nicht 
thäte) kann ich aber auch verfichern, daß die Garnitur des Klei⸗ 
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}, welches Albertine trug, von ausnehmender Eleganz, das 
xD aber gerabe kurz genug war, um ben niedlichen, weiß 
chuhten Zuß zu zeigen, daß die kurzen Aermel, fo wie der 
fenftreif aus den koſtbarſten Spißen beftanden, daß die weißen 
nzöfifchen Glaçée⸗Handſchuhe nur was weniges über die Ell⸗ 
zen beraufgeftreift, ven ſchönſten Oberarm fehen Tießen, daß 
Kopfputz in nichts weiter, als in einem zierlichen, goldenen, 
t Steinen befeßten Kamm. beftand, kurz, daß zu dem bräut- 
ven Schmud nichts weiter fehlte, als die Myrthenkrone in 
dunkeln Flechten. Warum aber Albertine eigentlich viel 
sender ausſah als fonft, Fam wohl daher, daß Liebe und 
finung in den Augen ftraplten, auf den Wangen blühten. 

In einem Anfall von Gaftlichkeit Hatte der Commiſſions⸗ 
5 ein Gabelfrühftüd bereiten laſſen. Mit Hämifchen, feheelen 
iden betrachtete der alte Manafle den gedeckten Tiſch, und 
der Eommiffionsrath ihn einlud, zuzulangen, lad man auf 
nem Antlit jene Antwort Shylods: „Ja, um Schinken zu 
ben, von der Behaufung zu eflen, wo euer Prophet, ber 
ızarener, ven Teufel hineinbeſchwor. Ich will mit Euch han⸗ 
In und wandeln, mit Euch fiehen und gehen und was ber» 
schen mehr ift; aber ich will nicht mit Euch eflen, mit Euch 
nfen, noch mit Euch beten!” — 

Baron-Benfh war weniger gewiflenhaft, denn er aß viel 
hr Beefftates als ziemlich, und ſchwatzte dabei fehr läppiſches 
ug wie es in feiner Art lag. “ 

Der Eommiffionsrath verläugnete in ber verhängnißsollen. 
unde ganz und gar feine Natur; denn außerdem, daß er 
Kichtslos Madera und Portwein einſchenkte, ja fogar ver- 
5, daß er hundertfährigen Malaga im Keller habe, machte 
auch, nachdem das Frühſtück beendet, ven Freiern die Art, 
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wie über die Hand feiner Tochter entſchieden werben follte, in 
einer folchen wohlgefebten Rede bekannt, wie man es ihm gar 
nicht Hätte zutrauen follen. Die Freier mußten es fih einprä- 
gen, daß nur der Albertinens Beſitz errungen, ber das Käft- 
hen, worin ipr Bild befindlich, gewählt. 

Mit vem Glockenſchlage zwölf ging die Thüre des Saals 
auf und man erblickte in der Mitte deffelben einen mit einem 
reihen Teppich behängten Tiſch, auf weichem drei kleine Käf- 
chen flanden. 

Das eine von gleißendem Gold hatte auf dem Dedel einen 
Kranz von funfelnden Dukaten, in deſſen Mitte tie Worte 
flanden: 

Ber mich erwäpft, Glück ihm nach feines Sinnes Art! 

Das zweite Käſtchen war fehr zierlich in Silber. gearbeitet. 
Auf dem Dedel fanden zwiſchen manderlei Schrifizügen frem- 
der Sprachen bie Worte: 

Wer mich erwählt, befömmt viel mehr ale er : gehofft! 

Das dritte Käfthen, fauber aus Elfenbein geſchnitzt, trug 
die Aufichrift: 

Wer mich erwählt, dem wirb geträumte Seeligkeit! 

Albertine nahm Platz auf einem Lehnſeſſel hinter dem 
Tiſch, ihr zur Seite ſtellte ſich der Commiſſionsrath; Manaſſe 
und der Goldſchmidt zogen ſich zurück in den Pintergrund des 
Zimmers. 

Als das Loos entſchieden, daß der. Geheime Kanzlei⸗Se⸗— 
kretär Tusmann zuerft wählen follte, mußten Beni und Lehfen 
abtreten ine Rebenzimmer.. 

Der Geheime Kanzlei - Sehetär trat bedaͤchtig an den 
Tiſch, betrachtete mit Sorgfalt die Käftchen, las einmal über 
das andere die Inſchriften. Bald fühlte ex fih aber Durch pie 
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chönen verfehlungenen Schriftzäge, die auf dem filbernen Käft- 
ben befinplich, unwiverftehlich angezogen. „Gerechter, rief er 
egriſtert ans, welch' fchöne Schrift, wie angenehm paart fich 
ter das Arabifche mit römifcher Fraktur! Und ‚wer mich er- 
väplt, bekömmt viel mehr ald er gehofft.” — Habe ich Penn 
roch gehofft, daß Demoifelle Albertine Voßwinkel mich mit ihrer 
verthen Band jemals begläden werde? Bin ich nicht vielmehr 
n totale Verzweiflung geratpen? Habe ich mid nicht — im 
Baffin — Nun! hier if Troft, hier if mein Glück! — Com⸗ 
niffionsratp! — Demoifelle Albertine — ich wähle das filberne 
däſtchen!“ — | 

Albertine fand anf und reichte dem Geheimen Kanzlei« 
Sefretär einen Heinen Schlüffel, mit dem er fofort dad Käft- 
ben öffnete. Doch wie erſchrak er, als er keinesweges Alber- 
inens Bild, wohl aber ein Heines, in Pergament gebundenes 
Buch vorfand, Das, als er es aufſchlug, nur leere, weiße Blaͤt⸗ 
er enthielt. 

Dabei lag ein Zettel mit den Worien: 


War Dein Treiben auch verkehrt, 
Großes Heil Dir widerfährt. 
Was Du ſindeſt, it bewährt, 
Jgnorautiam machte gelehrt, 
Sapientiaın Diro beſcheert! 


Gerechter, ſtammelte ver Geheime Kanzlei⸗Sekretär, ein 
Bu — nein fein Buch — gebundenes Papier ſtatt des Bil⸗ 
es — alle. Hoffnung zerftört. — O geſchlagener Geheimer 
Ranzlei- Sekretär! mit Dir ift es aus, rein ausl — fort in 
en Froſchteich! — 

. Zusmann wollte davon, ba vertrat. ihm aber der Gold⸗ 
ſchmidt den Weg und ſprach: Tusmann, Ihr ſeyd ‚nicht ge⸗ 
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ſcheut, kein Schatz kann Euch erſprießlicher ſeyn, als der, den 
Ihr gefunden! Die Verſe Hätten Euch ſchon darauf aufmerk⸗ 
ſam machen ſollen. Thut mir den Gefallen und ſteckt das 
Buch, das Ihr aus dem Käſtchen nahmt, in die Taſche. — 
Tusmann that es. 

Nun, fuhr der Goldſchmidt fort, nun denkt Euch ein Buch, 
das Ihr gern in dieſem Augenblick bei Euch tragen möchtet. 
O Gott, ſprach der Geheime Kanzlei⸗Sekretär verdutzt, 
o Gott, unbeſonnener, unchriſtlicher Weiſe warf ich Thomaſii 
kurzen Entwurf der politiſchen Klugheit in den Froſchteich! — 

Faßt in die Taſche, sieht das Buch hervor, rief der Gold- 
fchmidt. 

Tusmann that, wie ihm geheißen und ſiehe — das Buch 
war eben kein anderes, als Thomaſii Entwurf. 

Ha, was iſt das, rief der Geheime Kanzlei-Sekretär ganz 
außer fih, o Bott, mein Lieber Thomaflus gerettet wor den 
feindlichen Rachen ſchnöder Fröſche, die doch nimmermehr dar⸗ 
aus Conduite gelernt! 

Still, unterbrach ihn der Goldſchmidt, ſteckt das Buch wie⸗ 
der in die Taſche. — Tusmann that es. 

Denkt, fuhr der Goldſchmidt fort, denkt Euch jetzt irgend 
ein ſeltnes Werk, dem Ihr vielleicht lange vergebens nachge⸗ 
trachtet, das Ihr aus keiner Bibliothek erhalten konntet. 

O Gott, ſprach der Geheime Kanzlei-Sekretär beinahe 
wehmüthig, o Gott, da ich nun auch zu meiner Erheiterung 
bisweilen die Oper zu beſuchen geſonnen, wollte ich mich vor⸗ 
her etwas in ber edlen Musica feſtſtellen und trachtete bis jetzt 
vergebens, ein kleines Büchlein zu erhalten, das allegoriſcher 
Weiſe die ganze Kunſt des Komponiften und Birtuefen dar- 
legt. Ich meine nichts anders, als Johannes Beers mufike- 
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liſchen Krieg oder die Befchreibung des Haupttreffens zwiſchen 
beiden Heroinen, als der Compoſition und Harmonie, wie dieſe 
gegen einander zu Felde gezogen, geſcharmutziret und endlich 
nach blutigem Treffen wieder verglichen worden. — 

Faßt in die Taſche, rief der Goldſchmidt, und vor Freude 
jauchzte der Geheime Kanzlei-Sekretär laut auf, als er das 
Buch aufſchlug, das nun eben wieder Johannes Beers muſika⸗ 
liſchen Krieg enthielt. 

Seht Ihr wohl, ſprach nun der Goldſchmidt, mittelſt des 
Buchs, das Ihr in dem Käſtchen gefunden, habt Ihr die reichſte, 
vollſtändigſte Bibliothek erlangt, die jemals einer befeffen und 
bie ihr noch dazu beftändig bei Euch tragen könnt. Denn habt 
Ihr dieſes merkwürdige Buch: in der Tafche, fo wird es, zieht 
Ihr es hervor, jedesmal das Werk feyn, das Ihr eben zu Iefen 
wünſcht. 

Ohne auf Albertine, ohne auf den Commiſſionsrath zu 
achten, ſprang der Geheime Kanzlei» Sekretär ſchnell in bie 
Ede des Zimmers, warf fih in einen Lehnfeffel, ſteckte das 
Buch in die Taſche, 308 ed wieder hervor, und man ſah an 
dem Entzüden, das in feinen Augen flrahlte, wie herrlich ein- 
traf, was der Goldſchmidt verheißen. 

Run kam die Reihe der Wahl an den Baron Benfh. Er 
irat hinein, fehritt nach feiner läppiſchen tölpelhaften Manier 
geradezu los auf den Tiſch; beſchaute mit der Lorgnette bie 
- Küäftchen und murmelte die Inſchriften her. Aber bald feſſelte 
ihn ein natürlicher unwiberftehlicher Inſtinkt an das golbene 
Käftchen mit den blinfenden Dulaten auf dem Dedel, „Wer 
mich erwählt,. Glück ihm nach feines Sinnes Art — Run ja 
Dulaten, die find nach meinem Sinn, und Albertine, die ift 

auch nach meinem Sinn, was ift da lange zu wählen und au 
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überlegen!” Co ſprach Benſch, griff nach dem goldenen Käſt⸗ 
hen, empfing von Albertinen ven Schläffel, öffnete und fand 
— eine Heine faubere engliſche Feile! Dabei lag ein Zettel 
mit den Verſen: 

Haſt gewonnen was Dein Herz 

Wünſchen konnt' mit wehem Schmerz. 

Alles andre iſt nur Scherz, 


Immer vor, niemals rückwärts 
won ein blähenbes Commerz. 


He, rief er erboßt, was thu' ich mit der Feile? — iſt die 
Feile ein Portrait, iſt die Zeile Albertinens Portrait? Ich 
nehm’ das Käſtchen und ſchenk es Albertinen als Brautgabe — 
Kommen Sie, mein Mädchen — 

Damtt wollt er los auf Albertinen, aber der Goldſchmidt 
hielt ihn bei den Schultern zuräd, indem er ſprach: Halt mein 
Herr, das ift wider die Abrede. Sie müſſen mit der Zeile zu— 
frieden ſeyn und werben es unbezweifelt feyn, fobald Sie ven 
Werth, den unfhäßbaren Werth des köſtlichen Kleinods, das 
Sie erhalten, erkannt haben, den ſchon die Berfe andeuten. — 

Haben Sie einen ſchönen rändigen Dukaten in der Taſche? — 

Nun ja, erwiederte Benfch verbrießlich, nun ja, was ſolls? 

Nehmen Sie, fuhr der Goldſchmidt fort, einen ſolchen Du- 
Taten aus der Tafche und feilen Sie ven Rand ab. — 

Benſch that es mit einer Geſchicklichkeit, vie von Langer 
Uebung zeugte. Und fiehe — noch frhöner kam der Rand des 
Dukatens zum Vorſchein und fo ging es mit dem zweiten, 
dritten Dufaten, ie mehr Benſch feilte, deſto rändiger wur⸗ 
den fie. 

Manaſſe hatte bis jetzt rudig alles, was ſich begeben, mit 
angefehen, doch jetzt fprang er mit wildfunkelnden Augen fas 
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auf den Neffen und fchrie mit hohler entfeßliher Stimme: 
Gott meiner Bäter — was iſt das — mir ber die Zeile — 
mir her die Zeile — es iſt das Zauberflüd, für das ich meine 
Seele verkauft vor mehr als dreipundert Jahren. — Gott Mei- 
ner Bäter — her mit der’ Zeile. 

Damit wollte er die Zeile dem Benſch entreißen, der ftieß 
ihn aber zurüd und fohrie: Weg von mir alter Rarr, ich habe 
die Zeile gefunven, nicht du — 

Darauf Manaffe in voller Wuth: Natter — wurmſtichige 
Frucht meines Stammes, her mit der Feile! — Alle Teufel 
über Dich, verfluchter Dieb! — 

Unter einem Strom hebräiſcher Schimpfwörter trallte fih 
Manaffe nun feft an den Baron und firengte fnirfchenn und 
fhäumend alle feine Kraft an, ihm die Zeile zu entwinden, 
Benſch vertheidigte aber das Kleinod wie die Löwin ihr Jun⸗ 
ges, bis zuleßt Manafle ſchwach ward. Da padte der Neffe 
den lieben Onkel mit derben Zäuften, warf ihn zur Thüre Hin- 
aus, daß ihm die Glieder knackten, kehrte pfeilfchnell zurüd, 
ſchob einen Heinen Tifch in die Ede des Zimmers dem Gehei- 
men Ranzlei= Sefretär gegenüber, fehüttete eine ganze Handvoll 
Dukaten aus und fing mit Eifer an zu feilen. 

„Run, ſprach der Goldſchmidt, nun find wir ben entieß- 
lichen Menfchen, ven alten Manafle auf immer los. Man will 
behaupten, er fey ein zweiter Ahasverus, und fpufe feit dem 
. Zahre Eintaufend fünf hundert und zwei und ſiebzig umher. 
Damals wurde er unter dem Namen des Münzjuden Lippolt 
wegen teuffifcher Zauberei hingerichtet. — Aber der Teufel 
rettete ihn vom Tode um den Preis feiner unfterblichen Seele. 
Biele Leute, die ſich auf fo eiwas verfiehen, haben ihn hier im 
. Bertin unter verfchiedenen Geftalten bemerkt, woher denn Re 
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Sage entfteht, daß es noch zur Zeit nicht einen, fondern viele, 
viele Lippolts gäbe. — Nun! — th habe ihm, da ih au 
einige Erfahrung in geheimnißvolfen Dingen befiße, ven Gar⸗ 
aus gemacht! — 

Es würde dich, fehr geliebter Lefer, ungemein langweilen 
müffen, wenn ich nun noch weitläuftig erzählen wollte, was 
Du, da es fih von felbft verfieht, ſchon Tängft weißt. Ich 
meine, daß Edmund Lehſen das etfenbeinerne Kaſtchen mit der 
Aufſchrift: 

„Wer mich erwählt, dem wird geträumte Seeligkeit,“ 
wählte und darin Albertinens wohlgetroffenes Miniaturbild mit 
den Verſen fand: 

3a Du trafſt es, lies Dein Glüd 
Sn der Schönften Liebesblick. 
Pas da war, kommt nie zurüd, 
Sp wills irdiſches Geſchick. 


Was Dein Traum Dir fchaffen muß 
Lehrt Dich der Geliebten Kup. 


Daß ferner Edmund dem Baſſanio gleich der Anweifung 
ber lebten -Worte folgte, und bie in glühendem Purpur errö- " 
thende Geliebte an fein Herz drüdte — Tüßte und daß der 
Commiffionsrath ganz vergnügt war und glücklich über ven 
fröhlichen Ausgang der verwideltfien aller veiraths » Angelegen- 
beiten. 

Der Baron Benich hatte eben fo emfig fortgefeilt als ver 
Geheime Kanzlei - Sekretär fortgelefen. Beide nahmen von 
dem, was. fi} eben begeben, nicht eher Notiz, als bis ber Eom- 
miſſionsrath laut verkünnete, daß Edmund Lehfen das Käftchen, 
worin Albertinens Portrait befindlich, gewählt, folglich ihre 
Dann erhalte. Der Geheime Kanzlei- Sekretär ſchien darüber 
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außer fih vor Freuden, indem er nad der Art, wie er fein 
Bergnügen zu äußern pflegte, fih die Hände rieb, zwei, brei 
Mal etwas weniges in die Höhe fprang und eine feine Lache 
auffchlug. Den Baron Benfch fehien die Heirat gar nicht wei- 
ter zu intereffiren; dafür umarmte er aber den Commiſſions⸗ 
rath, nannte ihn einen vortrefflichen Gentleman, der ihn durch 
das ſolide Geſchenk der Seile ganz und gar glüdlich gemacht 
babe und verficherte, daß er in jedem Geſchäft auf ihn rechnen 
fönne. Dann entfernte er fich ſchnell. 

Eben fo dankte der Geheime Kanzlei- Sekretär dem Com- 
miffionsrath unter vielen Thränen der innigften Rührung, daß 
. er ihn durch das feltenfte aller Bücher, welches er ihm aus fei- 
ner Bibliothek verehrt habe, zum glücklichſten aller Menfchen 
gemacht und folgte, nachdem er fih noch in galanter Höflich⸗ 
feit gegen Albertine, Edmund und den alten Goldſchmidt er- 
fhöpft, dem Baron eiligft nad). s 

Benſch quälte von nun an nicht mehr die Literarifche Welt 
mit äfthetifchen Mißgeburten wie er fonft gethan, fonvern ver- 
wandte lieber die Zeit Dufaten abzufeilen. Tusmann fiel da⸗ 
gegen nicht mehr den Bibliothefaren zur Laft, die ihm fonft . 
Tage lang alte längſt vergeifene Bücher berbeifchaffen mußten. 

Nach einigen Wochen des Entzüdend und der Freude ging 
in des Commiſſionsraths Haufe aber frhredliches Herzeleid los. 
Der Goldſchmidt Hatte nehmlich den jungen Edmund dringend : 
ermahnt feiner Kunft, ſich felbft zur Ehre, fein gegebenes Wort 
zu halten und nach Italien zu gehen. 

Edmund, fo ſchmerzlich ihm die Trennung von ber Gelich- 
ten werben mußte, fühlte doch den dringenden Trieb zu walls 
fahrten nach dem Lande der Kunft und auch Albertine Dachte, 
während fie bie bitterfien Tränen vergoß, daran, wie intereffant 
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es feyn würde, in diefem, jenem Thee, Briefe, die fie aus 
Rom erhalten, aus dem Strickkörbchen hervorzuzichen. | 

Edmund ift nun ſchon länger als ein Jahr in Rom und 
man will behaupten, daß der Briefmechfel mit Albertinen immer 
feltener und Tälter werde. Wer weiß, ob am Ende einmal gar 
aus der Heirath der beiden jungen Leute etwas wird. Lebig 
bleibt Albertine auf keinen Sal, dazu ift fie viel zu hübſch, 
viel zu reich. Ueberdies bemerkt man auch, daß der Referen- 
darius Gloxin, ein hübfcher junger Mann, mit ſchmaler eng» 
eingefchnürter Taille, zwei Weflen und auf .englifche Art ge- 
Müpftem Halstuh, die Demoifelle Albertine Voßwinkel, mit 
der er den Winter hindurch auf den Bällen die angenehmften . 
Srancoifen getanzt, häufig nad dem Thiergarten führt und daß 
der Eommiffionsraih dem Pärchen nachtrippelt mit der Miene 
des zufriedenen Vaters. Zudem hat der Refrrendarius Gloxin 
fhon das zweite Emmen bei dem Kammergericht gemacht und 
iſt nach der Ausfage der Eraminatoren, die ihn in ber frühften 
Morgenflunde fattfam gequält, oder wie man zu fagen pflegt, 
auf den Zahn gefühlt Haben, welches weh thut, vorzüglich wenn 
der Zahn hohl, vortrefflich beftanden. Eben aus dieſem Eramen 
ſoll fih denn auch ergeben haben, daß der Referendarius offen- 
bar Heirathsgedanken im Kopfe hat, da er in ber Lehre von 
gewagten Geſchäften ganz vorzüglich bewandert. 

Bielleicht heirathet Albertine gar den artigen Referendarius, 

wenn er einen guten Poften erſchwungen. — Run! man muß 
abwarten, was geſchiett! — 


Das iſt, ſprach Oitmar, als Lothar geendet hatte, das iſt 
ein wunderlich tolles Ding, was Du da aufgeſchrieben haft. 
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Rir will Deine fogenannte Gefchichte mit den unwahrfhein- 
ichen Abentheuern vorfommen, wie eine aus allerlei bunten 
Steinen willtührlich zufammengefügte Mofait, die das Auge 
erwirrt, fo daß es keine beflimmte Figur zu erfaffen vermag. 
Bas mich betrifft, nahm: Theodor das Wort, fo Täugne ih 
ſiicht, daß ich manches in Lothars Erzählung ergötzlich genug 
nbe und es iſt fogar möglich, daß das Ganze hätte ziemlich 
mt gerathen können, wenn Lothar nicht unvorfihtiger Weife 
en Hafftitz las. Die beiden ſpukhaften Männer aus jener 
jeit, der Goldſchmidt und der Münzjude, mußten nun einmal 
tnein in die Brautwahl, es half nichts und nun erfcheinen. die 
eiden ungfüdfeeligen Revenants als frembartige Prinzipe, die 
nit ihren Zauberfräften nur auf gezwungene Weife einwirken 
n die Handlung. Es ift gut, daß deine Erzählung nicht ge— 
ruckt wird, Lothar, fonft würbeft Du f ſchlegt weglommen vor 
em ſtrengen Richterſtuhl der Kritik. 

Könnte, ſprach Lothar nach ſeiner ſturilen Art lächelnd, 
önnte meine angenehme Geſchichte von den ſeltſamen Drang⸗ 
alen des Geheimen Kanzlei⸗-Sekretärs Tusmann nicht wenig⸗ 
tens einen Berliner Almanach zieren? Ich würde nicht unter- 
affen, die Lofalität noch Iofaler zu machen, einige celebre Na- 
nen hinzuzufügen und mir fo den Beifall wenigftens des lite- 
arifch = äfthetifchen Theaterpublikums erwerben *). Doc nun 


*) Diefe Aeußerung Lothars zeigt, mas er ſchon bamals im Sinne trug. Seine 
Erzählung, bie Brautwahl erfihien nehmlich in ber That abgebrudt in dem 
Berliner Tafchenbuch für das Jahr 1820, und es find wirklich celebre Na- 
men aus ber Berliner Kunſtwelt genannt unb mande Lokalitäten binzuge- 
fügt. Wie gerecht aber ber Zabel ber Freunde, beweifet der Umſtand, daß 
bie Rebaktion jenes Taſchenbuchs ben Berfaffer bringenb | bat, n künftig 
bo im Gebizt der Moͤglichkeit zu halten. D. H. 
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im Ernſte geſprochen, Leute! Habt Ihr nicht, während ich las, 
manchmal vecht herzlich gelacht und folfte das nicht Die Strenge 
eurer Kritit beugen? — Vergleichſt du, Ottmar, meine Ge— 
fihichte mit einer bunten willlührlich zufammengefügten Moſaik, 
fo ſey wenigſtens nachgiebig genug, dem Dinge, das Du wun- 
derlich toll nennft, eine kaleidoscopiſche Natur einzuräumen, 
nach welcher die heterogenften Stoffe willkührlich durcheinander 
gefchättelt, doch zuleßt artige Figuren bilden. Wenigſtens für. 
artig ſollt Ihe nemlich manche Figur in meiner Brautwahl er- 
fennen und an der Spitze diefer artigen Perfonen flelle ich ven 
liebenswürbigen Baron Benſch, der durchaus der Familie des 
Münzjuden Lippolt entfproflen feyn muß. — Doch ſchon viel 
zu viel von meinem Machwerk, das Euch nur als ein bizarzer 
Scherz für ven Augenblid aufregen ſollte. Uebrigens gewahrt 
Ihr, daß ich meinem Hange das Mährchenhafte in Die Gegen- 
wart, in das wirffiche Leben zu verſeben, wiederum treulich ge⸗ 
folgt bin. 

Und dieſen Hang, begann Theodor, nehme ich gar ſehr in 
Schutz. Sonſt war es üblich, ja Regel, alles was nur Mähr⸗ 
hen hieß, ind Morgenland zu verlegen und dabei die Mährchen 
der Dſchehezerade zum Muſter zu nehmen. Die Sitten bes 
Morgenlandes nur eben berührend, fehuf man ſich eine Welt, 
die haltlos in den Lüften fchwebte und vor unfern Augen ver- 
ſchwamm. Deshalb geriethen aber jene Mäprchen meiſtens 
frofig, gleichgültig und vermochten nicht den innern Geift zu 
entzünden und die Kantafle aufzuregen. Sch meine, daß bie 
Bafis der Himmelsfeiter, auf der man hinauffleigen will in 
höhere Regionen, befeftigt feyn müſſe im Leben, fo daß jeder 
nachzuſteigen vermag. Befindet ex fih dann immer höher und 
höher hinaufgeklettert, in einem fantaftifhen Zauberreih, fo 
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wird er glauben, dies Reich gehöre auch noch in fein Leben 
hinein, und ſey eigentlich der wunderbar herrlichfie Theil deſ⸗ 
felden. Es ift ihm der. fohöne prächtige Blumengarten vor bem 
Shore, in dem er zu feinem hohen Ergößen luſtwandeln kann, 
bat er. fih nur entfchloffen, die düſtern Mauern ber Stadt zu 
verlaflen. 

Bergiß, ſprach Ottmar, vergiß aber nicht, Freund Theo⸗ 
dor! daß mander gar nicht die Leiter befleigen mag, weil das 
Klettern einem verftändigen gefeßten Manne nicht ziemt, man- 
her fhon auf der dritten Sproffe fchwindligt wird, mander 
aber auch wohl die auf der breiten Straße des Lebens befeftigte 
Leiter, bei der er täglich, ja ſtündlich vorübergeht, gar nicht 
bemerkt! — Was aber die Mährchen der Taufend und Einen 
Nacht betrifft, fo ift es feltfam genug, daß die mehrfien Rach- 
ahmer gerade das überfehen, was ihnen Leben und Wahrheit 
giebt und was eben auf Lothars Prinzip hinausläuft. All’ die 
Schufter, Schneider, Laftträger, Derwifche, Kaufleute ꝛc., wie 
fie in jenen Mährchen vorkommen, find G©eftalten, wie man 
fie täglih auf den Straßen ſah und da nun das eigentliche 
Leben nicht von Zeit und Sitte abhängt, fondern in der tiefe» 
ren Bedingung ewig daffelbe bleibt und bleiben muß, fo fommt 
ed, daß wir glauben, jene Leute, denen ſich mitten in der Alls 
täglichleit der wunderbarfte Zauber erſchloß, wandelten noch 
unter und. So groß if die Macht ber Darftelung in jenem 
ewigen Buch. — 

Der Abend wurde fühfer und kühler. Des kaum genefenen 
Theodors halber fanden es daher die Freunde gerathen in ben 
Gartenfaal zu treten und flatt jedes flarfen nervenreizenden 
Getränts in aller Demuth und Milde Thee zu genießen. 

Als die Theemafchine auf dem Tiſche fand und wie ge- 
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wöhnlich ihr Liedchen ziſchte und ſummte, ſprach Ottwar: 
Wahrhaftig, keinen beſſern Anlaß Hätte ich finden können, Euch 
eine Erzählung vorzuleſen, die ich ſchon vor langer Zeit auf⸗ 
fgrieb und die gerade mit einem Three beginnt. Zum Voraus 
bemerfe ih, daß fie in Cyprians Manier abaefaßt iſt. 

Dtimar las: 


Der unheimliche Gaft. 





Der Sturm braufte durch die Lüfte, den heranziehenden 
inter verfündigend, und trieb die ſchwarzen Wollen: vor fich 
ber, die ziſchende, praſſelnde Ströme von Regen und Hagel 
Binabfchleuderten. 

„Wir werden, fprah, ale die Wanduhr fieben fhlug, die 
Obriſtin von ®. zu ihrer Tochter, Angelita geheißen, wir wer- 
den heute allein bleiben, das böfe Wetter verfcheucht die Zreunde. 
SH wolte nur, daß mein Mann heimfehrte.” In dem Au— 
gendlid trat der Rittmeifter Moris von R. hinein. Ihm folgte 
der junge Rechtsgelehrte, der durch feinen geiftreihen uner- 
ſchöpflichen Humor den Zirkel belebte, der fih jeden Donner- 
flag im Haufe des Obriſten zu verfammeln pflegte, und fo 
war, wie Angelika bemerkte, ein einheimifher Kreis beifant- 
men, der die größere Gefellichaft ‘gern vermiflen ließ. — Es 
war kalt im Saal, die Obriflin ließ Feuer im Kamin au= 
fhüren und den Theetifch hinanrüden:.,, Euch beiden Männern, 
ſprach fle nun, Euch beiven Männern, die ihr mit wahrhaft 
ritterlichem Heroismus durch Sturm und Braus zu und ge= 
fommen, kanu ih wohl gar nicht zumuten, daß ihr vorlieb 
nehmen ſollt mit unferm nüchternen, weichlichen Thee, darum 
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folk Euch Mademoiſelle Marguerite das gute nordiſche Getränf 
bereiten, das allem böfen Wetter widerſteht.“ 

Marguerite, Franzöfin, der Sprade, anderer weiblicher 
Kunſtfertigkeiten halber, Gefellfhafterin des Fräuleins Angelika, 
dem ſie an Jahren kaum überlegen, erſchien und that, wie ihr 
geheißen. 

Der Punſch dampfte, das Feuer kniſterte im Kamin, man 
feßte fih enge beifammen an den Heinen Tiſch. Da fröftelten 
und fchauerten alle, und fo munter und laut man erft im Saal 
auf und niedergehend-gefprochen, entfland jeßt eine augenblid- 
lie Stille, in der die wunderlichen Stunmen, die der Sturm 
in ben Rauchfängen anfgefört hatte, recht vernehmbar pfiffen 

- und beulten. 

Es if, fing Dagobert, ber junge Rechtsgelehrte, enblich 
an, es iſt nun einmal ausgemadt, daß Herbſt, Sturmwind, 
Kaminfeuer und Punfch ganz eigentlich zuſammen gehören, um 
die heimlichftien Schauer in unferm Innern aufzuregen. — Die 
aber gar angenehm: find, fiel ihm. Angelifa in vie Rebe, Ich 

. meines Theils kenne Feine hübfchere Empfindung, als das Ieife 
Sröfteln, das durch alle Glieder fährt, und indem man, ker 
Himmel weiß wie, mit offnen Augen einen jähen Blid in die 
feltfamfte Traummelt hineinwirft, ‚Ganz recht, fuhr Dago- 

‚ bert fort, ganz recht. .Diefes angenehme Fröfteln überfiel ung 
eben jetzt alle, und bei dem Blid, den wir dabei unwillführlich 
in die Traumwelt werfen mußten, wurben wir ein wenig ftille. 

Wohbl uns, daß das vorüber iſt, und daß wir fobald aus ber 
Traumwelt zurüd gelehrt find in die ſchöne Wirklichkeit, die 
uns dies herrliche Getränk darbietet!“ Damit fland er auf 
und Ieerte, fih anmuthig gegen die Obriſtin verneigend, das 
vor ihm ſtehende Glas. „Ey, ſprach nun Moris, ey, wenn 
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Du, fo wie das Fräulein, fo wie ich ſelbſt, alle Süßigkeit 
jener Schauer, jenes träumerifchen Zuftandes empfindeft, warum 
nicht gerne darin verweilen?” — Crlaube, nahm Dagobert 
das Wort, erlaube, mein Freund, zu bemerken, daß hier von 
jener Träumerei, in welcher der Geiſt fih in wunderlichem 
wirrem Spiel ſelbſt erluftigt, gar nicht die Rede ifl. Die ächten 
Sturmwind- Kamin und Punſchſchauer find nichts anders, 
als der erfie Anfall jenes unbegreiflichen geheimnißvollen Zu⸗ 
ftandes, der tief in der menfchlichen Natur begründet ifl, gegen 
den ber Getft ſich vergebens auflehnt, und vor dem man ſich 
wohl hüten muß. Ich meine das Grauen — die Gefpenfter- 
furcht. Wir wiffen alle, daß das unheimliche Bolt der Spuf- 
geifter nur des Nachts, vorzüglich gern aber bei böfem Un- 
wetter der dunklen Heimath entfleigt und feine irre Wanderung 
beginnt; billig iſt's daher, dag wir zu ſolcher Zeit irgend -ei- 
nes grauenhaften Beſuchs gewärtig find. Sie ſcherzen, ſprach 
die Obriftiin, Sie ſcherzen Dagobert, und auch das darf id 
Ihnen nicht einräumen, daß das kindifche Grauen, von dem 
wir manchmal befallen, ganz unbedingt in unferer Natur bes 
gründet feyn fohte, vielmehr rechne ich 28 den Ammenmährden 
und tollen Spukgeſchichten zu, mit denen ung in der früheften 
Jugend unfere Wärterinnen überfchütteten. 

Nein, rief Dagobert lebhaft, nein, gnädige ‚grau! Nie 
würden jene Gefchichten, die uns ald Kinder doch die allerlieb⸗ 
fien waren, fo tief und ewig in unferer Seele wiederhallen, 
‚wenn nicht die wievertönenden Saiten in unferm eignen Innern 
lägen. Nicht wegzuläugnen iſt die geheimnißvolle Geifterwelt, 
die ung umgiebt, und die oft in Teltfamen Klängen, ja in 
wunderbaren Biflonen fih uns offenbart. Die Schauer der 
Furcht, des Entſetzens mögen nur herrühren von dem Drange 
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des irdifhen Organismus. Es ift das Weh des ringelerterten 
Geiftes, das fih darin ausſpricht. „Sie find, fpracd bie 
Obriftin, ein -Geifterfeher wie alle DMenfchen von reger Phan- 
tafie. Gehe ich aber auch wirklich ein in Ihre Ideen, glaube 
ih wirklich, daß es einer unbefannten Beifterwelt erlaubt fey, 
in vernehmbaren Zönen, ja in Bifionen ung zu offenbaren, 
fo fehe ich doch nicht ein, warum die Natur die Bafallen jenes 
geheimnißvollen Reichs fo feindfelig uns gegenüber geftellt ha- 
ben follte, daß fie nur Grauen, zerftörendes Entfeßen’ über 
ung zu bringen vermögen.” Bielleicht, fuhr Dagobert fort, 
vielleicht Liegt darin bie Strafe der Mutter, deren Pflege, de⸗ 
en Zucht wir entartete Kinder entflohen. Ich meine, daß in 
jener golpnen Zeit, als unfer Gefchleht noch im innigften - 
Einffange mit der ganzen Ratur lebte, fein Grauen, fein Ent» 
feßen uns verftörte, eben weil es im dem tiefften Frieden, in 
der feligften Harmonie alles Seins feinen Feind gab, ber der⸗ 
gleichen über uns bringen konnte. Ich ſprach von feltfamen 
Beifterfiimmen, aber wie fommt es denn, daB alle Raturlaute, 
deren Urfprung wir genau anzugeben wiflen, ung wie ber 
fehneidendfte Sammer tönen und unfere Bruft mit dem tiefften 

Entfeben erfüllen? — Der merkwürbigfe jener Naturtöne if 
bie Luftmuſik oder fogenannte Zeufelsflimme auf Ceylon und 
in den benachbarten Ländern, deren Schubert in feinen An- 
fihten von der Nachtſeite der Naturwiflenfchaft gedenkt. Diefe 
Raturſtimme läßt ſich in flillen heitern Nächten, ben Tönen 


- einer tiefflagenden Menfchenftimme ähnlich, bald wie aus wei⸗ 


ter — weiter Ferne daherſchwebend, bald ganz in ber Nähe 
fallend, vernehmen. Sie äußert eine ſolche Wirkung auf 
das menfchlihe Gemüth, daß die rufigften, verſtändigſten 
Beobachter ſich eben des tiefften Entſetzens nicht erwehren kön⸗ 
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nen. „So iſt es, unterbrach hier Moritz den Freund, fo if 
ed in der That. Nie war ich auf Ceylon, noch in den benach⸗ 
barten Ländern, und doc hörte ich jenen entfehlichen Natur⸗ 
laut, und nicht ich allein, jeder, der ihn vernahm, fühlte die 
Wirkung, wie fie Dagobert beichrieben. Sp wirft Du, er- 
wieberte Dagobert, mich recht erfreuen und am beften die Zrau 
Obriftin überzeugen, wenn Du erzählt, wie fich alles begeben. 

Sie wiſſen, begann Moritz, daß ich in Spanien unter 
Wellington wider die Franzoſen focht. Mit einer Abtheilung. 
ſpaniſcher und englifher Kavallerie bivouaquirte ich vor ber 
Schlacht bei Biltoria zur Nachtzeit auf offenem Felde. Ich 
war von dem. Marich am gefirigen Tage bis zum Tode ermü- 
bet, feft eingefchlafen, da wedte mich ein Tchneidender Jammer⸗ 
laut, Ich fuhr auf, ich glaubte nichts anders, als daß fi 
dicht neben mir ein Berwunbeter gelagert, deſſen Todesſeufzer 
ich vernommen, doch fihnarchten die Cameraden um mich ber, 
und nichts ließ fich weiter hören. Die erftlen. Strahlen bes 
Frühroths brachen Durch die vide Finſterniß, ich fland auf und 
ſchritt über die Schläfer wegfleigend weiter vor, um vielleicht. 
ben Verwundeten oder Sterbenden zu finden. Es war eine 
file Rat, nur leiſe, leiſe fing fi der Morgenwind an zu 
regen und das Laub zu frhütteln. Da ging zum zweitenmal 
ein langer Klagelaut durch die Küfte und verhallte dumpf in 
tiefer Ferne. Es war, als fchwängen ſich Die Geifter der Er» 
fhlagenen von den Schlachtfelvdern empor und riefen ihr ent- 
ſetzliches Weh durch des Himmels weiten Raum. Deine Bruf 
erbebte, mich erfaßte ein tiefes namenlofes Grauen. — Was _ 
war aller Jammer, den ih jemals aus menſchlicher Kehle er⸗ 
tönen gehört, gegen diefen herzzerſchneidenden Laut! Die Ca⸗ 
meraden rappelten ſich nun. auf aus dem Schlafe. Zum dritten 
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Mal erfüllte ftärker und gräßlicher der Jammerlaut die Lüfte. 
Wir erftarrten im tiefften Entfeben, felbft vie Pferde wurden 
unruhig und fehnaubten und ſtampften. Dehrere von den Spa= 
niern fanfen auf die Knie nieder und beteten laut. Ein eng⸗ 
liſcher Offizier verfiherte, daB er bies Phänomen, das fich 
in der Athmoſphäre erzeuge und eleltrifchen Urſprungs fey, 
ſchon öfters in ſüdlichen Gegenden bemerkt habe, und. daß 
wahricheinli die Witterung fih ändern werbe. Die Spanier, 
zum Glauben an dag Wunderbare geneigt, hörten die gewal- 
tigen Geifterfiimmen überirbifcher Wefen, die das Ungeheure 
-verfündeten, das fih nun begeben werde. Sie fanden ihren 
Glauben beftätigt, als folgenden Tages die Schlacht mit a? 
ihren Schreden daher donnerte. 

Dürfen wir, ſprach Dagobert, dürfen wir denn nach Ceylon 
gehen ‘oder nach Spanien, um die wunderbaren Klagetöne ver 
Natur zu vernehmen? Kann und das dumpfe Geheul des 
Sturmwinds, das Gepraffel des herabflürzenden Hagels, das 
Aechzen und Krächzen der Winpfahnen nicht eben fo gut, wie 
fener- Ton mit tiefem Graufen erfüllen? — Ep! gönnen wir 
doch nur ein geneigtes Ohr der tollen Muſik, die hundert 
abfiheuliche. Stimmen hier im Kamin aborgeln, oder horchen 
wir doch nur was weniges auf das gefpenftifche Liedlein, das 
eben jebt die Theemafchine zu fingen beginnt! 

O herrlich! rief die Obriftin, o überaus Herrlich! — So 
gar in die Theemaſchine bannt unfer Dagobert Gefpenfter, bie 
Eh uns in grauſigen Kiagelauten offenbaren follen! Ganz 
unrecht, nahm Angelifa das Wort, ganz unrecht, liebe Mutter, 
Hat unfer Freund doch nicht. Das wunderliche Pfeifen und 
Knattern und Zifchen im Kamin könnte mir wirklich Schauer 
erregen, und dad Liedchen, was die Theemaſchine ſo tiefkla⸗ 
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‚gend abfingt, if mir fo unheimlich, daß ich nur gleic die 
Lampe auslöſchen will, damit es ſchnell ende. 


Angelika ſtand anf, ihr entfiel das Tuch, Roritz bückte ſich 
ſchnell darnach und überreichte es dem Fräulein. Sie ließ ben 
ſeelenvollen Blick ihrer Himmelsaugen auf ihm ruhen, er ergriff 
{pre Hand und drüdte fie mit Inbrunft an die Lippen. 


In demfelben Augenblide zitterte Marguerite, wie berührt 
von einem eleftrifchen Schlag, heftig zufammen, und ließ das 
Glas Punfh, das fie fo eben eingefchenkt und Dagobert dar- 
reihen wollte, auf den Boden fallen, daß es in taufend Stüde 
zerklirrte. Laut ſchluchzend warf fie fih der Obriftin zu Süßen, 
nannte fih ein dummes ungefchictes Ding, und bat fie, zu 
vergönnen, daß fie fih in ihr Zimmer entferne. Alles was 
eben jetzt erzählt worden, habe ihr, unerachtet fie es keines⸗ 
weges ganz verflanden, innerlihen Schauer erregt; ihre Angft 
bier am Kamin fey unbefchreiblich, fie fühle ſich Frank, fie wolle 
fih ins Bett legen. — Und dabei Füßte fie der Obriſtin die 
Hände, und beneßte fie mit den heißen Tpränen, bie ifr aus 
den Augen flürzten. 


Dagobrri fühlte das Peinliche des ganzen Auftritte und 
die Noihwendigkeit, der Sache einen andern Schwung Ju ges 
ben. Auch er ſtürzte plötzlich der Obriftin zu Füßen und flehte 
nit der weinerlichſten Stimme, die ihm nur za Gebote Rand, 
nn Gnade fir bie Berbreigerin, die fih unterfangen, das 
köſtlichſte Getränk zu verfchätten, das je eines Rechtsgelehrten 
Zunge genttzt und fein feoftiges Herz erwärmt. Was den Punſch⸗ 
Ned auf dem gebohnten Fußboden betreffe, fo ſchwöre er mor⸗ 
genden Tages ſich Waqhebürſten unter die Füße zu ſchrauben 
und in den göttlichſten Touren, bie jemals in eines Hoftanz⸗ 
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meiſters aopf und Beine gekommen, eine ganze Stunde hin⸗ 
dur den Saal zu durchrutſchen. 

‚Die Obriftin, die erft fehr finfter Marguerite angeblickt, 
erheiterte fh bei Dagoberts Mugem Beginnen. Sie reicte 
lachend beiden bie Hände und ſprach: Steht auf, und trodnet 
Eure Tränen, ihr habt Gnade gefunden vor meinem firengen 
Ricgterftupl! — Du, Marguerite, haft es allein Deinem ge⸗ 
fhidten Anwald und fener heroiſchen Aufopferung Rücfichts 
bes Punfchfleds zu verbanfen, daß ich Dein ungeheures Ber- 
brechen nicht ſchwer ahnde. Aber ganz erlaflen kann ih Dir 
die Strafe nicht. Sch befchle daher, daß Du ohne an Krän- 
telei zu denken, fein im Saal bleibe, unfern Gäften fleißiger 
als bisher Punfch einfchenteft, vor allen Dingen aber Deinem 
Retter zum Zeichen der innigften Dankbarkeit einen Kuß giebſt! 

Ss bleibt die Tugend nicht unbelohnt, rief Dagobert mit 
fomifchen Pathos, indem er Margueritens Hand ergriff. Glau⸗ 
ben Sie, ſprach er dann, glauben Sie nur, Holde! daß es 
noch auf der Erde heroiſche Iurisconfulten giebt, die fih rüd- 
ſichtslos aufopfern für Unſchuld und Recht! — Doch! — geben 
wir nun unferer firengen Richterin nad — vollziehen wir ihr 
Urtheil, von dem keine Appellation möglich. Damit brüflie er 
einen flüchtigen Kuß auf Margueritens Xippen, und führte fe 
fehr feierlich auf den Platz zurüd, den fie vorher eingenommen. 
Marguerite über und über roth, lachte laut auf, indem ihr 
noch die heilen Thränen in den Augen flanden. „” Alberne Thd- 
rin, rief Re auf franzöſiſch, alberne Thörin, die ih bin! — 
muß ich denn nit alles thun, was bie Fran Obriftin befieplt? 
Ich werde ruhig feyn, ich werde Punſch einfihenten und von 
Gefpenftern fprechen hören, ohne mich zu fürchten.” „Bravo, 
nahm Dagobert das Wort, bravo englifhes Kind, mein De⸗ 
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roismus hat Dich begeiftert,. und mich die Süßigfeit Deiner 
holden Lippen! — Meine Phantafle ift neu beſchwingt und ich 
fühle mich aufgelegt, Das Schanerlichfle aus dem regno di pianto 
aufzutifchen zu unferer Ergötzlichkeit,“ Ich dächte, ſprach die 
Opriftin, ich Dächte, wir fchwiegen von dem fatalen unheimlichen 
Zeuge. Bitte, fiel ihr Angelika ind Wort, bitte, liebe Mutter, laſſen 
Sie unfern Freund Dagobert gewähren. Geftehen will ich’8 nur, 
Daß ich recht kindiſch bin, daß ich nichts Lieber Hören mag, ale 
hübſche Spufgefhichten, die fo recht durch alle Glieder fröfteln. 
D wie mich das freut, rief Dagobert, o wie mich dag freut! 
Nichts ift Tiebenswürbiger bei jungen Mädchen, als wenn fie 
seht graulich find, und ich möchte um Alles in der Welt Feine 
Frau heirathen, die fih nicht vor Gefpenflern recht tüchtig 
ängftigt. Du behaupteteft, ſprach Moritz, Du bebauptetefk, 
fieber Freund Dagobert, vorhin, daß man ſich vor jedem trän- 
merifchen Schauer, als dem erften Anfall der Gefpenfterfurdt, 
wohl hüten müffe, und bift ung die nähere Erflärung weshalb? 
noch ſchuldig. Es bleibt, erwiederte Dagobert, find nur bie 
Umſtände darnach, niemals bei jenen angenehmen träumeri- 
Then Schauern, die der erfte Anfall herbeiführt. Ihnen folgt 
bald Todesangſt, haarſträubendes Entfeßen und fo ſcheint je— 
nes angenehme Gefühl nur die Berlodung zu feyn, mit der 
uns bie unheimliche Geifterweit befiridt. Wir fprachen erft 
von uns erflärlihen Naturtönen und ihrer gräßlichen Wirkung 
auf unfere Sinne. Zumeilen vernehmen wir aber feltfamere 
Laute, deren Urfache uns durchaus unerforfchlich ift, und bie 
in uns ein tiefes Grauen erregen. Alle beſchwichtigende Ge— 
danken, daß irgend ein verſtecktes Thier, die Zugluft oder fonft 
etwas jenen Ton auf gariz natürliche Art hervorbringen könne, 
hilft durchaus nichts, Jever Hat es wohl erfahren, daß in der 
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Nacht das kleinſte Geräufch, was in abgemeflenen Paufen wie⸗ 
derkehrt, allen Schlaf verjagt, und die innerlihe Angſt fleigert 
und fleigert bis zur Berflörtheit aller Sinne. — Bor einiger 
‚Zeit fiieg ich auf der Reife in einem Gaſthof ab, deſſen Wirth 
mir ein hohes freundliches Zimmer einräumte. Mitten in ber 
Racht erwachte ich plößlich aus dem Schlafe. Der Mond warf 
feine hellen Strahlen durch die unverhüllten Fenfter, fo daß ich 
alle Möbeln, auch ven Heinften Gegenfland im Zimmer beut« 
lich erfennen konnte. Da gab e8 einen Ton, wie wenn ein 
Hegentropfen Hinabfiele in ein metallnes Beden. Ich horchte 
auf! — In abgemeffenen Paufen kehrte der Ton wieder. Mein 
Hund, ver fih unter dem Bette gelagert, Troch hervor und 
fihnupperte winfelnd und ächzend im Zimmer umher und kratzte 
bald an den Wänden, bald an dem Boden. Ih fühlte, wie 
Eisſtröme mich durchglitten, wie falte Schweißtropfen auf mei⸗ 
ner Stirne hervortröpfelten. Doch, mich mit Gewalt ermannend, 
rief ich erft laut, fprang dann aus dem Bette und fehritt vor 
bis in die Mitte des Zimmers. Da fiel der Tropfe bicht vor 
mir, ja wie durch mein Inneres nieder in das Metall, das 
in gellendem Laut erpröhnte. Mebermannt von dem tiefiten 
Entfeßen taumelte ich nah dem Bett, und barg mich halb 
ohnmächtig unter der Dede. Da war es, als wenn der immer 
noch in gemeffenen Paufen zurüdtehrende Ton leifer und immer 
leiſer hallend in den Lüften verfohwebe. Ich fiel in tiefen 
Schlaf, aus dem ich erſt am heilen Morgen erwachte, der Hund 
hatte fi dicht an mich geſchmiegt, und ſprang erſt, als ich 
mich aufrichtete, herab vom Bette Iuftig blaffend, als ſey auch 
ihm jetzt erft alle Angft entnommen. Mir kam ber Gedanke, ' 
daß vielleicht mir nur die ganz natürliche Urſache jenes wun⸗ 
derbaren Klangs verborgen geblieben feyn könne, und- ich er⸗ 


=. 134 Eu r— 


zählte dem Wirth mein wichtiges Abentheuer, deſſen Granfen 
ich in allen Gliedern fühlte. Er werbe, ſchloß id, gewiß mir 
alles erffären können und habe Unrecht gethan, mich nicht dar⸗ 
auf vorzubereiten. Der Wirth erblaßte, und bat mich um bee 
Himmels willen, doch niemanden mitzutheilen, was fih in je- 
nem Zimmer begeben, da er fonft Gefahr laufe, feine Rabrung - 
zu verlieren. Mehrere Reifende, erzählte er, hätten fihon vor⸗ 
mals über fenen Ton, den fie in mondhellen Rächten ver- 
nommen, geklagt. Er habe alles auf das Genaueſte unter- 
fucht, ja felbft die Dielen in diefem Zimmer und ben anſtoßenden 
Zimmern aufreiffen laſſen, fo wie in ver Nachbarſchaft emflg 
nachgeforſcht, ohne auch im Mindeſten der Urfache jenes grauen» 
vollen Klangs auf die Spur kommen zu können. - Schon felt 
beinahe Jahresfriſt fey es ſtill geblieben, und er habe geglaubt, 
von dem böfen Spuk befreit zu fepn, der nun, wie er zu feinem 
großen Schreden vernehmen müfle, fein unheimliches Wefen 
aufs Neue treibe. Inter Feiner Bepingung werde er mehr 
. irgend einen Gaft in jenem verrufenen Zimmer beherbergen! — 

Ad, ſprach Angelila, indem fie fih wie im Fieberfroß 
fchüttelte, das ift fchauerlih, das ift fehr fehanerlich, nein ich 
wäre geflorben, wenn mir vergleichen begegnet. Oft if es 
mir aber fhon gefchehen, daß ich aus dem Schlaf plötzlich 
erwachend eine unbefchreibliche innere Angft empfand, als habe 
ich irgend etwas Entfeßliches erfahren. Und doc hatte ich 
nicht die Teifefte Apnung davon, ja nicht einmal die Erinnerung 
irgend eines fürdterlihen Traumes, vielmehr war es mir, 
als erwache ih aus einem völlig bewußtloſen todtahnlichen 
Zuſtande. 

Diefe Erſcheinung kenne ich wohl, fuhr Dagobert fort. 
Bielleicht deutet gerade das auf die Macht fremder pfychiſcher 
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Einhüffe, denen wir uns willkührloe hingeben müflen. So 
wie Die Somnambule fih durchaus wicht ihres fomnambulen 
Zuſtandes erinnert und beflen, was ſich in bemfelben mit ihr 
begeben, fo Tann vielleicht jene grauenhafte Ang, deren Ur⸗ 
ſache uns verborgen bleibt, der Rachhall irgend eines gewalti« 
gen Zaubers feyn, der uns ung ſelbſt entrüdte, 

Ich erinnere mi, ſprach Angelika, noch fehr lebhaft, wie 
ich, es mögen wohl vier Jahre her ſeyn, in der Nacht meines 
vierzehnten Geburtstages in einem ſolchen Zuſtande erwachte, 
deſſen Grauer mich einige Tage hindurch lähmte. Vergebens 
rang ich aber darnach, mich auf den Traum zu beſinnen, der 
mich fo entſeht hatte. Deutlich bin ich mir bewußt, daß ich 
eben auch im Traum jenen fchredlichen Traum biefem, jenem, 
vor allen aber meiner guten Mutter öfters erzählt babe, aber 
nur, daß ich jenen Traum erzählt hatte, ohne mich auf. feinen 
Inhalt befinnen zu können, war mir beim Erwachen erinner- 
tich. Diefed wunderbare pſychiſche Phänomen, erwienerte Da 
gobert, hängt genau mit dem magnetifchen Prinzip zufammen. 
Immer ärger, rief die Obriftin, immer ärger wird es mit 
unſerm Geſpräch, wir verlieren. ung in Dinge, an bie nur zu 
denken mir unerträglich if. Ich fordere Sie auf, Morik, fo» 
gleich etwas recht Luftiges, Tolles zu erzählen, damit es nur 
mit den unheimlichen Spulgefchichten einmal ende. 

Wie gern, ſprach Mori, wie gern will ich mic Ihrem 
Befehl, Frau Obriftin, fügen, wenn es erlaubt if, nur no 
einer einzigen fchauerlichen Begebenheit zu gedenken, vie mir 
fhon lange auf den Lippen ſchwebt. Sie erfüllt in dieſem 
Yugenblid mein Inneres fo ganz und gar, daß es ein ver- 
gebliches Mühen feyn wärbe, von andern heitern Dingen. zu 
ſprechen. 


— 00.32) 136 020- 


Sp entladen Sie ſich denn, erwiederte die Obriſtin, alles 
Schauerlihen, von dem Sie nun einmal befangen. Mein Manu 
muß bald heimkehren, und dann will ich in der That recht 
gern irgend ein Gefecht noch einmal mit Euch durchkämpfen, 

oder mit verliebtem Enthuſiasmus von ſchönen Pferden fprechen 
hören, um nur aus der Spannung zu fommen, in bie mich das 
ſputhaſte Zeug verſetzt, wie ich nicht läugnen mag. 


In dem festen Feldzuge, begann Morig, machte ich wie 
Bekanntſchaft eines ruſſiſchen Obriftlieutenants , Liefländers 
von Geburt, kaum breißig Jahre alt, die, da der Zufall es 
wollte, daß wir. längere Zeit hindurch vereint dem Feinde ge— 
genüber flanden, fehr bald zur engflen Freundſchaft wurde. 
Bogislav, fo war der Obriftlieutenant mit Bornamen ge=- 
- heißen, hatte alle Eigenfchaften, um fich überall die höchſte 
Achtung, die innigfte Liebe zu erwerben. Er war von hoher, 
edler Geftalt, geiftreihem, männlich ſchönem Antliß, feltner 
Ausbildung, die Öutmüthigfeit felbft, und dabei tapfer mie 
ein Löwe. Er fonnte vorzüglich bei der Flaſche fehr heiter 
ſeyn, aber oft übermannte ihn plößlich: der Gedanke an irgend 
etwas Entieglihes, das ihm begegnet feyn mußte, und dag 
bie Spuren des tiefſten Grams auf feinem Geficht zurüd ge⸗ 
laffen Hatte. Er wurde dann fill, verließ die Geſellſchaft 
und freifte einfam umher. Im Felde pflegte er Nachts raſtlos 
von Borpoften zu Borpoften zu reiten, nur nach der erſchöpfend⸗ 
ſten Anſtrengung überließ er ſich dem Schlaf. Kam nun noch 
hinzu, daß er oſt ohne dringende Noth ſich der drohendſten Ge⸗ 
fahr ausſetzte, und den Tod in der Schlacht zu ſuchen ſchien, 
der ihn floh, da im härtſten Handgemenge ihn keine Kugel, 
kein Schwerdſtreich traf, ſo war es wohl gewiß, daß irgend 
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ein unerfeßliher Berluft, ja wohl gar eine raſche That fein 
Leben verftört. hatte. . 

Bir nahmen auf franzöſiſchem Gebiet ein befeſtigtes Schloß 
mit Sturm, und harrten dort ein paar Tage, um den erſchöpften 
Truppen Erholung zu gönnen. Die Zimmer, in denen ſich 
Bogislav einquartirt hatte, lagen nur ein paar Schritte von 
dem meinigen entfernt. In ver Naht wedte mich ein leiſes 
Pochen an meine Stubenthüre. Ich forfehte, man rief meinen 
Ramen, ich erfannte Bogislavs Stimme, fland auf und öffnete. 
Da fand Bogislav vor mir im Nachtgewande, den Leuchter 
mit ber brennenden Kerze in der Hand, entfiellt — bleich wie 
der Tod — bebend an allen Gliedern — feines Wortes märh- 
tig! — Um des Himmels willen — was ift gefihehen — was 
iſt Dir, mein theuerfier Bogislav! So rief ih, führte den 
Ohnmäachtigen zum Lehnſtuhl, fchenkte ihm zwei — drei — 
Stäfer von dem ſtarken Wein ein, der gerade auf dem Tiſche 
fland, hielt feine Hand in der meinigen fe, ſprach tröftende 
Worte, wie ich nur konnte, ohne die Urfache feines entfeglichen 
Zuftandes zu wiffen. 

Bogislav erhalte fih nach und nach, feufzte tief auf und 
begann mit leiſer, hohler Stimme. ‚Nein! — Rein! — Ib 
werbe wahnfinnig, faßt mich nicht der Top, dem ich mich feh- 
nend in Die Arme werfel — Dir, mein. treuer Moriß, ver- 
traue ich mein entfeßliches Geheimniß. — Ich fagte Dir ſchon, 
daß ich mic vor mehreren Jahren in Neapel befand. ‚Dort 
ſah ich die Tochter eines der angefehenften Häufer und kam in 
glühende Liebe. Das Engelsbild gab fih mir ganz hin, und 
von den Eltern begünftigt wurde der Bund gefrhloffen, yon dem 
ip alle Seligkeit des Himmels hoffte. - Schon war ver Hoch⸗ 
zeittag beftimmt, da erfchien ein fizilianifcher Graf, und drängte 
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ſich zwiſchen uns mit eifrigen Bewerbungen um meine Braut. 
Ich ſtellte ihn zur Rede, er verhöhnte mich. Wir fehlugen 
uns, ich ftieß ihm den Degen buch ben Leib. Run eilte ih 
zu meiner Braut. Ich fand fie in Thränen gebabet, fie nannte 

mi den verruchten Mörver ihres Geliebten, fließ mich von 
Rh mit allen Zeichen des Abſcheus, fchrie auf in troflofem 
Sammer, ſank ohnmächtig nieder wie vom giftigen Skorpion 
berührt, als ih ihre Hand faßte! — Wer fhildert mein Ent- 
feßen! Den Eltern war die Sinnesänderung ihrer Tochter ganz 
unerklärlich. Nie hatte fie den Bewerbungen des Grafen Ge⸗ 
hör gegeben. Der Bater verſteckte mich in feinem Pallaft, und 
forgte mit großmüthigem Eifer dafür, daß ich unentdedt Nea⸗ 
pel verlaffen konnte. Bon allen Zurien gepeitfeht, floh ich in 
einem Strich fort bis nach Petersburg! — Nicht die lintrene 
meiner Geliebten, nein! — ein furdtbares Geheimniß tft es, 
das mein Leben verftört! — Seit jenem unglüdfichen Tage in 
Neapel verfolgt mid das Grauen, das Entfeben ver Höllel 
— Dft bei Tage, doch öfter zur Nachtzeit vernehme ich bald 
aus der Ferne, bald Dicht neben mir ein tiefes Todesächzen. 
Es iſt Die Stimme des getöbteten Srafen, die mein Innerftes 
mit dem tiefften Graufen durchbebt. Durch den flärffien Ka⸗ 
nonenbonner, burch das praßelnde Musketenfeuer der Batatllone, 
vernehme ich dicht vor meinen Ohren ben gräßlicden Jammer⸗ 
ton, und alle Wuth, alle Berzweiflung bes Wahnfinns er» 
wacht in meinem Bufen! — Eben in dieſer Naht — Bogislav 
bielt inne und mich, wie ihn, faßte das Entfeßen, denn ein 
lang ausgebaltener herzzerſchneidender Jammerton ließ fi, wie 
vom Gange berfommend, vernehmen. Dann’ war ed, als 
raffe fih jemand äczend und flöhnend mühfam vom Boden 
empor, und nahe ich fchweren, unfihern Trittes. Da erhob 
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ſich Bogislav plötztich von aller Kraft befeelt vom Lehnuſtuhl 
und rief,. wilde Gluth in den Augen, mit donnernder Stimme: 
Erſcheine mir, Berruchter! wenn Du es vermagft — ich nehm’ 
es auf mit Dir und mit allen Geiflern der Hölle, die Dir zu 
Gebote ſtehn — Nun gefchah ein gewaltiger Schlag. — 

In dem Augenblick fprang die Thüre des Saaid anf mit 
dröhnendem Geraffel. 


— Sp wie Ottmar diefe Worte las, fprang auch die Thüre 
des Bartenfaals wirklich dröhnend auf und die Freunde er- 
blickten eine bunfle verhüllte Geftalt, die fih Tangfam mit un- 
hörbaren Geifterfihritten nahte. Alle flarrten etwas entſetzt 
din, jedem ſtockte der Athem. 


„Iſt es recht, ſchrie endlich Lothar, als der volle Schein 
der Lichter der Geſtalt ins Geſicht fiel und den Freund Cy⸗ 
prianus erfennen ließ, if e8 recht, ehrbare Leute foppen zu 
wollen mit ſchnöder Geifterfpielerei ? — Doch ich weiß es, Cyprian, 
du begnügſt Dich nicht mit Geiftern und allerlei feltfamen Bi- 
fionen und tollem Spuf zu handtpieren, Du möchteſt felbft gern 
manchmal ein Spuk, ein Geſpenſt feyn. Aber fage, wo kamſt 
Du fo plößlich her, wie haſt Du ung hier auffinden können?’ 
Ja! das fage, das fage! wiederholten Ottmar und Lothar. 

Ich komme, begann Eyprian, heute von meiner Reife zu⸗ 
rüd, ich Taufe zu Theodor, zu Lothar, zu Ottmar, Feinen treffe 
ih an! In vollem Unmuth renne ich heraus ins Freie und 
der Zufall will, daß ich, nach der Stadt zurückkehrend, bem 
Weg einfhlage, ber bei dem. Garteuhaufe dicht vorbeiführt. 
Es iſt mir, als höre ich eine wohlbelannte Stimme, ich gucke 
durchs Fenſter und erblide -meine würdigen Serapionebrüder 
und höre meinen Ottmar den unheimlichen Gaſt vorleſen. 
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Wie, unterbrah Ottmar den Freund, wie Du Tennft ſchon 

meine Geſchichte? 

< Du vergiffeit, fuhr Eyprian fort, daß Du die Ingrebien- 
zien zu biefer Erzählung von mir ſelbſt empfingeft. Sch bin 
es, der Dich mit der Teufelsftimme, mit der Luftmuflt bekannt 
machte, der Dir fogar die Idee ber Erfiheinung bes unheim⸗ 
lichen Gaſtes gab, und ich bin begierig, wie Du mein Thema 
- ausgeführt haft. Uebrigens werdet Ihr finden, daß als Ditmar 
die Thüre des Saals auffpringen ließ, ich nothivendig ein 

Gleiches thun, und Euch erfcheinen mußte. 
Dooch, nahm Theodor das Wort, doch gewiß nicht als 
unheimlicher Saft, fondern als treuer Serapionsbruder, der, 
unerachtet er mich, wie ich gern gefteben will, nicht wenig er- 
fchredt hat, mir tauſendmal willkommen feyn foll. 

Und wenn, fprach Lothar, er durchaus heute ein Geiſt 
feyn will, fo foll er wenigftens nicht zu den unruhigen Geiftern 
gehören, fondern fich niederlaffen Thee trintend, ohne zu fehr 
mit der Taffe zu Happern, dem Freunde Ottmar zuhorchen, 
auf deffen Gefchichte ich um fo begieriger bin, da er diesmal | 
ein ihm gegebenes fremdes Thema bearbeitet hat. 

Auf Theodor, der von feiner Krankheit her noch fehr reiz- 
bar, hatte der Scherz des Freundes in der That mehr gewirkt 
als dienlich. Er war todtenbleih und man gewahrte, daß er 
fih einige Gewalt anthun mußte, um heiter zu fcheinen. 

Eyprian bemerkte bies und war nun über das, was er 
begonnen, nicht wenig betreten. In der That, fprach er, ich 
dachte nicht daran, daß. mein theurer Freund kaum von einer 
böfen Krankheit erftanden. Ich Handelte gegen meinen eignen 
Grundfag, welcher total verbietet, vergleichen Scherz zu trei- 
ben, da es ſich oft ſchon begeben, daß der fürchterliche Ernſt 


—sco5) 141 4 0.— 


der Geiftlerwelt eingriff in dieſen Scherz und das Entſebliche 
gebahr. Ich erinnere mich zum Beiſpiel — 

Halt, Halt, rief Lothar, ich Leibe durchaus Feine längere 
Unterbrechung.  Eyprian fleht im Begriff, uns nach feiner ge 
wöhnlichen Weife zu entführen in feinen einheimifchen fchwar- 
zen Zauberwald. Ach bitte Dich, Ottmar, fahre fort. 

Ottmar las weiter: Hinein trat ein Mann von Kopf bie 
zu Fuß ſchwarz gekleidet, bleichen Antlitzes, ernften, feften 
Blides. Er nahte fih mit dem edelſten Anſtande ter vornehmen 
Welt der Obriftin, und bat in gewählten Ausdrücken um Ber- 
zeihung, daß er früher geladen, fo fpät fomme, ein Beſuch, 
den er nicht los werben können, babe ihn zu feinem Verdruß 
aufgehalten. — Die Obriftin, nicht fähig, fih von dem jäpen 
Schred zu erholen, flammelte einige unvernehmliche Worte, 
vie ungefähr andeuien follten, .der Fremde möge Plab nehmen. 
Er rüdte einen Stuhl dicht neben ver Obriftin, Angelika. ge» 
genüber, hin, ſetzte ſich, Ließ feinen Blick den Kreis durchlau⸗ 
fen. SKeiner.vermorhte, wie gelähmt, ein Wort hervorzubrin- 
gen. Da begann der Fremde: doppelt müfle er ſich entfchul- 
digen, einmal daß er in fo fpäter Stunde, und dann daß er 
mit fo vielem Ungeſtüm eingetreten fey. Nicht feine Schuld 
fey aber auch’ das lebte, va nicht. er, fondern der Diener, ven 
er auf dem Borfaal getroffen, die Thüre fo heftig aufgeftoßen, 
Die Obriſtin, mit Mühe das unheimliche Gefühl, von dem fie 
ergriffen, befämpfend, fragte, wen fie bei fih zu fehen das 
Bergnügen habe. Der Fremde fchien die Frage zu überhören 
auf Margueriten achtend, bie, in ihrem ganzen Wefen plößlich 
verändert, laut auflachte, dicht an den Fremden binantänzekte, 
und immerfort kichernd auf franzöfifch erzählte, daß man ſich 
eben in den fohönften Spufgefhichten exluftigt, und daß nach 
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Sie foherzen, lieber Graf, nahm die Obriftin das Wort, 
aber wahr iſt es, daß man jeßt wieder Jagd macht anf die 
wunderlichfien Geheimniffe. 

Sp wie, erwiederte der Graf, fo wie man überhaupt wie- 
der an Ammenmährchen und wunderlihen Einbilpungen Trän- 
. 8elt. Ein Jeder hüte fi vor Diefer fonderbaren Epibemie. — 
Doch ich unterbrah den Herrn Rittmeiſter bei dem fpan- 
nendfien. Punkt feiner Erzählung und bitte ihn, da niemand 
von feinen Zuhörern den Schluß — die Aufldſuns gern miſſen 
würde, fortzufahren. 

Dem Rittmeiſter war der fremde Graf nicht nur unheimlich, 
fondern recht im Grunde der Seele zuwider. Er fand in feinen 
Worten zumal, da er recht fatal dabei Tächelte,: etwas Ber- 
hößnendes und erwieberte mit flammendem Blid und fcharfem 
Ton, daß er befürchten müffe, durch fein Ammenmährchen vie 
Heiterkeit, die der Graf in den büfter geflimmten Zirkel ge⸗ 
bracht, zu verflören, er-wolle daher Lieber ſchweigen. 

Der Graf fohien nicht fonderlich des Nittmeifters Worte zu 
beachten. Mit der goldenen Dofe, die er zur Dand genommen, 
fpielend, wandte er fih.an den Obriften mit der Frage, ob 
die aufgewedte Dame nicht eine geborne Franzöfin fey ? 

Er meinte Margueriten, die immerfort trällernd im Saal 
herumhüpfte. Der Obrift trat an fie heran und fragte halb⸗ 
laut, ob fie wahnfinnig geworden? Marguerite ſchlich er- 
fihroden an den Theetifh, und feßte fich fill hin. 

Der Graf nahm nun das Wort und erzäßlte auf anzie ende 
Weiſe von dieſem, jenem, was.fih in Turger Zeit begeben. — 
Dagobert vermochte kaum ein Wort herauszubringen. Morik 
ftand da über und über roth, mit blikenden Augen, wie dad 
Zeichen zum Angriff .erwartend. Angelika ſchien ganz in bie 
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weibliche Arbeit vertieft, die ſie begonnen, ſie ſchlug kein Auge 
auf! — Man ſchied in vollem Mißmuth auseinander. 


Du biſt ein glücklicher Menſch, rief Dagobert, als er fih - 
mit Morit allein befand; zweifle nicht länger, daß Angelika Dich 
innig liebt. Tief Habe ich es heute in ihren Blicken erſchaut, 
daß fie ganz und gar in Liebe ift zu Dir. Aber der Teufel 
it immer gefchäftig und fäet fein giftiges Unkraut unter den 
fhön blühenden Weizen. Marguerite iſt entbrannt in tolfer 
Leidenſchaft. Sie Tiebt Did mit allem wüthenden Schmerz, 
wie er nur ein brünftiges Gemüth zerreißen Tann. Ihr heu- 
tiged Beginnen war ber nicht nieverzufämpfende Ausbruch ver 
rafendften Eiferfucht. Als Angelila das Tuch fallen ließ, als 
Du es ihr reichteft, ald Du ihre Hand Füßteft, kamen die Fu⸗ 
rien der Hölle über die arme Margnerite. Und daran bift Du 
Schuld. Du bemühteft Di fonft mit aller möglichen Galay 
terie um bie bildhübſche Franzöſin. Ich weis, daß Du ir 
nur Angelifa meintefl, daß alfe Huldigungen, die Du x“ 
gueriten verſchwendeteſt, nur ihr galten, aber die falſch Br. 
teten Bliße trafen. und zündeten. — Nun ift bag 
und ich weiß in der That nicht, wie das Ding en 
ſchrecklichen Tumult und gräßlihen Wirrwarr! 







0. 0: 

Geh doch nur, erwieberte der Nittmeifter ey? 

mit Margueriten. Liebt mich Angelika wirkli pt 
ich wohl noch zweifle — fo bin ich glüdlid‘ Öeft, 
frage nichts nach allen Margueriten in ‚der der art, 
‚ihrer Tollpeit! Aber eine andere Furcht ; Ki, Ans 
gekommen! Diefer fremde unpeimlihe & Penny und 
les vüfres Geheimniß eintrat, der unf | 5 Gajäber- 


ex nicht ſich recht feindlich zwifchen un | Pn @ 
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Sie ſcherzen, lieber Graf, nahm’ die Obriftin 
aber wahr ift es, daß man jeßt wieder Jagb maı 
wunderlichſten Geheimniffe. 

So wie, erwiederte der Graf, fo wie man über! 
der an Ammenmährchen und wunderlichen Einbildun 
kelt. Gin Jeder hüte fi vor diefer fonderbaren Epı 
Doch ich unterbrach den Here Nittmeifter bei de 
nendften Punkt feiner Erzäpfung und bitte ifn, ba 
von feinen Zuhörern den Schluß — die Auflöfung ger 
würde, fortzufahren. 

Dem Rittmeifter war der fremde Graf nit nur un 
ſondern recht im Grunde ber Seele zuwider. Er fand i 
Worten zumal, da er recht fatal dabei lächelte, etwe 
höhnendes und erwieberte mit fammendem Blick und ſ 
Ton, daß er befürchten müffe, durch fein Ammenmähre 
Heiterfeit, die der Graf in den düfter geflimmten Zirt 
bracht, zu verſtören, er- wolle daher lieber ſchweigen. 

Der Graf fihien nicht ſonderlich des Rittmeiftere Wo 
beachten. Mit der goldenen Dofe, die er zur Hand genon 
fpielend, wandte er fih an den Obriftien mit der Frage 
die aufgeweckte Dame nicht eine geborne Franzöſin fey? 

Er meinte Margueriten, die immerfort trällernd im C 
berumpüpfte. Der Obrift trat an fie heran und fragte h 
faut, ob fie wahnfinnig geworben? Marguerite ſchlich 
ſchrocken an ben Theetiſch, und ſehzte ſich ſtill Hin. 

Der Graf nahm nun das Wort und erzählte auf anzie ei 
Weiſe von dieſem, jenem, was ſich in kurzer Zeit begeben, 
Dagobert vermochte kaum ein Wort herauszubringen. Mon 
ber un t bligenden Augen, wie di 






NUR, Due detuenta Er i@isg Arın I: 
De u wen Ran anfnaseter. 

yakıse Ari, eb Dasein, ven va 
SER, were riktlingen dk tee eo? s 
ti hedt id 4 derit in inen d2 
arm fie ih Dır. Yen em 2. 
ER iin in ale Arte · — 
a Beim, Rırzame id re er» 
Cie hehe Dih mit oem e; 2 
1 brünitigeg Gemürp meser 1: 
a MUT der niht Rieterietännpinn 20. 
rat. As nella ae Yıy 


ER 1 
u 2 
nom 


r vr. 


* 


itbteſ als Du ihre ——— 

t übe die arme Rue — 
 Demühten Dig sent rien . 
dile hbĩche Kur m — 
i meinte, af or Ari an ⸗ 
üreenketei, mr Sam te > " 
NEE ER mer _ :rvr ı 


a. Te 
* 


Iamıl: m gas: kon 


wor” 
br E SRr.K = „3 ea: 
da EEE u) 


L 


08 146 E00 


mir, als träte aus dem tiefften Bintergrunde eine Erinnerung 
— faft möcht ich fagen — ein Traum hervor, der mir diefen 
Grafen darftelt unter grauenvollen Umftänden! Es ift mir, 
als müfle da, wo er ſich hinwendet, irgend ein entfeßliches In- 
heil von ihm beſchworen aus dunkler Nacht vernichten her- 
vorbligen. — Daft Du wohl bemerkt, wie oft fein Blid anf 
Angelika ruhte, und wie dann ein fahles Roth feine bleichen 
Wangen färbte, und fehnell wieder verſchwand? Auf meine Liebe 
hat es der Unhold abgefehen, darum Hangen die Worte, die 
er an mich richtete, To höhnend, aber ich ftelle mich ihm ent- 
gegen auf den Tod! 

Dagobert nannte den Grafen einen gefpenftifchen Patron, 
dem man aber Fed unter die Augen treten müſſe, doch vielleicht 
fey auch, meinte er, viel weniger dahinter, ald man glaube 
und alles unheimliche Gefühl nur der befondern Spannung 
zuzufchreiben, in der man ſich befand, als der Graf eintrat. 
„Laß ung, fo Tchloß Dagobert, allem verftörenden Wefen mit 
feftem Gemüth, mit unwandelbarem Vertrauen auf das Leben 
begegnen. Keine finftere Macht wird das Haupt beugen, was 
ſich Fräftig und mit heiterm Muth emporhebt!” — 

Längere Zeit war vergangen. Der Graf hatte fich, immer 
fter und öfter das Haus des Obriften befuchend, beinahe un 
tbehrlich gemacht. Dan war darüber einig, daß der Bor- 
wurf des unheimlichen Weſens auf die zurüdfalle, die ihm 
dieſen Borwurf gemacht. „Konnte, fprach die Obriftin, konnte 
der\ Graf nicht mit Recht uns felbft mit unfern blaffen Ge⸗ 
fihtern, mit unferm feltfamen Betragen unheimliche Leute 
nennen?“ — Der Graf entwidelte in jedem Gefpräch einen . 
Schatz der reihhaltigften Kenntniffe, und fprach er, Italiener 
von Geburt, zwar im fremden Accent, fo war er doch bes 
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geübteften Vortrags volltlommen mächtig. Seine Erzählungen 
riffen tn Iebendigem Feuer unwiderſtehlich Hin, fo daß ſelbſt 
Moritz und Dagobert, fo feindlich fie gegen den Fremden ge- 
finnt, wenn er ſprach und über fein blaffes, aber ſchön geform- 
tes ausdrucksvolles Geficht ein anmuthiges Lächeln flog, allen 
Groll vergaßen, und wie Angelifa, wie alle übrige, an feinen 
Lippen hingen. 

Des Obriſten Freundfhaft mit dem Grafen war auf eine 
BWeife entflanden, bie diefen als den edelmüthigſten Mann dar⸗ 
ftellte. Im tiefen Norden führte beide der Zufall zuſammen, 
und bier half ver Graf dem Obriften auf die uneigennüßigfle 
Beife aus einer Berlegenheit, die was Geld und Gut, ja was 
ven guten Ruf und die Ehre betrifft, die verprüßlichfien Fol- 
gen hätte haben können, Der Obrifl, tief fühlend, was er dem 
Grafen verbantte, hing an ihm mit ganzer Seele. 

Es ift, ſprach der Obrift eines Tages zu der Obriftin,- 
als fie ſich eben allein befanden, es ift nun an ber Zeit; daß 
ih Dir fage, was es mit dem Hierfein des Grafen für eine 
tiefere Bewanpniß Hat. — Du weißt, daß wir, ich und der 
Graf in P., wo ich mich vor vier Jahren befand, ung immer, 
enger und enger an einander gefchloffen, fo daß wir zuleßt zu⸗ 
ſammen in an einander ſtoßenden Zimmern wohnten. Da geſcha 
es, daß der Graf mich einſt an einem frühen Morgen beſuchte, ud 
auf meinem Schreibtifch das Heine Miniatur- Bild Angelikas ge- 
wahrte, das ich mitgenommen. So wie er es Tchärfer anblidte, 
gerieth er auf feltfame Weife außer aller Faſſung. Nicht ver- 
mögend, mir zu antworten, flarrte er es an, er konnte / den 
Blick nicht mehr davon abwenden, er rief begeiftert aus: Nie 
habe er ein ſchöneres, herrlicheres Weib gefehen, nie habe er 
gefühlt, was Liebe fey, bie erft jeßt tief in feinem Bergen in 
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Yichten Flammen aufgelobert. Ich ſcherzte über die wunderbare 

Wirkung des Bildes, ich nannte den Grafen einen neuen Kalaf 

und wünſchte ihm Glück, daß meine gute Angelika wenigfteng keine 

Turandot fey. Endlich gab ich ihm nicht undeutlich zu verſtehen, 

daß in feinen Jahren, da er, wenn auch nicht gerade im Alter vor- 

gerädt, doch Fein Jüngling mehr zu nennen, mich dieſe roman- 
tifhe Art, fih urplöglich in ein Bild zu verlieben, ein wenig 
befremde. Nun ſchwor er aber mit Heftigkeit, ja mit allen 

‚Zeichen des Teidenfhaftliden Wahnfinns, wie er feiner Ratton 

‚eigen, daß er Angelifa unausſprechlich Liebe und daß ich, folle 

er nicht in den tiefften Abgrund der Berzweiflung flürzen, ihm 
erlauben müfle, fih um Angelikas Liebe, um ihre Hand zu 

‚bewerben, Deshalb ift nun der Graf hieher und in unfer Haus 

‚getommen. Er glaubt der Zuneigung Angelikas gewiß zu 

feyn, und hat geftern feine Bewerbung förmlich bei mir an— 
ebracht. Was hältſt Du von der Sache? 

ar Obriſtin mußte felbft nicht, warum des Obriften letzte 

fie wie ein jäher Schred burchbebten. Um des Himmels 
wilten Nief ſie, der fremde Graf unſere Angelika? 

Fremd, erwiederte der Obriſt mit verdüſterter Stirn, der 
Graf fremd, dem ich Ehre, Freiheit, ja vielleicht das Leben 
erdanke? — Ich geſtehe ein, daß er im hohen Mannesalter, 
gielleicht Rückſichts der Jahre, nicht ganz für unſer blutjunges 
äubchen paßt, aber er iſt ein edler Menſch, und dabei reich — 













Und ohne Angelika zu fragen? fiel ihm die Obriſtin ins 
Woaͤrt, und ohne Angelika zu fragen, die vielleicht gar nicht 
ſolche Neigung zu ihm hegt, als er fich in verliebter Thorbeit 
einbilbet. 

Dabe ih, rief der Obriſt, indem er vom Stuhle auf- 
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fprang, und fih mit glühenden Augen vor die Obrifin hin» 
ſtellte, Habe ich Dir jemals Anlaß gegeben, zu glauben, daß 
ih, ein toller,-tyrannifcher Vater, mein liebes Kind auf ſchnöde 
Beife verkuppeln könnte? — Aber mit Euren romanbaften 
Empfindeleien und Euren Zartheiten bleibt mir vom Halſe. 
Es iſt gar nichts Ueberſchwengliches, das taufend phantaftifche 
Dinge vorausfeßt, wenn fih ein Baar heirathet! — Angelika 
it ganz Ohr, wenn der Graf fpricht, fie blickt ihn an mit ber 
freunpfichfien Güte, fie erröthet, wenn er die Hand, bie fie 
gern in der feinigen läßt, an bie Lippen drückt. So fpricht 
ih bei einem unbefangenen Mäbchen die Zuneigung aus, die 
den Mann wahrhaft beglüdt. Es bedarf Feiner romanesten 
Liebe, die manchmal auf recht verflörende Weiſe in Euren 
Köpfen ſpukt! 9 

Ich glaube, nahm die Obriſtin das Wort, ich glaube, daß 
Angelikas Herz nicht mehr ſo frei iſt, als ſie vielleicht noch 
ſelbſt wähnen mag. 


Was? — rief der Obrift erzürnt, und wollte eben beitig c 


foshrechen, in. dem Augenblid ging die Tpüre-auf, und An 
gelita trat ein mit dem holdfeligſten Himmelslächeln ber un⸗ 
befangenften Unſchuld. 

Der Obrift, plöglih von allem Unmuth, von allem Zorn 
verlaffen, ging auf fie zu, küßte ſie auf die Stirn, faßte ihre 
Sand, führte fie in den Seflel, ſetzte ſich traulich Hin bicht 
neben das liebe ſüße Kind. Nun ſprach er von dem Grafen, 
rühmte feine edle Geftalt, feinen Verſtand, feine Sinnesart, 
und fragte dann, ob Angelika ihn wohl leiden möge? An⸗ 
gelifa erwieberte, daß ber Graf anfangs ihr gar fremb und 
unheimlich erfchienen fey, daß fie dieß Gefühl aber ganz über- 
wunben und ihn jeßt recht gern ſähe! — | 
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Run, rief der Obriſt voller Freude, nun, dem Himmel fey 
es gedankt, fo mußt’ es kommen zu meinem Troft, zu meinem 
Heil! — Graf S—i, der edle Mann liebt Di, mein hol- 
des Kind, aus dem tiefften Grunde feiner Seele, er bewirbt 
ih um Deine Hand, Du wirft fie ihm nicht verweigern — 
kaum ſprach aber der Obrift diefe Worte, als Angelika mit ei⸗ 
nem tiefen Seufzer wie ohnmächtig zurüdfanft, Die Obriftin 
faßte fie in ihre Arme, indem fie einen beveutenden Bid auf 
den Obriſten warf, der verfiummt das arme todtbleiche Kind 
anftarrte. — Angelila erholte fih, ein Thränenfirom flürzte 
ihr aus den Augen, fie rief mit herzzerfchneidender Stimme: 
der Graf — der fihredlihe Graf! — Nein, nein — nim— 
mermehr! — - 

- Mit aller Sa@tmuth fragte ver Obrift einmal über das 
andere, warum in aller Welt der Graf ihr fo ſchrecklich fey? 
Da geftand Angelika, in dem Augenblid, als der Obrift es 
ausgefprochen, daß der Graf fie Liebe, fey ihr mit vollem Le⸗ 
ben der fürchterliche Traum in die Seele gefommen, den fle 
vor vier Jahren in der Nacht ihres vierzehnten Geburtstages‘ 
geträumt und aus. dem fie in entfeßlicher Todesangſt erwacht, 
ohne fih auf feine Bilder auch nur im Dindeften befinnen zu 
können. „Es war mir, fprach Angelika, als durchwandle ich 
einen fehr anmuthigen Garten, in dem fremdartige Büfhe und 
Blumen ſtanden. Plötzlich ftand ich vor einem wunderbaren 
Daum mit dunflen Blättern und großen, feltfam duftenden 
Blüten, beinahe dem Hollunder ähnlih. Der raufchte mit 
feinen Zweigen fo Tieblih, und winfte mir zu, wie mich ein⸗ 
ladend in feine Schatten. Bon unfichibarer Kraft unmiders 
fteplich Hingezogen, ſank ich Hin auf die Rafen unter dem Baume. 
Da war es, als gingen feltfame Klagelaute durch die Lüfte 
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and berüßrten, wie Windeshauch, ven Baum, der in bangen 
Seufzern aufſtöhnte. Mich befing ein unbefchreibliches Weh, 
ein tiefes Mitleid regte fih in meiner Bruft, felbft wußte ich 
nicht weshalb. Da fuhr plößlich ein brennender Strahl in 
mein Derz, wie es zerfpaltend! — Der Schrei, den ich aus⸗ 
ſtoßen wollte, Tonnte ſich nicht der, mit namenlofer Angft bes 
laſteten Bruft entwinden, er wurde zum bumpfen Seufjer. 
Der Straßl, der mein Herz burchbohrt, war aber der Blid 
eines menfchlihen Augenpaard, das mich aus dem dunklen 
Gebüſch anftarrte. In dem Augenblid fanden die Augen dicht 
vor mir, und eine fihneeweiße Hand wurde fihtbar, die Kreife 
um mic ber befchrieb. Und immer enger und enger wurden 
die Kreife und umfpannen mich mit Feuerfaden, daß ich zulekt 
in dem dichten Gefpinnft mich nicht regen, und bewegen fonnte, 
Und dabei war ed, als erfaffe nun der furdtbare Blid ver 
entfeßlichen Augen mein innerfied Wefen und bemächtige fich 
meines ganzen Seyns; der Gedanke, an dem ed nur noch, 
wie an einer fihwachen Safer, hing, war mir marternde To— 
desangft. Der Baum neigte feine Blüten tief zu mir herab 
und aus ihnen fprach die Tieblihe Stimme eines Jünglings: 
Angelika, ich rette Did — ich rette Did! — Aber — 
Angelika wurde unterbrochen; man meldete den Rittmeifter 
von R., der den Obriften in Gefrhäften fprechen wollte. Spy 
wie Angelika des Rittmeifters Namen nennen hörte, rief fie, 
indem {hr aufs Neue die Thränen aus den Augen firömten, 
mit dem Ausbrud des ſchneidendſten Wehs, mit der Stimme, 
die nur aus der vom tiefften Liebesſchmerz wunden Bruſt ſtoͤhnt: 
Norig — ach Moritzl — 
Der Rittmeiſter hatte eintretend dieſe Worte gehört. & 
erblidte Angelika, in Thränen gebadet, die Arme nach ihm 
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ausſtreckend. Wie außer fich fieß er das Kaskett vom Haupte, 
Daß es Mirrend zu Boden fiel, ftürzte Angelika zu Füßen, faßte 
fe, als fie von Wonne und Schmerz übermannt niederfant, in 
feine Arme, drüdte fie mit Inbrunft an feine Brufl. — Der 
Obriſt betrachtete fprachlos vor Erftaunen bie Gruppe. „Ich 
habe geahnet, Lispelte die Obriftin Leife, ich habe es geahnet, 
daß fie fich Tieben, aber ich wußte kein Wort davon.” 


Rittmeifter von R., fuhr nun der Obrift zornig heraus, 
was haben Sie mit meiner Tochter? 


Morig, fchnell zu fich ſelbſt kommend, ließ die halbtodte 
Angelika ſanft in den Lehnſtuhl nieder, dann raffte er das 
Kaskett vom Boden auf, trat gluthroth im Antlitz mit nieder⸗ 
geſenktem Blick vor den Obriſten hin, und verficherte auf Ehre, 
daß er Angelika unausſprechlich, aus der Tiefe ſeines Herzens 
liebe, daß aber auch bis zu dieſem Augenblick nicht das lei— 
ſeſte Wort, das einem Geſtändniſſe ſeines Gefühls gleiche, 
über ſeine Lippen gekommen ſey. Nur zu ſehr habe er ge— 
zweifelt, daß Angelika fein Gefühl erwiedern könne. Erſt die— 
ſer Moment, deſſen Anlaß er nicht zu ahnen vermöge, habe 
ihm alle Seligkeit des Himmels erſchloſſen, und er hoffe nicht 
von dem zärtlichſten Vater zurückgeſtoßen zu werden, wenn er 
ihn anflehe, einen Bund zu ſegnen, den die reinſte, innigſte 
Liebe geſchloſſen. 


Der Obriſt maß den Rittmeiſter, maß Angelika mit fin- 
fern Bliden, dann frhritt er, die Arme über einander gefchla- 
gen, im Zimmer fchweigend auf und ab, wie einer, ber ringt, 
irgend einen Entfchluß zu fallen. Er blieb ſtehen vor ber 
DObriftin, die Angelika in die Arme genommen und ihr tröſtend 
zurebete: „Was für einen Bezug, ſprach er bumpf mit zu⸗ 
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rückgehaltenem Zorn, was für einen Bezug hat Dein alberner 
Zraum auf den Grafen?‘ 

Da warf fih Angelifa ihm zu Füßen, küßte feine Hände, 
benetzte fie mit Thränen, ſprach mit halb erftidter Stimme: 
Ah mein Bater! — mein geliebtefter Bater, jene entfeßlichen 
Augen, die'mein Innerſtes erfaßten, es waren die Augen bes 
Grafen, feine gefpenftiihe Hand ummob mich mit dem Feuer- 
gefpinnft! — Aber die tröftende Jünglingsſtimme, bie mir 
zurief aus den duftenden Blüten des wunderbaren Baums — 
das war Mori — mein Morib! 

Dein Mori? rief der Obrift, indem er ſic raſch um⸗ 
wandte, ſo daß Angelika beinahe zu Boden geſtürzt. Dann 
ſprach er dumpf vor ſich hin: Alſo kindiſchen Einbildungen, 
verſtohlner Liebe wird der weiſe Beſchluß des Vaters, die Be⸗ 
werbung eines edlen Mannes geopfert! — Wie zuvor ſchritt 
er nun ſchweigend im Zimmer auf und ab, Endlich zu Mo- 
rig: NRittmeifter von R. Sie wiflen, wie hoch ich Sie achte, 
feinen Liebern Eivam, als eben Sie, hätte ich mir gewünfcht, 
aber ih gab mein Wort dem Grafen von S—i, dem ich ver- 
pflichtet. bin, wie es nur ein Menfch feyn kann dem andern. 
Doch glauben Sie ja nicht, daß ich den eigenfinnigen tyran- 
niſchen Bater fpielen werde. Ich will hin zum Grafen, ih 
entdecke ihm Alles. Ihre Liebe wird. mir eine bintige Fehde, 
vielleicht das Leben Toften, doch es fey nun einmal fo — ich 
gebe mih! — Erwarten Sie hier meine Zurädtunft! — u 

- Der Rittmeifter verficherte mit Begeifterung, daß er Iieber 
hundertmal in ven Tod gehen, als dulden werde, daß der Obriſt 
ſich auch nur der mindeften Gefahr ausſetze. Ohne ihm zu 
antworten, eilte der Obrift von bannen. J 

Raum hatte der Obriſt das Zimmer verlaſſen, als bie 
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Liebenden im Uebermaß des Entzüdens fih in die Arne fielen, 


.uund ſich ewige unwandelbare Treue fchworen. Dann verficherte 


Angelika, erft in dem Augenblid, als der Obrift fie mit ber 
Dewerbung des Grafen befannt gemacht, Habe fie es in der 
tiefften Seele gefühlt, wie unausfprechlich fie Moriß Tiebe, und 
daß fie lieber fterben, als eines. andern Gattin. werden Tönne, 
Es fey ihr geweſen, als wiffe fie ja längft, daß auch Moritz 
fie eben fo fehr liebe. Nun erinnerten fich beide jedes Augen 
blicks, in dem fie ihre Liebe verraifen, und waren entzüdt, 
alles Widerſpruchs, alles Zorns des Obriften vergeflend, und 
jauchzten wie frohe felige Kinder. Die Obriftin, die die auf- 
feimende Liebe längſt bemerkt und mit vollem Herzen Ange- 
lika's Neigung billigte, gab tief gerührt ihr Wort, ihrer Seite 
Alles aufzubieten, daß der Obrift abſtehe von einer Verbin⸗ 
dung, die fie, ſelbſt wiſſe fie nicht warum, verabfchene. 

Es mochte eine Stunde vergangen feyn, als die Thüre 
aufging, und zum Erftaunen aller, ver Graf S—i eintrat. 
Ihm folgte der Obrift mit Leuchtenden Bliden. Der Graf 
näberte ſich Angeliken, ergriff ihre Hand, blickte fie mit bitterm 
ſchmerzlichem Lächeln an. Angelika bebfe zufammen und mur- 
melte faum hörbar einer Ohnmacht nahe: Ach — diefe Augen! — 

Sie verblaffen, begann nun der Graf, Sie verblaflen, 
mein Fräulein, wie damals, als ich zum erftenmal in biefen 
Kreis trat. — Bin ich Ihnen denn wirklich ein grauenhaftes 
Geſpenſt? — Nein! — entfeßen Sie fih nicht, Angelifa! fürch⸗ 
ten Sie nichts von einem harmlofen Dann, der Sie mit allem 
Feuer, mit aller Inbrunſt des Jünglings Yiebte, der nicht 
wußte, daß Sie Ihr Herz verſchenkt, der thörigt genug war, 
ih um Ihre Hand zu bewerben. — Nein! — ſelbſt das Wort 
des Vaters giebt mir nicht das kleinſte Recht auf eine Selig⸗ 
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keit, die Sie nur zu. fpenden vermögen. Sie find frei, mein 
Sränlein! — Selbſt mein Anblid fol Sie nicht mehr an 
die trüben Augenblide erinnern, die ich Ihnen bereitet. Bald, 
vielleicht morgen ſchon kehre ich zurüd in mein Vaterland! — 
Mori — mein Moritz, rief Angelita im Jubel der höchſten 
Bonne, und warf fih dem Geliebten an die Brufl. Dur 
alle Glieder zudte es dem Grafen, feine Augen glühten auf 
in ungewöhnlichen Feuer, feine Lippen bebten, er fließ einen 
leifen unartifulirten Laut aus, Sich ſchnell zur Obriflin mit 
einer gleichgültigen. Frage wendend, gelang es ihm, fein auf- 
wallendes Gefühl niederzufämpfen. 

Aber der Obrift rief einmal über dag andere: Welh ein 
Edelmuth! — welch hoher Sinn! wer gleicht dieſem herrlichen 
Mann! — meinem Herzensfreunde immerbar! — Dann brüdte 
er den NRittmeifter, Angelifa, die Obriftin. an fein Herz, und 
verficherte Tachenp, er wolle nun von dem. garftiigen Complott, 
das fie im Augenbfid gegen ihn gefshmiedet, nichts weiter wif- 
fen, und hoffe übrigens,. daß Angelifa fürder nicht mehr Leid 
erfahren werde von gefpenftifchen Augen; 

Es war hoher Mittag worden, der Obrift lud ben Ritt⸗ 
meiſter, den Grafen ein, das Mahl bei ihm einzunehmen. Man 
ſchickte hin nach Dagobert, der ſich bald in voller Freude und 
Fröhlichkeit einſtellte. 

Als man ſich zu Tiſche ſetzen wollte, fehlte Marguerite. 
Es hieß, daß ſie ſich in ihr Zimmer eingeſchloſſen und erklärt 
babe, fie fühle ſich krank und ſey unfähig in der Geſellſchaft 
zu erfcheinen. „Ich weiß. nicht, fprach die Obriftin, was fich 
mit Margueriten feit einiger Zeit begiebt, ſie iſt voll ber ei⸗ 
genſinnigſten Launen, fie weint und lacht ohne Urſache, ja 
voller feltfamer Einbilvung kann fie es oft bis zum Unerträg- 
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lichen treiben. Dein Glück, Tispelte Dagobert dem Rittmei- 
ſter leife ins Ohr, Dein Glück iſt Margueritend Top! „Geiſter⸗ 
feber, erwieberte ber NRittmeifter eben fo leiſe, Geiſterſeher, 
ſtöre mir nicht meinen Frieden.“ 

Nie war der Obrift frofer geweſen, nie batte auch bie 
Obriſtin, manchmal wohl um ihr Liebes Kind beforgt und nun 
biefer Sorge entnommen, fih fo in tiefer Seele glücklich ge⸗ 
fühlt. Kam nun noch hinzu, daß Dagobert in heller Fröhlichkeit 
fehwelgte, daß der Graf, den Schmerz der ihm ‚gefchlagenen 
Wunde vergeſſend, das volffte Leben feines vielgewandten Gei- 
fies herausftrahlen ließ, fo konnt’ es nicht fehlen, daß alle ſich 
um das felige Paar fchloffen, wie ein heitrer, herrlich blühen⸗ 
der Kranz. 

Die Dämmerung war eingebrochen, der edelſte Wein perlte 
in den Gläſern, man trank jubelnd und jauchzend auf das 
Wohl des Brautpaars. Da ging die Thüre des Borfaale 
leiſe auf und hinein fchwanfte Marguerite, im weißen Nacht⸗ 
Heide, mit herabhängenden Haaren, bleich, entflellt wie der 
Tod. „Marguerite, was für Streiche,” rief der Obrift, Doc 
ohne auf ihn zu achten, frhritt Marguerite Tangfam gerade los 
auf den Rittmeifter, Iegte ihre eiskalte Hand auf feine Bruft, 
drüdte einen leiſen Kuß auf feine Stirne, murmelte bumpf 
und hohl: Der Kuß der Sterbenden bringt Heil dem froben 
Bräutigam! und fank hin auf den Boden. 

„Da haben wir das Unheil, ſprach Dagobert Ieife zu dem 
Grafen, die Thörin ift verliebt in den Rittmeifter. „Ich 
weiß es, erwieberte der Graf, wahrſcheinlich hat fie bie Narr- 
heit fo weit getrieben, Gift zu nehmen.‘ „Im Gotteswillen! ‘ 
ſchrie Dagobert entfett, fprang auf und eilte hin zu dem Lehn⸗ 
feflel, in den man die Arme hineingetragen. Angelika und die 
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Obriſtin waren um fie beſchäftigt, fie beſprengend, ihr die 
Stim reibend mit geifigen Waſſern. Als Dagobert hinzutrat, 
ſchlug fie gerade Die Augen auf. Die Obriftin ſprach: Ruhig, 
mein liebes Kint, Du biſt frant, ed wird vorüber gehen! Da 
erwiederte Marguerite mit bumpfer hohler Stimme: Ja! bald 
it ed vorüber — ich Habe Gift! — Angelita, die Obriſtin 
ſchrien laut auf, der Dbrift rief wild: Taufend Teufel, vie 
Bahnfinnige! — Wan renne nah dem- Arzt — fort! ben er» 
ken beſten, der aufzutreiben ift, hergebrachti zur Stelle! — Die 
Bedienten, Dagobert felbft wollten forteilen. — „Halt! — 
rief der Graf, der bisher ruhig geblieben war, und mit Be⸗ 
baglichfeit den mit feinem Lieblingswein, dem feurigen Syra⸗ 
tufer, gefüllten Pokal geleert Hatte, halt! — Dat Marguerite 
Gift genommen, fo bedarf e8 Feines Arztes, denn ich bin in 
dieſem Fall der befte, ven es geben kann. Man Iafle mich ge- 
währen.” Cr trat zu Marguerite, die in tiefer Ohnmacht Tag 
und nur zuweilen krampfhaft zuckte. Er büdte ſich über fie 
bin, man bemerkte, daß er ein Kleines Futteral aus der Tafche 
zog, etwas heraus und zwifchen die Finger nahm, und leife 
hinſtrich über Margneritens Naden und Herzgrube. Dann 
fprach der Graf, indem er von ihr abließ, zu den übrigen: 
„Sie hat Opium genommen, doch ift fie zu retten durch be= 
fondere Mittel, die mir zu Gebote ſtehen.“ Marguerite wurde 
auf des Grafen Geheiß in ihr Zimmer heraufgebracht, er blieb 
allein bei ihr. — Die Kammerfrau ver Obriftin hatte indefien 
in Margueritens Gemach das Fläfchchen gefunden, in dent bie 
Dpiumtropfen, die der Obriſtin vor einiger Zeit verfchrieben, 


enthalten waren, und das die Unglüdliche ganz geleert Hatte. 


"Der Graf, ſprach Dagobert mit etwas ironifhem Ton, 
der Graf ift wahrhaftig ein Wundermann. Er hat alles er- 
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rathen. Wie er Margueriten nur erſchaute, wußte er gleich, 
daß fie Gift genommen, und dann erkannte er gar von welder 
Sorte und Farbe. 

Nach einer halben Stunde trat der Graf in den Saal und 
verficherte, daß alle Gefahr für DMargueritend Leben vorüber 
fey. Mit einem Seitendlid auf Morik febte er hinzu, daß er 
auch hoffe, den Grund alles Uebels aus ihrem Innern weg- 
zubannen. Er wünfche, daß die Kammerfrau bei Margueriten 
wache, er felbft werde die Nacht über in dem anftoßenden Zim- 
mer bleiben, um fo bei jedem Zufall, der ſich noch etwa er- 
eignen follte, gleich bei ver Hand feyn zu können. Zu biefer 
ärztlichen Hülfe wünfchte er fich aber noch durch ein paar Glaͤ⸗ 
ſer edlen Weins zu ſtärken. 

Damit ſetzte er ſich zu den Männern an den Tiſch, waãh⸗ 
rend Angelika und die Obriſtin im Innerſten ergriffen von dem 
Vorgang ſich entfernten. 

Der Obriſt ärgerte ſich über den verfluchten Narrenftreich, 
wie er Margueritens Beginnen nannte, Moritz, Dagobert fühl- 
ten fih auf unheimliche Weife verftört. Se verftimmter- aber 
biefe waren, befto mehr ließ der Graf eine Luſtigkeit ausſtrö⸗ 
men, die man fonft gar nicht an ihm bemerkt hatte, und die 
in der That etwas Grauenhaftes in fich trug. 

Diefer Graf, ſprach Dagobert zu feinem Freunde, als fe 
nach Haufe gingen, bleibt mir unheimlich auf feltfame Weife. 
Es ift, als wenn es irgend eine geheimnißvolle Bewandtniß 
mit ihm habe. 

Ach! erwiederte Moritz, zentnerſchwer liegt es mir auf der 
Bruſt — die finſtre Ahnung irgend eines Unheils, das meiner 
Liebe droht, erfüllt mein Innres! — 

Roh in derſelben Nacht wurde der Obriſt durch einen 
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Courier aus der Reſidenz gewedt. Andern Morgens trat er 
etwas bleih zur Obriftin: Wir werben, ſprach er mit erzwun- 
gener Ruhe, wir werben abermals geirennt, mein liebes Kind! 
— Der Krieg beginnt nach kurzer Ruhe von Neuem. Ir der 
Racht erhielt ich die Orbre. Sobald als es nur möglich iſt, 
vielleicht ſchon in künftiger Racht, breche ich auf mit dem Re⸗ 
giment. Die Obriftin erſchrak heftig, fie brach in Thränen 
aus. Der Obriſt ſprach tröftend, daß er überzeugt fey, wie 
dieſer Feldzug eben fo glorreich enden werde, als der frü- 
here, Daß der frohe Muth im Herzen ihn an fein Unheil den- 
ten lafle, das ihm widerfahren könne. Du magft, febte er 
dann hinzu, Du magſt indeſſen, bis wir den Feind aufs Neue 
gedemüthigt und der Friede geſchloſſen, mit Angelika auf un⸗ 
ſere Güter gehen. Ich gebe Euch einen Begleiter mit, der 
Euch alle Einſamkeit, alle Abgeſchiedenheit Eures Aufenthalts 
vergeſſen laſſen wird. Der Graf S—i geht mit Euch! — 
Wie, rief die Obriſtin, um des Himmels willen! Der Graf 


ſoll mit uns geben? Der verſchmähte Bräutigam? — ber 


räntefüchtige Italiener, der tief im Innerften feinen Groll zu 
verfchließen weiß, um ihn bei der beften Gelegenheit mit aller 
Macht ausfirömen zu laſſen? Diefer Graf, der mir in feinem 
ganzen Weſen, felbft weiß ich nicht warum, feit geſtern wieder 
aufs Neue widerwärtiger geworben iſt, als jemals! — Rein, 
fiel der Obriſt ihr ins Wort, nein, es ift- nicht auszuhalten 
mit den Einbildungen, mit ben tollen Träumen der Weiber! — 


, Sie begreifen nicht die Seelengröße eines Mannes von feftem 


Sinn! — Der Graf ift die ganze Nacht, fo wie er ſich vor⸗ 
gefeßt, in dem Nebenzimmer bei Margueriten geblieben, Er 
war der erfte, dem ich die Nachricht brachte vom neuen Feld⸗ 
zuge: Seine Rüdfehr ins Vaterland ift nun kaum möglich. 
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Er war darüber betreten. Ich bot ihm den Aufenthalt auf 
meinen Gütern an. Nach vieler Weigerung entfchloß er fich 
dazu und gab mir fein Ehrenwort, Alles aufzubieten, Euch zu 
befchirmen, Euch die Zeit der Trennung zu verfürzen, wie ed 
nur in feiner Macht fiehe. Du weißt, was ich dem Grafen 
fhuldig, meine Güter ſind ihm jegt eine Sreiftatt, darf ih die 
verfagen? — Die Obriftin fonnte — durfte hierauf. nichts mehr 
erwiedern. — Der Obriſt hielt Wort. Schon in der folgenden 
Nacht wurde zum Aufbruch geblafen, und aller namentofe 
Schmerz und herzzerſchneidende Jammer der Trennung fam 
über die Liebenden. 

Wenige Tage darauf, ald Marguerite vollig genefen, reifte 
die Obriſtin mit ihr und Angelika nach den Gütern. Der Graf 
folgte mit mehrerer Dienerichaft. 

Mit ver fchonendften Zartheit ließ fi der Graf in der 
erſten Zeit nur bei den Frauen ſehen, wenn ſie es ausdrücklich 
wünſchten, ſonſt blieb er in ſeinem Zimmer, oder machte ein⸗ 
ſame Spaziergänge. 

Der Feldzug ſchien erſt dem Zeinde günftig zu feyn, bald 
wurden aber glorreiche Siege erfochten. Da war nun ber 
Graf immer ber erfie, der die Siegesbotfchaften erhielt, ja der 
die genaueften Nachrichten über die Schickſale des Regiments 
hatte, das der Obrift führte. Im den biutigften Kämpfen hatte 
weber den Obriften, noch den Rittmeifter eine Kugel, ein 
Schwerdtſtreich getroffen; die ſicherſten Briefe aus dem Paupt- 
quartier beflätigten das. 

So erfchien ver Graf bei den Frauen immer wie ein Him— 
melsbote des Sieges und des Glücks. Dazu kam, daß fein 
ganzes Betragen die innigfle reinfte Zuneigung ausſprach, die 
er für Angelila hegte, daß er fih wie ver zärtlichfte, um ihr 
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Gluck beforgtehe Vater zeigte. Beide, die Obrifin und An⸗ 
gelita, mußten fih gefiehen, daß der Obrift wohl den bewähr- 
ien Freund richtig beurtpeilt hatte, und daß jenes Vorurtheil 
gegen ihn bie Lächerlichfte Einbildung gewefen. Auch Marguerite 
fhien von ihrer thörigten Leidenſchaft geheilt, fie war wieder 
ganz die muntere geſprächige Franzöſin. 

Ein Brief des Obriften an die Obriftin, dem ein Brief 
vom Rittmeifter an Angelila beilag, verfheuchte den letzten Reſt 
der Beſorgniß. Die Hauptflabt bes Feindes war genommen, 
der Waffenſtillſtand gefchloffen. 

Angelika fhwamm in Wonne und Seligkeit, und immer 
war ed ber Graf, der mit hinreißender Lebendigkeit von ven 
fühnen Waffenthaten des braven Moritz, von dem Glück fprach, 
das der holden Braut entgegen blühe. Dann ergriff er An- 
gelikas Hand, und drüdte fie an feine Bruft und fragte, ob er 
ihr denn noch fo verhaßt fey, als ehemals? Bor Scham hoch 
erröthend, Thränen im Auge verficherie Angelika, fie armes 
Kind Habe ja niemals gehaßt, aber zu innig, zu fehr mit gan- 
zer Seele ihren Moritz geliebt, um fich nicht vor jeder andern 
Bewerbung zu entfehen. Sehr ernft und feierlich fprad dann 
ver Graf: Sieh mid an, Angelila, für Deinen treuen väter» 
Iihen Freund, und hauchte einen leiſen Kuß auf ihre Stirne, 
welches fie, ein frommes Kind, gern litt, da es ihr war, ale 
fey es ihr Bater ſelbſt, der fie auf dieſe Weife zu küſſen pflegte, 

Man konnte beinahe hoffen, der Obrift werbe wenigflens 
auf kurze Zeit in das Baterfand zurückkehren, als ein Brief 
von ihm anlangte, der das Gräßlichfle enthielt. Der Rittmel- 
Ser war, als er mit feinem Reitknecht ein Dorf yaffirte, von 
bewaffneten Bauern angefallen worden, bie ihn an ver Seite 
des braven Reuters, dem es gelang fih durchzufchlagen, nie⸗ 

III. 11 
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perfchoffen und fortfchleppten. — So wurde bie Freude, bie 
Das ganze Haus befeelte, plötzlich in Entſetzen, in tiefes Leid, 
in troftlofen Jammer verkehrt. 


Das ganze Haus des Obriften war in geräuſchvoller Be⸗ 
wegung. Trepp auf Trepp ab liefen die in reicher Staats⸗ 
Liverei gepußten Diener, raflelnd fuhren die Wagen auf ven - 
Schloßhof mit den geladenen Gäften, pie ver Obrift, die neuen 
Ehrenzeihen auf der Bruft, die ihm ber letzte Feldzus erwor⸗ 
ben, feierlich empfing. 

Oben im einſamen Zimmer ſaß Angelika brautlich ge⸗ 
ſchmückt in der vollendetſten Schönheit üppiger Jugendblüthe 
prangend, neben ihr die Obriſtin. 

Du haſt, ſprach die Obriſtin, Du haſt mein liebes Kind, 
in voller Freiheit den Grafen S—i zu Deinem Gatten ge⸗ 
wählt. So ſehr ehemals Dein Vater dieſe Verbindung wünſchte, 
ſo wenig hat er jetzt nach dem Tode des unglücklichen Moritz 
darauf beſtanden. Ja, es iſt mir jetzt, als theile er mit mir 
daſſelbe ſchmerzliche Gefühl, das ich Dir nicht verhehlen darf. 
— Es bleibt mir unbegreiflich, daß Du ſo bald Deinen Moritz 
vergeſſen konnteſt. — Die entſcheidendſte Stunde naht — Du 
giebſt Deine Hand dem Grafen — prüfe wohl Dein Herz — 
noch ift es Zeit! — Möge nie das Andenken an den Bergefle- 
nen wie ein finftrer Schatten Dein heitres Leben vertrüben! 

Niemals! rief Angelifa, indem Thränen wie Thautropfen 
in ihren Augen perlten, niemals werde ich meinen Moriß ver⸗ 
geilen, ach niemals mehr lieben, wie ich ihn geliebt. Das Ge- 
fühl, was ih für den Grafen hege, mag wohl ein ganz anderes 
ſeyn! — Ih weiß nit, wie der Graf meine innigfte Zunei- 
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gung fo ganz und gar gewonnen! Nein! — ich liebe ihn 
nicht, ich kann ihn nicht Lieben, wie ich Morik liebte, aber es 
iſt mir, als könne ich ohne ihn gar nicht leben, ja nur durch 
ihn veufen — empfinden! Eine Geiſterſtimme fagt es mir un- 
aufhörlich, daß ich mich ihm als Gattin anfıhließen muß, daß 
fonft es Fein Leben mehr hienieden für mich giebt — Ich folge 
diefer Stimme, bie ich für Die geheimnißvolle Sprache der Vor⸗ 
fehung halte — 

‚Die Kammerfrau trat herein mit der Nachricht, daß man 
PMargueriten, bie feit dem frühen Morgen vermißt worden, noch 
immer nicht gefunden, doch habe der Gärtner fo eben ein Hei- 
nes Briefchen an die Obriftin gebracht, Das er von Margueriten 
erhalten mit der Anweifung, es abzugeben, wenn er feine Ge— 
fchäfte verrichtet und die legten Blumen nad dem Schloffe ge⸗ 
tragen. 

In dem Billet, das die Obriſtin öffnete, ftand: 


Sie werden mich nie wiederfehen. — Ein düſtres Berhäng- 
niß treibt mich fort aus Ihrem Haufe. Ich flehe Sie an, 
Sie, die mir fonft eine theure Mutter waren, laften Sie 
mich nicht verfolgen, mich nicht zurüdbringen mit Gewalt. 
Der zweite Berfuh, mir den Tod zu geben, würde beffer 
gelingen als der erfie. — Möge Angelika das Glück genie- 
Ben, in vollen Zügen, das mir das Herz durchbohrt. Leben 
Sie wohl auf ewig — Bergeffen Sie die unglüdliche 
Marguerite. 


Was ift das, rief bie Obriſtin heftig, was iſt das? Hat es 

die Wahnſinnige darauf abgeſehen, unfere Ruhe zu verſtören? 

— Tritt fie immer feindfelig dazwifhen, wenn Du die Hand 

reichen willſt dem geliebten Gatten? — Möge fie hinziehen, 
11 * 
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bie undankbare Thörin, die ich wie meine Torhter gehegt und 
gepflegt, möge fie hinziehen, nie werd’ ich mich um fie fümmern. 

Angelika brach in laute Klagen aus.um die verlorne Schwe- 
fier, die Obriftin bat fie um des Himmels willen, nicht Raum 
zu geben dem Andenken an eine Wahnfinnige in dieſen wich⸗ 
tigen entfiheidenden Stunden. — Die Gefellfhaft war im Saal 
verfammelt, um, da eben die beftimmte Stunde fehlug, nad 
der Heinen Kapelle zu ziehen, wo ein Fatholifcher Geiftlicher 
das Paar trauen follte. Der Obrift führte die Braut herein, 
alles erftaunte über ihre Schönpeit, die noch erhöht wurbe durch 
die einfache Pracht des Anzuges. Dan erwartete den Grafen. 
Eine Biertelftunde verging nach der andern, er ließ fich nicht 
blicken. Der Obriſt begab fih nach feinem Zimmer. Er traf 
auf den Kammerdiener, welcher berichtete, der Graf habe fich, 
nachdem er völlig angeffeivet, plößlich unwohl gefühlt und einen 
Gang nah dem Park gemacht, um fi in freier Luft zu erho— 
Ien, ihm, dem Kammerdiener, aber zu folgen verboten. 

Selbſt wußte er nicht, warum ihm des Grafen Beginnen 
fo ſchwer aufs Herz fiel, warum ihm der Gedanfe kam, irgend | 
etwas Entfeßliches könne dem Grafen begegnen. 

Er ließ Hinein fagen, der Graf würde in weniger Zeit er- 
fcheinen, und den berühmten Arzt, ver ſich in ver Geſellſchaft 
befand, insgeheim herausrufen. Mit viefem und dem Kammer- 
biener ging er nun in den Park, um den Grafen aufzufuchen. 
Aus der Hauptallee ausbiegend, gingen fie nach einem von 
dichtem Gebüſch umgebenen Plaß, der, wie fih der Obriſt er- 
innerte, der Lieblingsaufenthalt des Grafen war. Da faß der 
Graf ganz fchwarz gefleivet, den funkelnden Orvensftern auf 
der Bruft, mit gefalteten Händen auf einer Rafenbant, den 
Rüden an den Stamm eines blühenden Holflunderbaums ge⸗ 
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lehnt, und ftarrte fie regungslos an. Sie erbebten vor dem 
gräßlichen Anblid, denn des Grafen hohle, düſter funkelnde 
Augen fohienen ohne Sehkraft. „Graf S— i! — was iſt ge- 
ſchehen!“ rief der Obriſt, aber keine Antwort, Teine Bewegung, 
fein Leifer Athemzug! — Da fprang der Arzt hinzu, riß dem 
Grafen die Wefte auf, die Halsbinde, den Rod herab, rieb ihm 
die Stirne — Er wandte fih zum Obriften mit den bumpfen 
Worten: ‚hier ift menſchliche Hülfe nußlos — er ift todt — 
ber Nervenſchlag hat ihn getroffen in dieſem Augenblid‘ — 
der Kammerbiener brach in lauten Jammer aus. Der Obrift, 
mit aller Mannesfraft fein tiefes Entſetzen niederkämpfend, ge- 
bot ihm Ruhe. „Wir tödten Angelita auf der Stelle, wenn 
wir nicht mit Borficht handeln. So ſprach der Obrift, padte 
die Leiche an, trug fie auf einfamen Nebenwegen zu einem ent⸗ 
fernten Pavillon, deſſen Schlüffel er bei fich hatte, ließ fie dort 
unter Acht des Kammerdieners, begab fih mit dem Arzt nach 
dem Schloffe zurück. Bon Entſchluß zu Entſchluß wankend, 
wußte er nicht, ob er ber armen Angelifa das Entfegliche, was 
gefchehen, verſchweigen, ob er es wagen ſollte, ihr Alles mit 
ruhiger Saffung zu fagen. . 

Als er-in den Saal trat, fand er-Alles in größter Angft 
und Beftürzung. Mitten im heitern Gefpräch hatte Angelika 
plößlich die Augen gefchloffen, und war in tiefer Ohnmacht nie- 
dergefunfen. Sie lag in einem Nebenzimmer auf dem Sopha. 
— Nicht bleich — nicht entſtellt, nein höher, frifcher als je 
bfühten die Rofen ihrer Wangen, eine unbefhreibliche Anmuth, 
ja die Berflärung des Himmels war auf ihrem ganzen Geficht 
verbreitet. Sie ſchien von der höchſten Wonne durchdrungen. 
— Der Arzt, nachdem er fie lange mit gefpannter Aufmert- 
ſamkeit beirachtet, verficherte, es fey hier nicht die mindeſte Ge⸗ 
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fahr vorhanden, das Fräulein befinde fich, freilich auf eine un⸗ 
begreifliche Weife, in einem magnetifhen Zuftande. Sie ge⸗ 
waltfam zu erweden, getraue er fih nicht, fie werde bald von 
ſelbſt erwachen. 

Indeſſen entſtand unter den Gäſten ein geheimnißvolles 
Flüſtern. Der jähe Tod des Grafen mochte auf irgend eine 
Weiſe bekannt geworden ſeyn. Alle entfernten ſich nach und 
nach ſtill und düſter, man hörte die Wagen fortrollen. 
| Die Obriftin, über Angelifa hingebeugt, fing jeden ihrer _ 

Athemzüge auf. Es war, als lispele fle leiſe Worte, die nie- 

manden verftändlich. Der Arzt litt nicht, daß man Angelika 
entffeive, ja daß man fie auch nur von den Handſchuhen be= 
freie, jede Berührung könne ihr ſchädlich ſesin. 

Plötzlich ſchlug Angelifa die Augen auf, fuhr in die Höhe, 
fprang mit dem gellenden Ruf: Er ift da — er ift da! — vom 
Sopha, rannte in voller Furie zur Thüre heraus — durch den 
Borfaal — die Stiegen herab — „Sie iſt wahnfinnig, ſchrie 
bie Obriftin entfeßt, 0 Herr des Himmels, fie ift wahnfinnig! 
— „Rein, nein, tröftete der Arzt, das ift nicht Wahnſinn, aber 
irgend etwas Unerhörtes mag fich begeben!‘ Und damit flürzte 
gr dem Fräulein nah! — | 

Er ſah wie Angelifa durch das Thor des Schloſſes auf 
bem breiten Landweg mit hoch empor geftredten Armen pfeil- 
fhnell fortlief, daß das reiche Spißengewand .in den Lüften 
flatterte und das Haar fih Iosneftelte, ein Spiel der Winde. 

Ein Reuter fprengte ihr entgegen, warf fi herab vom 
Pferde, als er fie erreicht, fchloß fie in feine Arme. Zwei an- 
dere Reuter folgten, hielten und fliegen ab. 

Der Obrift, der in voller Haft dem Arzte gefolgt, fland im 
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ſprachloſem Erflaunen vor ber Gruppe, rieb fidh die e Stine, 
als mühe er fih die Gedanken feſtzuhalten! 

Mori war es, der Angelifa feſt gedrückt hielt an feiner 
Bruft; bei ihm flanden Dagobert und ein junger ſchöner Mann 
in reicher ruſſiſcher Generalsuniform. 

„Nein, rief Angelika einmal über das andere, indem fie 
den Geliebten umflammerte, nein! niemals war ich Dir untren, 
mein geliebter, theurer Moritz!“ Und Mori: Ah ich weiß 
es ja! — ih weiß es ja! Du mein boldes Engelsbild. & 
dat Dich verlodt durch fatanifhe Künfte! — 

Und damit trug mehr, als führte er Angelita nach dem 
Schloſſe, während die andern fchmweigend folgten. Erft im Thor 
des Schloffes feufzte der Obrift tief auf, als geiwänne er nun 
erfi feine Befinnung wieder, und rief fih mit fragenven Biden 
umfhauend: Was für Erfeheinungen, was für Wunder! — ' 

Alles wird fich aufflären, ſprach Dagobert und flellte dem 
Obriften den Fremden vor ale den ruffifhen General Bogislav 
von S— en, des Rittmeiſters vertranteften innigften Freund. 

In den Zimmern des Schloffes angelommen, fragte Moriß, 
ohne der Obriftin fchredhaftes Staunen zu beachten, mit wil- 
dem Blick: Wo ift der Graf S—i? „Bei den Todten! er- 
wiederte der Obrift dumpf, vor einer Stunde traf ihn ver NRer- _ 
venſchlag!“ — Angelika bebte zufammen. „Ja, fprach fie, ich 
weiß es, in demfelben Augenblid, als er farb, war es mir, 
als bräce in meinem Innern ein Cryſtall Mlingend zufammen 
— ich fiel in einen fonderbaren Zuftand — ih mag wohl jenen 
entfeßlichen Traum fortgeträumt haben, denn als ich mich wie- 
der befann, hatten die furctbaren Augen feine Macht mehr 
über mich, das Feuergefpinnft zerriß — ich fühlte mich frei — 
Simmelsfeligleit umfing mih — ih ſah Morig — meinen 
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Moritz — er kam — ich flog ihm entgegen!‘ — Und damit 
umklammerte fie den Geliebten, als fürchte fie, ihn aufs Neue 
zu verlieren. 

„Gelobt fey Bott, ſprach die Obriftin mit zum Himmel 
gerichteten Blick, nun iſt mir die Lafl vom Herzen genommen, 
die mich beinahe erbrüdte, ich bin frei von der unausſprech⸗ 
lichen Angft, die mich überfiel in dem Augenblid, als Angelika 
ihre Hand dem unfeligen Grafen reichen follte. Immer war 
es mir, als würde mein Herzenskind mit dem Trauringe un⸗ 
heimlichen Mächten geweiht.“ | 

Der General von S— en verlangte die Leiche zu fehen, 
man führte ihn hin. Als man bie Dede, womit der Leichnam 
verhüllt, Hinabzog und ber General das zum Tode erflarrte 
Antlig des Grafen fehaute, bebte er zurüd, indem er laut aus⸗ 
rief; Er ift es! — Bei Gott im Himmel, er ift es! — In des 
Nittmeifters Arme war Angelifa in fanften Schlaf gefunten. 
Man brachte fie zur Rufe. Der Arzt meinte, daß nichts wohl⸗ 
thätiger über fie fommen könne, als dieſer Schlaf, der die bis 
zur Meberfpannung gereizten Lebensgeifter wieder beruhige. So 
entgehe fie gewiß bedrohlicher Krankheit. 

Keiner von den Gäſten war mehr im Schloffe Run ift 
es, rief der Obrift, nun ift e8 einmal Zeit, die wunderbaren 
Geheimniffe zu löſen. Sage, Moritz, welch’ ein Engel des 
Himmels rief Dich wieder ins. Leben. 

Sie wiflen, begann Moritz, auf welche meuchelmörberifhe 
Beife ich, als ſchon der Waffenſtillſtand gefchloffen, in der Ge— 
gend von S. überfallen wurde. Bon einem Schuß getroffen, 
fant ich entfeelt vom Pferde. Wie Lange ich in tiefer Todes⸗ 
ohnmacht gelegen haben mag, weiß ich nicht. Im erſten Er⸗ 
wachen bes dunklen Bewußtfeyng hatte ich die Empfindung bee 
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dahrens. Es war finſtre Nacht. Mehrere Stimmen fläfterten 
leiſe um mich her. Es war franzöſiſch, was ſie ſprachen. Alſo 
ſchwer verwundet und in der Gewalt des Feindes! — Der 
Gedanke faßte mich mit allen Schrecken, und ich verſank aber⸗ 
mals in tiefe Ohnmacht. Nun folgte ein Zuſtand, der mir 
nur einzelne Momente des heftigſten Kopfſchmerzes als Erin⸗ 
nerung zurückgelaſſen hat. Eines Morgens erwachte ich zum 
hellſten Bewußtſeyn. Ich befand: mich in einem ſaubern, bei⸗ 
nahe prächtigen Bette mit ſeidenen Gardinen und großen Duaften 
und Troddeln verziert. So wär auch das hohe Zimmer mit 
feidenen Zapeten und fchwer vergoldeten Zifchen und Stühlen 
auf altfräntifche Weife ausftaffirt. Ein fremder Menſch ſchaute 
mir, ganz hingebeugt, ins Gefiht und fprang dann an eine 
Klingelfihnur, die er ſtark anzog. Wenige Minuten. hatte es 
gewährt, als die Thüre aufging und zwei Männer hinein tra- 
ten, von denen der bejahrtere ein altmodifch geſticktes Kleid 
und das Ludwigskreuz trug. Der jüngere trat auf mic zu, 
fühlte meinen Puls und fprach zu dem Ältern auf franzöfiich: 
Alle Gefahr ift vorüber — er iſt gerettet! | 

Nun kündigte fih mir der Aeltere als den Chevalier von 
zZ. an, in deſſen Schloß ich mich befände. Auf einer Reife bes 
griffen, fo erzäpfte er, Fam er durch das Dorf gerade in dem 
Augenblid, als die meuchelmörberifhen Bauern mich niederge⸗ 
frei hatten und mich auszuplündern im Begriff fanden. Es 
gelang ihm, mich zu befreien. Er ließ mich auf einen Wagen 
packen und nach feinem Schloß, das weit entfernt aus aller 
Communikation mit den Militairſtraßen lag, bringen. Bier 
untersog ſich fein gefchidter Haus» Chirurgus mit Erfolg ber 
fgwierigen Eur meiner. bebeutenden Kopfiwunbe. Er liebe, bes 
ſchloß er, meine Nation, bie ibm ein in ber verworrenen 
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bedrohlichen Zeit der Revolution Gutes erzeigt, und freue ſich, 
daß er mir nützlich feyn könne. Alles, was zu meiner Be« 
quemlichfeit, zu meinem Zroft gereichen könne, flehe mir in fei- 
nem Schloß zu Dienften, und dulden werde er unter Feiner 
Bedingung, daß ich ihn früher verlaffe, als bis alle Gefahr, 
die meine Wunde ſowohl, als die fortdauernde Unficherheit der 
Straßen herbeiführe, vorüber ſey. Er bevauerte übrigens bie 
Unmöglichkeit, meinen Freunden zur Zeit Nachricht von meinem 
Aufenthalt zu geben. 

Der Chevalier war Witwer, feine Söhne abweſend, fo 
daß nur er allein mit dem Chirurgus und zahlreicher Diener: 
fhaft das Schloß bewohnte. Ermüden könnt' ed nur, wenn 
ich weitläuftig erzählen wollte, wie ich unter den Händen dee 
grundgeſchickten Chirurgus immer mehr und mehr gefundete, 
wie ber Chevalier alles aufbot, mir das einfieblerifche Leben 
angenehm zu machen. Seine Unterhaltung war geiftreicher und 
fein Blick tiefer, als man es fonft bei feiner Nation findet: 
Er fprach über Kunſt und Wiffenfchaft, vermied aber fo wie es 
nur möglich war, fich über die neuen Ereigniffe auszulaffen. 
Darf ichs denn verfihern, daß mein einziger Gedanke Angelika 
war, daß es in meiner Seele brannte, fie in Schmerz verfun- 
fen zu wiflen über meinen Top! — Ich Tag dem Chevalier 
unaufhörlich an, Briefe von mir zu beforgen nach dem Daupt« 
quartier. Er wies das von ber Band, indem er für die Rich- 
tigleit der Beforgung nicht einftehen könne, zumal ber neue 
Feldzug fo gut ale gewiß fey. Er vertröftete mich, daß er, fo 
wie ich nur ganz genefen, dafür forgen werde, mich, gefchehe 
auch was da wolle, wohlbehalten in mein Baterland zurückzu⸗ 
bringen. Aus feinen Aeußerungen mußt’ ich beinahe fchließen, 
daß der Krieg wirflih aufs Reue begonnen und zwar zum 
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RNachtheil der Berbündeten, was er mir aus Zartgefühl ver- 
ſchwiege. 

Doch nur der Erwähnung einzelner Momente bedarf es, 
um die ſeltſamen Vermuthungen zu rechtfertigen, die Dagobert 
in ſich trägt. 

Beinahe Fieberfrei war ich fon, ale ih auf einmal zur 
Nachtzeit in einen unbegreiflichen träumerifchen Zufland ver- 
fiel, vor dem ich noch erbebe, unerachtet mir nur die dunkle Er⸗ 
innerung daran blieb. Ich ſah Angelila, aber es war, als 
verginge die Geſtalt in zitternden Schimmer, und vergebens 
ränge ich darnach fie feftzuhalten. Ein anderes Wefen drängte 
fich dazwiſchen und legte fih an meine Bruft, und erfaßte in 
meinem Innerſten mein Herz, und in der glühendſten Oual 
untergehend, wurbe ich durchdrungen von einem fremden wun⸗ 
derbaren MWonnegefühl. — Andern. Morgens fiel mein erfter 
Blick auf ein Bild, das dem Bette gegenüber hing, und das ich 
dort niemals bemerkt. Ich erfihraf bis in tieffter Seele, denn 
es war Marguerite, die mich mit ihren ſchwarzen, lebendigen 
Augen anftrahlte. Ich fragte den Bedienten, wo das Bild her⸗ 
fomme und wen es vorftele? Er verfiderte, es fey tes Che⸗ 
valiers Nichte, die Marguife von T. und das Bild habe immer 
da gebangen, nur fey es von mir bisher nicht bemerkt worden, 
weil es erft geftern vom Staube. gereinigt. Der Chevalier be- 
flätigte dies. So wie ih nun Angelika, wachend, träumend 
erfihauen wollte, ſtand Marguerite vor mir. Mein eignes Ich 
ſchien mir entfremdet, eine fremde Macht gebot über mein Seyn, 
und in bem tiefen Entfehen, das mich erfaßte, war es mir, als 
könne ih Margueriten nicht laffen. Nie vergefle ich die Dual 
dieſes grauenhaften Zuſtandes. u 

Eines Morgens liege ich im Fenſter, mic. erlabend in deu 
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füßen Düften, die der Morgenwind mir zuweht; ba erfchallen 
in der Ferne Trompetenflänge. — Ich erfenne den fröhfichen 
Marfch ruffifcher Neuterei, mein ganzes Herz geht mir auf in 
heller Luft, es ift, als wenn auf ben Tönen freundliche Geifter 
zu mir wallen und zu mir -fprechen mit Lieblichen tröftenben 
Stimmen, als wenn das wiedergewonnene Leben mir die Hände 
reicht, mich aufzurichten aus dem Sarge, in dem mich eine 
feindlihe Macht verſchloſſen! — Mit Blibesfchnelle fprengen 
‚einzelne Reuter daher — auf den Schloßhofl — Ich ſchaue 
herab — Bogislav! — mein Bogislav! fehrie ich auf im Ueber⸗ 
maaß des höchſten Entzüdens! — Der Chevalier tritt ein, bleich 
— verſtört — von unverhoffter Einquartierung — ganz fataler 
Unruhe ſtammelnd! — Ohne auf ihn zu achten, ſtürze ich herab 
und liege meinem Bogislav in den Armen! — 

Zu meinem Erſtaunen erfuhr ich nun, daß der Friede ſchon 
längſt geſchloſſen und der größte Theil der Truppen in vollem 
Rückmarſch begriffen. Alles das hatte mir der Chevalier ver⸗ 
fhwiegen und mich auf dem Schlofle wie feinen Gefangenen 
gehalten. Keiner, weber ich noch Bogislan konnten irgend ein 
Motiv diefer Handlungsweiſe ahnen, aber Jeder fühlte dunkel, 
daß hier irgend Unlauteres im Spiel feyn müſſe. Der Cheva⸗ 
lier war von Stund' an nicht mehr derfelbe, bis zur Unart 
märrifch, Tangweilte er ung mit Eigenfinn und Kleinigkeitskrä⸗ 
merei, ja, als ih im reinften Gefühl der Dankbarkeit mit En⸗ 
thuflasmus davon ſprach, wie er mir das Leben gerettet, lächelte 
er recht hämiſch dazwiſchen und gebehrbete fich wie ein launiſcher 
Grillenfaͤnger. 

Nach acht und vierzigſtündiger Raſt brach Bogislav auf, 
ich ſchloß mich ihm an. Wir waren froh, als wir die altoäte- 
rifhe Burg, die mir nun vorlam, wie ein düſtres unbeimliches 
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Gefängnis, im Rüden hatten. — Aber nun fahre Du fort, 


Dagobert, denn recht eigentlich iſt nun an Dir die Reihe, vie 
feltfamen Ereigniffe, die uns betroffen, fortzufpinnen. 

Wie mag, begann Dagobert, wie mag man doch nur das 
wunderbare Ahnungsvermögen bezweifeln, das tief in der menſch⸗ 
lichen Ratur liegt. Nie habe ich. an meines Freundes Tod ge- 
glanbt. Der Geift, der in Träumen verfländlich aus dem In⸗ 
nern zu uns fpricht, fagte ed mir, daß Morik lebe, und daß 
die geheimnißvoliften Bande ihn irgendwo umftridt hielten. An⸗ 
gelikas Berbindung mit dem Grafen zerfchnitt mir das Herz. 
— Als ich vor einiger Zeit herkam, als ich Angelila in einer 
Stimmung fand, die mir, ich geftehe es, ein inneres Entfegen 
erregte, weil ich, wie in einem magifchen Spiegel, ein fürd- 
terliches Geheimniß zu erbliden glaubte — ja! da reifte in mir 
der Entfhluß, das fremde Land fo lange zu burchpilgern, bis 
ich meinen Moriß gefunden. — Kein. Wort von der Seligkeit, 
von dem Entzüden, als ich fhon in A. auf deutſchem Grunb 
und Boden meinen Morip wieder fand und mit ihm ben Ge⸗ 
neral von S— en. 

Alle Furien der Höfe erwachten in meines Freundes Bruſt, 
als er Angelikas Verbindung mit dem Grafen vernahm. Aber 
alle Verwünſchungen, alle herzzerſchneidende Klagen, daß An- 
gelika ihm untreu worden, ſchwiegen, als ich ihm gewifle Ber- 
muthungen mittheilte, als ich ihm verficherte, daß es in feiner 
Macht ftehe, alles Unweſen auf einmal zu zerflören. Der Ge- 
neral S— en bebte zufammen, als ich den Namen des Grafen 
nannte, und als ich auf fein Geheiß, fein Antlig, feine Figur 


‚befchrieben, rief er’ aus, ja, fein Zweifel mehr, er iſt es, er iſt 


es ſelbſt. — 
Vernehmen Sie, unterbrach bier ver Beneral den Redner, 
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vernehmen Ste mit Erflaunen, daß Graf S—i mir vor meh⸗ 
reren Jahre in Neapel eine theure Geliebte raubte durch fa- 
taniſche Künfte, die ihm zu Gebote ſtanden. Ja, in dem Au- 
genblick als ich ihm den Degen durch ven Leib ſtieß, erfaßte 
fie und mich ein Höllenblendwerk, das uns auf ewig trennte! 
— Laͤngſt wußte ich, daß die Wunde, die ich ihm beigebranpt, 
nieht einmal gefährlich geweſen, daß er ſich um meiner Ge⸗ 
liebten Hand beworben, ah! — daß fie an vemfelben Tage, 
als fie getraut werden follte, vom Rervenfchlag getroffen, nie- 
derfant! — 

Gerechter Gott, rief die Obriſtin, drohte denn nicht wohl 
gleiches Schickſal meinem Herzenskinde? — Doch wie komme 
ich denn darauf, dies zu ahnen? 

Es if, ſprach Dagobert, es ift Die Stimme des ahnenden 
Geiſtes, Frau Obriftin, die wahrhaft zu Ihnen fpricht. 

Und die gräßliche Erfoheinung, fuhr die Obriftin fort, von 
der ung Moritz erzählte an jenem Abende, als der Graf fo un- 
. heimlich bei ung eintrat? 

Es fiel, nahm Moris das Wort, es Kt, fo erzählte ich 
damals, ein entfeßlicher Schlag, ein eistalter Todeshauch wehte 
mich an, und es war als raufhe eine bleiche Geftalt in zittern= 
ven, kaum Fenntlichen Umriſſen dur das Zimmer. Mit aller 
Kraft des Geiftes bezwang ich mein Entfeßen. Ich behielt die 
Befinnung, mein Bogislav war erflärrt zum Tode. Als er 
nach vielem Mühen zu. fich felhft gebracht wurde vom herbeiges 
rufenen Arzt, veichte er mir wehmüthig die Band und ſprach: 
Bald — morgen fihon enden meine Leiden! — Es gefchah, wie 
er voraudgefeßt, aber wie hie ewige Macht des Himmels es 
befchloffen, auf ganz andere Weife, als er ed wohl gemeint. 
Im dichten wüthendften Gefecht am andern Morgen traf ihn 
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eine matte Kartätichenktugel auf die Bruf, und warf ihn vom 
Pferde. Die wohltpätige Kugel hatte das Bild der Ungeireuen, 
das er noch immer anf der Bruft trug, in taufend Stücken zer- 
fplittert. Leicht war die Eontuflon geheilt, und feit ber Zeit 
hat mein Bogislan niemals etwas Unheimliches verfpürt, das 
verftörend in fein Leben getreten ſeyn follte. 

Sp ift 23, fprach der General, und felbft das Andenken an 
die verlorne Geliebte erfüllt mich nur mit dem milden Schmerz, 
der bem innern Geift fo wohl tput. — Doc mag unfer Freund 
Dagobert nur erzählen, wie. es fi weiter mit uns begab. 

Bir eilten, nahm Dagobert das Wort, wir eilten fort von 
A. - Heute in der früheften Morgenpämmerung trafen wir ein 
in dem Heinen Städichen P., das ſechs Meilen von bier ent» 
fernt. Wir gedachten einige Stunden zu raften, und dann wei⸗ 


ter zu reifen geradesweges hieher. Wie ward uns, meinem 


Morig und mir, als aus einem Zimmer des Gaſthofes uns 
Marguerite entgegen flürzte, den Wahnſinn im bleichen Antlig. 
Sie fiel dem Rittmeiſter zu Füßen, umfchlang heulenn feine 
Knie, nannte fih die fchwärzefte Verbrecherin, die hundertmal 
den Ton verbient, flehte ihn an, fie auf der Stelle zu ermor- 
den. Moritz fließ fie mit dem tiefflen Abfcheu von fi und 
rannte fort. — Ja! ftel der Rittmeifter dem Freunde ins Wort, 
ja, als ih Marguerite zu meinen Füßen erblidte, kamen alle 
Dualen jenes entfeßlichen Zuftandes, den ich im Schloffe bes 
&hevaliers erlitten, über mich und entzündeten eine nie gelannte 
Wuth in mir. Ich war im Begriff Margueriten den Degen 
durch die Bruft zu floßen, als ich mich mit Gewalt bezähmend, 
davon rannte. | | 

Ich hob, fuhr Dagobert fort, ih hob Margueriten von 
der Erde auf, ich trug fie in das Zimmer, es gelang mir, fle 
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zu beruhigen und in abgeriffenen Reben von ihr zu erfahren, 
was ich geahnet. Sie gab mir einen Brief, den fie von dem. 
Grafen geftern um Mitternacht erhalten. Hier ift er! 
Dagobert 309 einen Brief hervor, fchlug ihn auseinander 
und lag: 
Fliehen Sie, Marguerite! — Alles iſt verloren! — Er naht 
der Verhaßte. Alle meine Wiſſenſchaft reicht nicht hin gegen 
das dunkle Verhängniß, das mich erfaßt am höchſten Ziel 
meines Seyns. — Marguerite! ich habe Sie in Geheimnifie 
eingeweiht, die das gewöhnliche Weib, das darnach firebte, 
vernichtet Haben würden. Aber mit befonderer geiftiger Kraft, 
mit feftem ſtarkem Willen ausgerüftet, waren Sie eine wür- 
bige Schülerin des tief erfahrnen Meifterde. Sie haben mir 
beigeſtanden. Durch Sie herrfchte ih über Angelikas Ges 
. müth, über ihr ganzes ‚inneres Wefen. Dafür wollt’ ic 
. Ihnen das Glück des Lebens bereiten, wie es in Ihrer Seele 
. lag, und betrat die. geheimnißvollſten gefährlichften Kreife, 
begann Operationen, vor denen ich oft mich ſelbſt entiegte. 
Umfonft! — fliefen Sie, fonft ift Ihr Untergang gewiß. — 
Bis zum höchften Moment trete ich kühn der feindlichen Macht 
» entgegen. Aber ich fühl’ es, dieſer Moment giebt mir ben 
jähen Zod! — Ich werde einfam fierben. So wie der Aus 
genblick gekommen, wandre ich zu jenem wunderbaren Daum, 
. unter deſſen Schatten ich oft von den wunderbaren Geheim- 
niſſen zu Ihnen ſprach, die mir zu Gebote fliehen. Par- 
guerite! — entfagen Sie für immer diefen Geheimnifien. 
Die Natur, die graufame Mutter, die abhold geworden bem 
entarteten Kindern, wirft den vorwißigen Spähern, die mit 
: Ieder Hand an ihrem Schleier zupfen, ein glänzendes Spiels 
— zeug bin, das.fie verlockt und feine verberblice Kraft gegen 
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fie ſelbſt richtet. — Ich erfchlug einſt ein Weib, in dem Au⸗ 
genblid, ale ich wähnte, es in ber höchſten Inbrunft aller 
Liebe zu umfangen. Das küähmte meine Kraft, und doch 
hoffte ich wahnfinniger Thor, noch. auf irdiſches Glück! — 
Leben Sie wohl, Marguerite! — Gehen Sie in Ihr Ba- 
terland zurück. — Gehen Sie nah S. Der Chevalier von 
T. wird für Ihr Glück forgen — Leben Sie wohl! — 

Als Dagobert den Brief gelefen, fühlten ih Alle von 
imerm Schauer durchbebt. 

So muß ich, begann endlich die Obriſtin leiſe, ſo muß 
ich an Dinge glauben, gegen die ſich mein innerſtes Gemüth 
firäubt. Aber gewiß iſt es, Daß es mir ganz unbegreiflich blieb, 
wie Angelita fobald ihren Mori vergeffen und fi ganz dem 
Grafen zuwenden konnte. Richt entgangen ift mir indeffen, daß 
fie ſich fat beſtändig in.einem eraltirten Zuſtande befand, umb 
eben dies erfüllte mich mit den quälendfien Beſorgniſſen. Ic 
erinmere mich, daß fich Angelikas Neigung zum Grafen zuerſt 
äußerte auf befonbere Weife. Sie vertraute mir nämlich, wie - 
fie beinahe in jeder Nacht von dem Grafen: fehr lebhaft und 
angenehm traͤume. 

Ganz vet, nahm Dagobert das Wort, Marguerite ge⸗ 
ſtand mir ein, daß ſie auf des Grafen Geheiß Nächte über bei 
Angelika zugebracht und leiſe, leiſe, mit lieblicher Stimme ihr 
des Grafen Namen ins Ohr gehaucht. Ja, der Graf ſelbſt 
fey manchmal um Mitternacht in die Thüre getreten, habe Mi⸗ 
nuten lang den fiarren Blid auf die fchlafende Angelika ge» 
richtet, und ſich dann wieder entfernt. — Doch bedarf es jetzt, 
Ba ich des Grafen bebentungsoollen Brief vorgelefen, wohl 
noch eines Kommentars? — Gewiß ift e8, daß er Darauf aus- 
ging, durch allerlei geheime Künfte auf das Innere Gemüth 
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pſychiſch zu wirken, und daß ihm bies vermöge befonderer Na⸗ 
turkraft gelang. Er fand mit dem Chevalier von T. in Ber- - 
bindung, und gehörte zu jener unfihtbaren Schule, bie in 
Frankreich und Italien einzelne. Glieder zählt, und aus der 
alten P— ſchen Schule entflanden feyn fol. — Auf feinen 
Anlaß hielt der Chevalier den Rittmeifter feft in feinem Schlofle, 
und übte an ihm allerlei böfen Liebeszauber. — Ich könnte 
weiter eingeben in bie geheimnißnollen Mittel, vermöge der 
der Graf wußte, fich des fremden pfpehifchen Prinzips zu be⸗ 
meiftern, wie fie Marguerite mir entbedte, ich könnte Manches 
erflären aus einer Wiffenfchaft, die mir nicht unbelannt, beren 
Namen ich aber nicht nennen mag, aus Furcht mißverſtanden 
zu werben — doch man erlaffe mir dieſes wenigftens für heute. 
— D für immer, rief Die Obriſtin mit Begeifterung, nichts 
mehr von dem finftern unbelannten Reih, wo das Grauen 
wohnt und das Entfegen! — Dank der ewigen Macht bes 
Himmels, die mein Liebes Herzenskind gerettet, die ung ‚befreit 
hat von dem unheimlihen Gaſt, der fo verftörend in unfer 
Haus trat. — Man befchloß andern Tages nah der Stadt 
zurüdzufehren. Rur der Obriſt und Dagobert biieben, um 
die Beerdigung des Grafen zu beforgen. 

Längft war Angelika des Rittmeifters glückliche Gattin. 
Da geſchah es, daß an einem flürmifchen Novemberabend bie 
Tamilie mit Dagobert in bemfelben Saal am lodernden Ka⸗ 
minfener faß wie damals, als Graf S—i fo geſpenſtiſch durch 
die Tpüre hineinſchritt. Wie damals heulten und pfiffen wun- 
berlihde Stimmen durch einander, die der Sturmwind in ben 
Rauchfängen aus dem Schlafe aufgeftört. „Wißt Ihr wohl 
noch, fragte die Obriftin mit Teuchtenden Bliden — erinnert 
Ihr Euch noch?“ — „Nur Feine Gefpenftergefchichten!” rief 


0.52) 179 (5 000 


ber Obrift, aber Angelila und Mori fprachen davon, was fie 
an jenem Abende empfunden, und wie fie fhon damals fi 
über alle Maßen geliebt, und konnten nicht aufhören, bes 
Heinften limftandes zu erwähnen, ber ſich bamals begeben, wie 
in allem nur der reine Strahl ihrer Liebe fich abgefpiegelt, 
und wie felbft die Tüßen Schauer des Grauens fi nur aus 
liebender fehnfüchtiger Bruft erhoben, und wie nur der unheim⸗ 
liche Gaft, von den gefpenftifhen Unkenſtimmen verkündigt, 
alles Entfegen über fie gebracht. Iſt es, fprach Angelika, ift 
es mein Hergens-Morig, denn nicht fo, als wenn bie felt- 
famen Töne des Sturmmwindeg, die fich eben jet hören laſſen, 
gar freundlich zu und von unferer Liebe fprächen? Ganz reiht, 
nahm Dagobert das Wort, ganz recht, und felbft das Pfeifen 
und Zirpen und Zifhen der Theemafchine Hingt gar nicht im 
Mindeften mehr graulich, fondern, wie mich dünkt, ungefähr 
fo, als befänne fih das darin verfchloffene artige Hausgeiftlein 
auf ein hübſches Wiegenlied. | 


Da barg Angelifa das in hellen Rofenflammen. aufglühende 
Antlig im Bufen des überglüdlihen Morig. Der fehlang 
aber den Arm um bie holde Gattin und lisyelte Teife: Giebt 
es denn noch hienieden eine höhere Seligkeit als biefe? - 


Ich mer!’ es wohl, ſprach Ottmar, als er Bie Erzählung | 
geendet hatte und die Freunde in mürriſchem Stillſchweigen 
verharrten, ich mer® es wohl, ihr feyd von meinem Geſchicht⸗ 
fein eben nicht fonderfich erbaut. Wir wollen baper nicht wei⸗ 
ter viel darüber reden, fondern ed der Bergeffenheit hingeben. 

Das befle, was wir thun können, erwiederte Lothar. 
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Und doch, nahm Eyprian das Wort, und doch muß id 
meinen Freund in Schuß. nehmen. Zwar Tönntet Ihr fagen, 
daß ich in gewiſſer Art Parthey bin, da Ottmar zu feinem 
Gericht manches Gewürz von mir empfing und diesmal eigent- 
lich in meiner Küche kochte, mir alfo gar Fein Urtheil anma⸗ 
Ben darf, indeſſen werbet Ihr doch feldft, wollt Ihr nicht Achte 
Radamarnthen, alles fhonungslos verdammen, zugeftehen müf⸗ 
fen, daß manches in Ottmars Erzählung für ſerapiontiſch gel- 
ten kann, wie zum Beifptel gleich der Anfang — 

Ganz recht, unterbrach Theodor den Freund, Die Gefell- 
fhaft bei der Theemafchine mag für lebendig gelten, fo wie 
manches andere im Berlauf der Geſchichte, aber aufrichtig ges 
fanden, mit dergleichen gefpenftifchen unheimlichen Geftalten, 
wie ber fremde Graf, find wir fehon ein wenig ſtark gefchoren 
worben, und es möchte ſchwer fallen, ihnen noch fürber Neupeit 
und Origimalität zu geben. Der fremde Graf gleicht dem Af- 
ban in. dem Deagnetifeur (ihr kennt die Geſchichte), fo wie 
überhaupt diefe Erzählung mit Ottmars feiner eigentlich diefelbe 
Bafis Hat. Ich möchte daher ſowohl unfern Ottmar als Dich 
mein Eyprianus bitten, dergleichen Unholde Tünftig. ganz aus 
dem Spiel zu laſſen. Ottmarn wird das möglich feyn, Dir 
Cyprian aber, glaub ich, niemals. Dir werden wir daher wohl 
erlauben müflen, dann und wann folch einen Spuf anfzuftellen, 
und nur die Bedingung machen können, daß er wahrhaft ſera⸗ 
piontifch, das Heißt, recht aus der Tiefe deiner Fantafle her⸗ 
vorgegangen fey. Außerdem aber fcheint der Magnetifeur 
rhapſodiſch, der unheimliche Gaſt if es aber in der That. 

Auch hier, ſprach Theodor, muß ich meinen Freund in 
Schub nehmen. — Wißt, daß unlängſt hier ganz in der Nähe 
fih wirffih eine Begebenheit zutrug, die ähnliches Hat mit dem 
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Inhalt des unheimlichen Gaftes. In einen flilen gemüthlichen 
Samilienkreis trat, als eben allerlei Gefpenftergefchichten aufge- 
tifcht wurden, plößlich ein Fremder, ‘der allen unheimlich und 
erauenhaft erfchien, feiner: fcheinbaren Flachheit und Alltäglich- 
keit unerachtet. Diefer Fremde verflörte aber durch fein Er- 
fcheinen nicht nur den frohen Abend, fondern dann das Glüd, 
die Ruhe der ganzen Familie auf lange Zeit. Kin glüdliches 
Weib ergreifen noch heute Todesſchauer, wenn fle an die Arg⸗ 
liſt und Bospeit denkt, mit ber jener Fremde fie in fein Netz 
serloden wollte. Diefe Begebenheit erzählte ich nun damals 
Ottmar'n und nichts. wirkte auf ihn mehr, als der Moment, 
wie ver Fremde plößlich gefpenftifch Hineintritt und mit dem 
jähen Schred, zu dem das aufgeregte Gemüth geneigt, bie 
Ahnung des feindlichen Prinzips alle ergreift. Diefer Moment 
‚ging Tebendig auf in Ottmars Innern und fehuf die ganze 
Erzählung. 

Da aber, unterbrach Ottmar laͤchelnd den Freund, ein 
einzelner Moment, eine Situation noch Tange Teine Erzählung 
if, vielmehr diefe in ihrem ganzen Umfange mit allen Einzeln- 
heiten, Beziehungen u. ſ. f. fir und fertig hervorfpringen muß 
wie Minerva aus Jupiters Haupt, fo konnte das Gange nicht 
beſonders gerathen und es half mir wenig, daß: ich einzelne 
Züge aus der Wirklichkeit nußte und doch vielleicht nicht ohne 
alles Geſchick in das Fantaſtiſche Hineinfchob. 

Ja, ſprach Lothar, Du haſt Recht, mein Freund! Ein 
einzelner frappanter Moment tft noch lange feine Erzählung, 
fo wie eine einzelne glücklich erfundene dramatifche Situation 
noch lange Fein Theaterſtück. Mir fällt. dabei die Art ein, wie 
ein Theaterdichter, der nicht mehr auf ber Erde wandelt und 
deſſen Schauer und Eutſetzen erregender Tod wohl feine Ärg- 
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ſten Widerſacher verſöhnt, ſein Schuldbuch vertilgt haben mag, 
wie der ſeine Theaterſtücke zu fabriziren pflegte. In einer 
Geſellſchaft, der ich ſelbſt beiwohnte, geſtand er ohne Hehl, 
daß er irgend eine gute dramatiſche Situation, die ihm aufge- 
gangen, - erfaffe, und dann diefer allein zu Gefallen irgend 
einen Cannevas zufammenleime, gleihfam fo drum herum 
hinge. — Seine eigenen Worte! — Diefe Erklärung gab mir 
den vollſtändigſten Aufſchluß über das innerſte Wefen, ven ei— 
genthümlichſten Charakter der Stüde jenes Dichters, vorzüglich 
aus ber Iebten Zeit. Keinem berfelben fehlt ed an irgend einer 
fehr glücklich, ja oft genial erfundenen Situation. Nm viefe 
berum find aber die Szenen, welche einen magern alltäglichen 
Stoff mühſam fortfchleppen, gewoben wie ein lodres loſes 
Sefpinnft, jedoch iſt die im Terhnifchen vielgeübte Hand bes 
Webers niemals zu verfennen. 

Niemals? ſprach Theodor, ich dächte ep jedesmal da, 
wo der nur Gemeinpläßen und alltäglicher Erbärmlichkeit hul«- 
Digende Dichter ſich ind romantifche, wahrhaft poetifche ver- 
fleigen wollte. Das merkwürdigſte traurigfte ‚Beifpiel davon 
giebt das fogenannte romantifhe Schaufpiel Deodata, ein ku⸗ 
rioſer Wechſelbalg, an dem ein wackrer Komponiſt nicht gute 
Muſik hätte verſchwenden ſollen. Es giebt kein naiveres Be⸗ 
kenntniß des gänzlichen Mangels an innerer Poefie, des gänz- 
lichen Nichtahnens Höheren dramatifchen Lebens, als wenn ber 
Dichter ver. Deodata in dem Borwort die Oper deshalb ver- 
wirft, weil es unnatürlich fey, daß die Leute auf dem Theater 
fängen und dann verfichert, er habe fich bemüht in folgendem 
zomantifhem Schaufpiel ven Gefang, den er eingemifcht, na⸗ 
türlich herbeizuführen. — 

Laß rup'n, laß ruh'n die Todten, rief Eyprian. 
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Und das, ſprach Lothar, und das um fo mehr, als wie 
mich dünkt, ſchon die Mitternachtsftunde naht, die der ferlige 
Mann nugen könnte, ung wie er es im Leben feinen Rezenfenten 
anzuthun pflegte, einige Ohrfeigen zugutheilen mit uufichibarer 
Krallenfauſt. In dem Augenblid rollte der Wagen heran, den 
Lothar des noch entkräftelen Theodors halber herausbeftellt hatte 
und in dem die Freunde zurückkehrten nach der Stadt. 





Sechster Abſchnitt. 


Den Syivefter, den fonft nichts in der Welt zu bewegen ver- 
mochte, zur ſchönen Jahreszeit das Land zu verlaffen, Hatte 
doch eine unwiderſtehliche pſychiſche Gewalt nach der Stadt ge⸗ 
zogen. Es füllte nehmlich ein Heines Theaterſtück, das er un⸗ 
Tängft gedichtet, aufgeführt werben, und es feheint unmöglich, 
daß ein Dichter die erfle Darftelung feines Werts verfäume, 
bat er auch dabei mit vieler Angft und Noth zu kämpfen. 

Auch Vinzenz hatte fi wieder aus dem Gewühl pervor- 
gefunden, fo war aber der Serapionsklubb wenigftens für den 
Augenblid wieder hergeftellt und bie Brüder verfammelten fich 
in demfelben freundlichen Gaftgarten, in dem fie ihre lebte Zus 
ſammenkunft gehalten. 

Sylveſter ſchien nicht derfelbe, er war heitrer, gefprächiger 
als jemals und ſchien überhaupt wie einer, dem ein großes 
Glück widerfahren. 

War es, ſprach Lothar, war es nicht vernünftig, daß. wir 
unfere Zufammenfunft auffchoben, bis unferes Freundes Stüd 
aufgeführt worden? — Wir hätten unfern guten Serapions- 
bruder zerfireut, theilnahmlos, ja wie von einer ſchweren Laft 
gebrüdt gefunden. Immer hätte ihn fein eignes Werk wie ein 
böfer Popanz genedt und gefoppt, aber nun nachdem es eigent- 
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lich erſt entpuppt und ale fchöner Schmetterling emporgeflattert, 
der um mannigfache Gunſt nicht umfonft gebuhlt Hat, nun ift 
alles Har und heil in feinem Gemüth. Er flieht verflärt in 
dem Glanz des vervienten, ihm reichlich geſpendeten Beifalls, 
und wir wollen e8 ihm nicht einen Augenblid verdenken, wenn 
er heute etwas ſtolz auf ung herabfieht, da Feiner in Stande, 
es ihm nachzumachen und ſechs oder acht hundert Menfchen 
mit einem Schlage zu elektrifiren. — Aber jedem das Seine, 
dein Meines Städ ift gut, Sylveſter, aber Du mußt es ge- 
fiehen, daß die vortreffliche Aufführung dem Werk erft recht 
tüchtige Flügel anſetzte. Du bift gewiß mit den Schaufpielern 
‚im böchften Grade zufrieden. 

Allerdings, erwiederte Sylveſter, wiewohl es fehr ſchwer 
it, Daß ein Thenterbichter mit ber Aufführung feines Werks 
zufrieden feyn follte. If er nicht ſelbſt jede Perfon feines 
Stücks, deren .eigenthümlichfte Charakteriſtik mit allen ihren 
Bedingungen fih in feinem eignen Innern erzeugt hat, und 
ſcheint es nicht unmöglich, daß ein anderer fich jenen innerften 
Gedanken, der die Perfon gebohren, fo aneigne oder vielmehr 
fo ganz in fih aufnehme, um ihn rein und unverflört zum 
regen Leben herauszuförbern? — Aber der flörrifehe Dichter 
will, daß dies gefchehe und je lebendiger bie Perfon des Stüde 
in ihm aufgegangen, deſto unzufriebener wird er mit der ge⸗ 
ringften Abweichung feyn, die er in der Geſtaltung, in dem 
Spiel des Schaufpielers findet. Gewiß ift es, daß baher ber 
Dichter an einer Befangenpeit leidet, die ihm den Genuß fei- 
nes Werks verbicht und daß nur dann, wenn ex fh biefer 
Befangenpeit zu entfihwingen, wenn er feine Dichtung, feine 
Perſonen als Iosgelöft von feinem Innern, objektiv zu betrach⸗ 
ten vermag, fein Werk ihn nach Umſtänden erfreuen kann. 


Aber, nahm Ottmar das Wort, aller Aerger, den ein 
. Xheaterbichter empfinden mag, wenn er flatt feiner, andere und 
noch dazu den feinen ganz unähnliche Perfonen auftreten fießt, 
wird veich aufgewogen dur den Beifall des Publikums, für 
den fih Fein Künftler verfchließen kann und foll. a 
Allerdings, ſprach Spivefter weiter, allerdings, und da 
der Beifall zunächft dem darſtellenden Künfler gezollt wird, fe 
überzeugt ſich der Dichter, der auf feinem entfernten Plätzchen 
mit Zittern und Zagen, ja oft mit Aerger und Unmuth zufchaut, 
zuletzt: auch die fremde Perfon, die auf den Brettern ver fel- 
nigen wenigſtens die Worte nachfpricht, fey gar nicht fo übel, 
wie man denken fole. Gewiß if es auch, und fein humaner, 
nicht in ſich ſelbſt ganz verfeflener Dichter wird es Täugnen, 
dag mancher geniale Schaufpieler, dem die Perfon des Stücks 
in wahrer Lebensfarbe aufgegangen, dem Dichter eine Charak⸗ 
teriftil zu erſchließen vermag, an bie er felbft, wenigſtens nicht 
deutlich dachte, und dennoch für wahr anerfennen muß. Der 
Dichter ſchaut eine Perfon, die aus feinen inuerfien Elementen 
geboren, jedoch in ihm fremdartiger Geftaltung, aber. eben 
dieſe Geftaltung entfpricht jenen Elementen, ja es fcheint un 
möglih, daß fie anders feyn könne, und er geräth über dag, 
was ohne fein zu fcheinen, doch fein ift, in ein freudiges Er⸗ 
flaunen, als ob er im engen Stüblein plöglih einen Schaf 
gefunden, deſſen Eriftenz er nicht geahnet. 

Da, nahm Ottmar das Wort, da höre ich meinen lieben 
gutmüthigen Syivefter, dem jene Eitelkeit. völlig fremd iſt, an 
der manches große wahrhafte Talent den Erfiidungstod flirbt. 
Irgend ein Theaterbichter hat einmal unverholen geäußert, daß 

es durchaus Feine Schaufpieler gebe, bie im Stande ſeyn follx 
ten, den ihm inwohnenden Geiſt zu erfennen, und bie Perfo« ‘ 
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nen, bie ex ſchaffe, darzuſtellen. — Wie fo ganz anders war 
es mit unferm großen herrlichen Schiller! Der gerieth einmal 
wirftich in jenes freudige Erflaunen, von dem Sylveſter fpricht, 
als er den Wallenftein darſtellen fah, und verficherte, nun erſt 
ftehe fein Held ihm recht lebendig in Fleiſch und Blut vor Au- 
gen. Der den Wallenflein darſtellte, war aber öled, der 
ewig unvergeßliche Heros unfrer Bühne. 

Heberhaupt, fprach Lothar, bin ich überzeugt, und das 
Beifpiel, weldes Ottmar fo eben anführt, giebt den beften 
Beweis davon, daß der Dichter, dem in ver Tiefe des Gemüthe 
die wahrhaftige Erfenntniß der Kunft und mit ihr auch die An⸗ 
dacht aufgegangen, die den fchaffenden Geift im Univerſum an⸗ 
betet, fih nicht herabzumürbigen vermag zu dem ſchnöden 
Götzendienſt, der nichts verehrt als fein eignes Ich, als ein- 
zig alles Bortreffliche gebährenden Fetiſch. — Sehr Leicht 
wird ein großes Talent für ein wahrhaftes Genie geachtet, 
aber die Zeit vernichtet jede Zäufchung, indem das Zalent 
ipren Angriffen erliegt, während fie über das wahrhafte Genie, 
das in unverlegliher Schönheit und Stärke fortlebt, nichts 
vermag! — Um aber wieder auf unfern Spivefter und fein 
Theaterſtück zurückzukommen, ſo muß ich Euch bekennen, daß 
ich gar nicht zu begreifen vermag, wie jemand zu dem heroi⸗ 
fhen Entfhluß fommen Tann, ein Opus, das er feiner regen 
Fantafie und glüdlichen fchöpferifhen Augenbliden verdankt, 
vor fih Auf den fchlüpfrigen ſchwankenden Brettern des Thea⸗ 
ters heragiren zu laſſen! 

Die Freunde lachten und meinten, daß Lothar nach ſeiner 
gewöhnlichen Art und Weiſe wieder mit einer ganz abſonder⸗ 
lichen Meinung hervortreten würbe. 

Bin ig, ſprach Lothar, bin ih -benn ſolch ein abfonder- 
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licher Menſch, der manchmal meint, was kein anderer zu mei⸗ 
nen gerade aufgelegt iſt? — Nun mag ed dem feyn wie ihm 
wolle, ich wiederhole, daß wenn ein ordentlicher Dichter mit 
treuem wahrhaften Gemüth wie unfer Sploefter, ein Städ 
aufs Theater bringt, es mich bedünken will, als enifchlöffe er 
ſich auf gut Glück durchs Fenfter zu fpringen aus dem britten 
Stod des Haufes! — Ich will es Euch nur geftefen! — Als 
ich Euch verficherte, ich fey, da Sylveſters Stüd gegeben wurde, 
gar nicht im Theater geweſen, fondern urtheile nur von Hö«- 
renfagen, fo Habe ih Euch mit Eurer gütigen Erlaubniß be— 
bogen! — Allerdings ſaß ich auf einem entfernten Plätzchen, 
ein zweiter Sylveſter, ein zweiter Dichter des Stüds, Dens 
unmöglich war bei ihm felbfl die Spannung, das feltfame aus 
Luft und Unmuth, aus beinahe bis zur Angſt gefleigerter Be» 
fangenheit zufammengefeßte Gefühl flärter als bei mir. Jedes 
Wort des Schaufpielers, jede feiner Bewegungen, bie mir 
nicht richtig fehlen, verfeßte mir den Athem und ich dachte: o 
du mein Himmel, kann das wirken, kann das gefallen? — 
und iſt denn der Dichter daran Schuld? 

Du machſt, nahm Sylvefter das Wort, das Ding zu arg. 
Auch mir verfeßt, vorzüglich fängt dag Stüd an, eine fchlimme 
Bellommenheit den Athem, bie fi, geht das Ding gut von 
Statten; äußert fiih das Publikum gnädig, aber immer mehr 
und mehr verliert und einem fehr angenehmen Gefühl. Pak 
macht, woran freilich das egoiſtiſche Wohlgefallen an ber eignen 
Schöpfung den größten Antheil haben mag. 

D Ihr Theaterdichter, rief Binzenz, Ihr ſeyd die eitelften, 
die es giebt, Euch iſt der Beifall der Menge ver wahre Honig 
von Hpbla, den Ihr genießt mit füßen Mienen! — Doc ih 
will ben Advocatum disboli machen und beibringen, daß Euch 


Eure Angk, Eure Bellommenpeit, die: mancher bloß fir ben 
Krampf. der Eiteffeit, der Gefallfucht halten möchte, eben fo 
wenig zu verdenken tft, als jedem, der ein hohes gewagtes 
Spiel fpielt. Ihr ſetzt Euer Ich ein, und Beifall if der Ge⸗ 
winn, der Berluft aber nicht allein verwunbender Tadel, ſon⸗ 
dern noch, fleigt diefer bis zu unverholner öffentlicher Aeuße⸗ 
mng, jener Makel des Lächerlichen, ver das ärgfie und wenig- 
ſtens nad der Meinung der Sranzofen die fürchterlichfie Ver⸗ 
dammniß ift, die ein Menfch hinieden dulden kann. — Zugend- 
bafte Franzmänner wollen daher ja auch viel Lieber für auge 
gemachte Schurken gelten, als lächerlich erfıheinen. — Ganz 
gewiß ift ed, daß den audgepochten Theaterbichter immer ber 


Fluch des Lächerlichen trifft, den er oft Zeit feines Lebens nicht 


abſchüttelt. Selbft nachperiger Beifall bleibt zweibeutig, und 
fhon mander, dem dergleichen. geſchah, iſt verzweiflungsvoll 
in die trifte Einsde jener Dichtungen geflohen, die fich wie 


Schauſpiele gebehrven, inveffen wie der Autor auf das hei« 


ligſte verſichert, durchaus nicht für das Theater. beftimmt find. 
Ich gebe, ſprach Theodor, Euch beiden, Lothar und Bin- 
zenz, aus tiefer Meberzeugung vollkommen recht, daß es für 
einen Dichter, zumal aber einen Componiften, ein gar gemagtes 
Spiel if, ein Werl auf das Theater zu bringen. Es heißt 
fein Eigentum Preis geben dem Winde und den Wellen. Be⸗ 
dent man nehmlich, von welchen taufend Zufälligfeiten bie 
Wirkung eines Stücks abhängt, wie oft der gedachte und wohl⸗ 
berechnete Effekt irgend einer Stelle an dem Ungeſchick eines 
einzigen Sängers, eines einzigen. gnftrumentaliſten ſcheitert, 
wie oft — 
Hört! hört! aunterbrach Vinzenz den zreund, Hört! hört! 
rufe ih wie die eblen Lords im englifıhen Parlement, wenn 
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ein edler Lord: im Begriff fteht, recht aus ber Schule zu 
ſchwatzen. Theodor-hat eben nichts im Sinn als die Oper, 
bie er vor ein paar Jahren auf das Theater bradte! Da ih 
aun, fprac er, ein Dutzend mißlungene Proben angefchaut 
babe, da noch felbft in der Iebten Hauptprobe ber Maestro 
mit meiner Partitur nicht ganz im Reinen war, fo wie mit 
dem Berflänpniß des ganzen Werks überhaupt, fo bin ich über 
bie Zweibeutigleit des Schickſals, das gleich einer ſchwarzen 
Wollke über meiner Dichtung hängt, ganz beruhigt. Fällt mein 
Bert, fo falle es denn! mir ift alle Beforgniß deshalb be— 
nommen, ich bin hinweg über alle Angft und Beklommenheit 
des Autors — und was dergleichen ſchöne Redensarten noch 
mehr waren. Genug, als ich am Tage der Aufführung meinen 
Freund fah, und die Zeit da war, nach dem Theater. zu gehen, 
wurde er plößlich Teichenblaß, Lachte aber dabei ungemein, nie⸗ 
mand wußte recht worüber, verficherte. ſehr heftig, beinahe 
babe er vergeflen, daß feine Oper heute gegeben würde, wollte 
durchaus, als er den Weberrod anzuziehen unternahm, ben 
rechten Arm in ven linken Aermel fleden, fo daß ihm ‚meine 
Beipülfe nöthig, rannte dann, ohne ein Wort zu fprechen, wie” 
befeffen über die Straße, und fiel, ale in dem Augenblid, da 
er in die Loge treten wollte, ber erſte Akkord der Duverture 
fosfchlug, dem erſchrockenen Logenſchließer in die Arme, dann 
aber — 

Still! ſtill! rief Theodor, was meine Oper und deren 
Aufführung betrifft, fo will ih Euch, Toll’ es Euch einmal 
wieder gemüthlich feyn über Muſik zu fprechen, manches darüber 
fagen, aber heute kein Wort davon, kein einziges Wörtchen — 

Schon viel. zu viel, nahm Lothar das Wort, haben wir 
überbem über ein und baflelbe geſchwatzt und zum Schluß will 
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ich nur noch bemerken, daß mir das Anekdötchen von Voltaire 
ſehr wohl gefällt, der einmal als ein Trauerſpiel — irr' ich 
nicht, fo war es Zaire — gegeben werben follte, über das 
Schickſal feines Werts in folch ſchrecklicher Angſt war, daß er 
ed gar nicht wagte, in das Theater zu geben. Auf dem gan- 
zen Wege von dem Tpeater bis zu feiner Wohnung waren 
aber Boten ausgeftellt, die von Moment zu Moment ihm te- 
fegraphifche Nachrichten von dem Gange des Stüds zubringen 
mußten, fo daß er auf feiner Stube im Schlafrod alle Duaalen, 
alle Luft des Autors gemächlich zu empfinden im Stande war. 
Sollte, ſprach Sylveſter, follte dies Anekdötlein nicht eine 
gute Theaterfzene geben, und zugleich eine tüchtige Aufgabe 
für einen Schaufpieler ſeyn, der die fogenannten Eharalter- 
rollen fpielt? — Man denke fih Boltaire auf der Bühne — 
er empfängt die Nachrichten — ‚das Publitum if unrupig! —  - 
„Ha, ruft er, ift es möglich, deine Theilnahme zu erregen, 
Seichtfinniges Bolt! —“ Das Publitum applaudirt, fehreit 
vor Entzüden! — „Hal wadre Sranzofen, ihr verfieht Euern 
Boltatre und habt ihn — das Publikum zifcht, auch Laffen 
fih Pfeiflein hören! — „Verräther, treulofe! — das mir, 
das mir — | 
Halt, Halt, rief Ottmar, Syloefter madt ung hier in ber 
Begeifterung des Beifalle, den er errungen, auf der Stelle ein 
ganzes Luſtſpiel, flatt daß er als ein würbiger Serapionsbrus 
bruder für ung forgen und die Erzählung vorlefen foll, deren 
fehr anziehenden Stoff er mir vor einiger Zeit mittheilte und 
die er, wie ich weiß, ausgearbeitet und mitgebracht hat. 
Wir haben; fprach Sylveſter, fo eben an Boltaire gedacht, 
Ihr möget daher, meine theuren Serapionsbrüder, an fein 
Biecle de Louis XIV. und an dies Zeitalter überhaupt ſelbſt 
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denten, aus dem ich die Erzählung entnommen, die ic demü⸗ 
thigft Eurer gütigen Aufnahme empfehle. 
Sylveſter las: 


Das Fräulein von Seuderi. 


Erzahlung aus dem Zeitalter Ludwig des Vierzehnten. 





In der Straße St. Honorée war das kleine Haus gelegen, 
welches Magdaleine von Scuderi, bekannt durch ihre aumuthi⸗ 
gen Verſe, durch die Gunſt Ludwig des XIV. und der Main- 
ienon, bewohnte. 

Spät um Mitternacht — es mochte im Herbſte des Jahres 
1680 ſeyn — wurde an dieſes Haus hart und heftig ange⸗ 
ſchlagen, "oa ed im ganzen Flur laut wieberhallte. — Bap- 
tifte, der in des Fräuleins Heinem Haushalt Koch, Bebienten 
und Thürfteher zugleich vorfiellte, war mit Erlaubniß feiner 
Herrſchaft über Land gegangen zur Hochzeit feiner Schweiler, 
und fo kam es, daß die Martiniere, des Fräuleins Kammer» 
frau, allein im Haufe noch wachte. Sie hörte die wiederholten 
Schläge, es fiel ihr ein, daß Baptifte fortgegangen, und fie 
mit dem Fräulein ohne weitern Schub im Daufe geblieben fey; 
aller Srevel von Einbruch, Diebflapl und Mord, wie er jemals 
in Paris verübt worden, kam ihr in den Sinn, es wurbe ihr 
gewiß, Daß irgend ein Haufen Meuter, von ber Einfamleit des 
Haufes unterrichtet, da draußen tobe, und eingelaflen ein bö- 
fe8 Borhaben gegen die Herrfchaft ausführen wolle, und fo 
blieb fie in ihrem Zimmer zitternd und zagend, und ben Bap⸗ 
tifte verwünfchend fammt feiner Schwefter Hochzeit. Unterdeſſen 
donnerten die Schläge immer fort, und. es war ihr, als rufe 
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eine Stimme dazwiſchen: So macht doch nur auf um Chri⸗ 
ſtuswillen, fo macht doch nur auf! Endlich in fleigender Angſt 
ergriff die Martiniere fchnell den Leuchter mit ber brennenden 
Kerze, und rannte hinaus auf den Flur; da vernahm fie ganz 
deutlich Die Stimme des Anpochenden: Um Epriftuswillen, fo 
macht doch nur auf! „In der That, dachte die Martiniere, fo 
fpriht doch won Fein Räuber; wer weiß, ob nicht gar ein 
Berfolgter Zuflucht fucht bei meiner Herrfchaft, die ja geneigt 
iR zu jeder Wohlthat. Aber laßt uns vorfichtig feyn!” — Sie 
öffnete ein Fenfler und rief hinab, wer denn ba unten in ſpä⸗ 
ter Rat fo an ber Hausthür tobe, und alles aus dem Schlafe 
wede, indem fie ihrer tiefen Stimme fo viel Männliches zu 
geben ſich bemühte, als nur möglich. In dem Schimmer ber 
Mondesſtrahlen, die eben durch bie finftern Wolfen brachen, 
gewahrte fie eine lange, in einen hellgrauen Mantel gewidelte 
Geftalt, die den breiten Hut tief in die Augen gebrüdt hatte. 
Sie rief nun mit lauter Stimme, fo, daß es der unten ver⸗ 
nehmen fonnte: Baptifte, Claude, Pierre, fteht auf, und feht 
einmal zu, welcher Taugenichts und das Haus einfchlagen will! 
Da fprad es aber mit fanfter, beinahe Hagenver Stimme von 
unten herauf: Ad! Ia DMartiniere, ich weiß ja, daß Shr es 
feyd, Tiebe Frau, fo fehr Ihr Eure Stimme zu verftellen trach- 
tet, ich weiß ja, daß Baptifte Über Land gegangen ift, und 
Ihr mit Eurer Herrschaft allein im Haufe ſeyd. Macht mir 
nur getroft auf, befürchtet nichts. Ich muß durchaus mit Eurem 
Fräulein fprechen, noch in biefer Minute. " Wo denkt Ihr 
hin, erwiederte die Martiniere, mein Fräulein wollt Ihr [pre 
hen mitten in der Nacht? Wißt Ihr denn nicht, daß fie Tängft 
ſchlaͤft, und daß ich’ fie um keinen Preis weden werde aus dem 

erften ſüßeſten Schlummer, deffen fie in ihren Jahren wohl 
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bedarf.“ „Ich weiß, ſprach der Untenſtehende, ich weiß, daß Euer 
Fräulein ſo eben das Manuſcript ihres Romans, Clelia geheißen, 
an dem fie raſtlos arbeitet, bei Seite gelegt hat, und jetzt 
nom einige Verſe auffehreibt, die fie morgen bei der Mar- 
quife de Maintenon vorzulefen gedenkt. Ich beſchwöre Euch, 
Frau Martiniere, habt die Barmherzigkeit, und öffnet mir bie 
Thüre. Wißt, daß es darauf anfommt, einen Unglücklichen 
vom Verderben zu retien, wißt, daß Ehre, Freipeit, ja das 
Leben eines Menfchen abhängt von dieſem Augenblid, in dem 
th Euer Fräulein fprechen muß. Bedenkt, daß Eurer Gebie- 
terin Zorn ewig auf Euch Taften würde, wenn Sie erführe, 
- daß Ihr ed waret, die den Unglücklichen, welcher kam, ihre 
Hülfe zu erflehen, hartherzig von der Thüre wieſet.“ ,, Aber 
warum fprecht ihr denn meines Fräuleins Mitleid an in dieſer 
ungewöhnlichen Stunde, fommt morgen zu guter Zeit wieder,‘ 
fo fprah die Martiniere herab; da erwieberte der unten: 
„Kehrt ſich denn das Schickſal, wenn es verberbend wie der 
tödtende Blitz einfhlägt, an Zeit und Stunde? Darf, wenn 
nur ein Augenblid Rettung noch möglich if, die Hülfe aufge- 
fhoben werden? Deffnet mir die Thüre, fürchtet doch nur 
nichts von einem Efenvden, der ſchutzlos, verlaffen von alfer 
Welt, verfolgt, bedrängt von einem ungeheuern Geſchick Euer 
Fräulein um Rettung anflehen will aus drohender Gefahr!” 
Die Martiniere vernahm, wie der Untenſtehende bei biefen 
Worten vor tiefem Schmerz flöhnte und fihluchzte; dabei war 
der Zon von feiner Stimme ber eines Jünglings, fanft und ein= . 
dringend tief in bie Bruft. Sie fühlte fih im Innerften bewegt, 
ohne ſich weiter Lange zu befinnen, holte fie die Schlüſſel herbei. 
So ie fie die Tpüre kaum geöffnet, drängte fich ungeſtüm 

bie im Mantel gehüllte Geflalt hinein und rief, der Martiniere 
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sorbeifgreitend in den Flur, mit wilder Stimme: ‚Führt mi 
zu Euerm Fräulein!‘ Erſchrocken hob die Martiniere ben 
Leuchter in die Höhe, und der Kerzenfchimmer fiel in ein todt⸗ 
bleiches, furchtbar entftelltes Jünglingsantlitz. Bor Schreien 
Hätte die Martiniere zu Boden finfen mögen, ale nun der 
Menſch den Mäntel auseinanderfhlug, und ber blanfe Griff 
eines Stilets aus dem Bruſtlatz hervorragte. Es blißte ber 
Menſch fie an mit funkelnden Augen und rief no wilder ale 
zuvor: „Führt mich zn Euerm Fräulein, fage ih Eu!” Nun 
fah die Martiniere ihr Fräulein in der dringendſten Gefahr, 
alle Liebe zu der theuren Herrfhaft, in der fie zugleich die 
fromme, treue Mutter ehrte, flammte flärfer auf im Innern, 
und erzeugte einen Muth, defien file wohl ſelbſt fich nicht fähig 
geglaubt hätte. Sie warf die Thüre ihres Gemachs, vie fie 
offen gelaffen, ſchnell zu, trat vor dieſelbe und ſprach ſtark und 
feft: „In der That, Euer tolles Betragen hier im Haufe paßt 
ſchlecht zu Euern Mäglichen Worten da draußen, die, wie ich 
nun wohl merke, mein Mitleiden fehr zu unrechter Zeit er» 
wet haben. Mein Fräulein follt und werdet ihr jebt nicht 
fprehen. Habt Ihr nichts Böfes im Sinn, dürft ihr den Tag 
nicht feheuen, fo kommt morgen wieder, und bringt Eure Sache 
an! — jetzt ſchert Euch aus dem Haufe!” Der Menfch fließ 
einen dumpfen Seufzer aus, blidte die Martiniere flarr an 
mit entfeglichem Blick, und griff nach dem Stilet. Die Mar- 
- tiniere befahl im Stillen ifre Seele dem Deren, doch blieb fie 
ſtandhaft, und fah dem Menſchen keck ins Auge, indem fie fich 
feher an die Thüre des Gemachs drüdte, durch welches der 
Menſch geben mußte, um zu dem Fräulein zu gelangen, 
„Laßt mich zu Euerm Fräulein, ſage ih Euch,‘ rief ver 
Menſch nochmals. „Thut was ihr wollt, erwiederte die Mar⸗ 
13 * 
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tiniere, ich weiche nicht yon biefem Has, vollendet nur die 
böſe That, die ihr begonnen, auch ihr werdet den ſchmachvollen 
Tod finden auf dem Greveplatz, wie Eure verruchten Spieß⸗ 
geſellen.“ „Ha, ſchrie der Menſch auf, ihr habt recht, la 
Martiniere! ich ſehe aus, ich bin bewaffnet wie ein verruchter 
Räuber und Mörder, aber meine Spießgeſellen find nicht ge⸗ 
richtet, find nicht gerichtet!” — Und damit zog er, giftige 
Blicke fchießend auf die zum Tode geängftete Frau, das Stifet 
heraus. Sefus! rief fie, den Todesſtoß ermartend, aber in dem 
Augenblick ließ ſich auf der Straße das Geklirr von Waffen, 
der Huftritt von Pferden hören. „Die Marechauſſee — die 
Marechauſſee. Hülfe, Hülfe!“ ſchrie die. Martiniere. „Ent⸗ 
ſetzliches Weib, du willſt mein Verderben — nun iſt Alles 
aus, alles aus! — nimm! — nimm; gieb das dem Fräulein 
heute noch — morgen wenn bu willſt“ — dieß leiſe murmelnd 
hatte der Menſch der Martiniere den Leuchter weggeriſſen, die 
Kerzen verlöſcht und ihr ein Käſtchen in die Hände gebrüdt, 
Um deiner Seligfeit willen, gieb das Käftchen dem Fräulein, 
rief der Menfh und fprang zum Daufe hinaus. Die Mar» 
tiniere war zu Boden gefunten, mit Mühe fland fie auf, und 
tappte fich in der Finfterniß zurüd in ihr Gemad, wo fie ganz 
erſchöpft, Feines Lautes mächtig, in den Lehnſtuhl ſank. Run 
hörte fie die Schlüſſel Flirren, die fie im Schloß der Hausthüre 
batte fieden laſſen. Das Haus wurde zugefchloffen und leiſe 
‚unfihere Zritte nahten fih dem Gemach. Feſt gebannt, ohne 
Kraft fh zu regen, erwartete fie das Gräßfihe; doch wie ge- 
ſchah ipr, als vie Thüre aufging und fie bei vem Scheine ber 
Nachtlampe auf den erfien Blick den ehrlichen Baptifte erfannte; 
der fah Teihenblaß aus und ganz verfiört. „Um aller Heiligen 
willen, fing er an, um aller Heiligen willen, fagt mir Frau 
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Martiniere, was ift geſchehen? Ach die Angſt! die Angſt! — 
Ich weiß nicht was es war, aber fortgetrieben hat es mid) 
von der Hochzeit geftern Abend mit Gewalt! — Und nun komme 
ich in die Straße. Frau Martiniere, dent ich, hat einen leifen 
Schlaf, die wird’s wohl hören, wenn ich Leife und fäuberlich 
anpoche an die Hausthüre, und mich hineinlaffen. Da kommt 
mir eine ftarfe Patronille entgegen, Reuter, Fußvolk bis an bie 
Zähne bewaffnet, und Hält mich an und will mich nicht fort« 
laſſen. Aber zum Glück iſt Desgrais dabei, der Marerhauffee- 
Lieutnant, der mich recht gut kennt; der fpricht, als fie mir 
die Laterne unter die Nafe halten: Ei Baptifte, wo kommſt bu 
her des Weges in der Nacht? Du mußt fein im Haufe bleiben 
und es hüten. Hier ift es nicht gehener, wir denken noch in 
dieſer Nacht einen guten Fang zu machen. Ihr glaubt gar 
nicht, Frau Martiniere, wie mir dieſe Worte aufs Herz fielen, 
Und nun. trete ich auf die Schwelle, da flürzt ein verhüllter _ 
Menſch aus dem Haufe, das blanke Stilet in der Fauft, und 
rennt mich um und um — das Baus iſt offen, die Schlüflel 
ftefen im Schloffe — fagt, was hat das Alles zu bedeuten?‘ 
Die Martiniere, von ihrer Todesangft befreit, erzählte, wie 
fih Alles begeben. Beide, fie und Baptifte, gingen in den 
Hausflur, fie fanden den Leuchter auf dem Boden, wo ber 
fremde Menfch ihn im Entfliehen hingeworfen. „Es ift nur 
zu gewiß, ſprach Baptifte, daß unfer Fräulein beraubt und 
wohl gar ermorbet werben follte. Der Menfch wußte, wie ihr 
erzählt, daß ihr allein wart mit dem Fräulein, ja fogar, daß 
fie noch wachte bei ihren Schriften; gewiß war es einer von 
den verfluchten Gaunern und Spitzbuben, bie bis ins Innere 
der Häufer bringen, alles liſtig auskundſchaftend, was ihnen 
zur Ausführung ihrer teufliſchen Anfchläge dienlich. Und das 
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- Heine Käſtchen, Frau Martiniere, das, denk ich, werfen wir 
in die Seine, wo fie am tiefſten iſt. Wer ſteht und dafür, 
daß nicht irgend ein verruchter. Unhold unferm guten Fräulein 
nach dem Leben trachtet, daß fie, das Käftchen öffnend, nicht 
todt nieberfintt, wie ber alte Marquis von Tournay, als er 
den Brief aufmahte, den er von unbelannter Hand erhal- 
ten! — Range rathſchlagend beſchloſſen die Getreuen endlich, 
dem Fräulein am andern Morgen Alles zu erzählen und ihr 
auch das geheimnißvolle Käftchen einzuhändigen, das ja mit 
gehöriger Borficht geöffnet werden könne. Beide, erwägten fie 
genau jeden Umſtand der Erfcheinung des verbächtigen Frem- 
ten, meinten, daß wohl ein befonderes Geheimniß im Spiele 
feyn könne, über das fie eigenmächtig nicht fehalten dürften, 
fondern die Enthüllung ihrer Herrfchaft überlaffen müßten. — 


Baptiſte's Beforgniffe hatten ihren guten Grund. Gerade 
zu der Zeit war Paris der Schauplatz der verruchteften Greuel- 
thaten, gerade zu der Zeit bot die teuflifchfte Erfindung der 
Hölle die Teichteften Mittel dazu dar. 

Glaſer, ein teutſcher Apothefer, der befte Chemiker feiner 
Zeit, befchäftigte fih, wie es bei Leuten von feiner Wiffen- 
fhaft wohl zu geichehen pflegt, mit alchymiſtiſchen Berfuchen. 
Er Hatte e8 darauf abgefehen, ven Stein der Weifen zu finden. 
Ihm gefellte fih ein Staliener zu, Ramens Erili. Dieſem 
diente aber die Golpmacherfunft nur zum Vorwande. Nur das 
Miſchen, Kochen, Sublimiren der Giftfloffe, in denen Glafer 
fein Heil zu finden hoffte, wollt’ er erlernen, und es gelang 
ihm endlich, jenes feine Gift zu bereiten, das ohne Geruch, 
one Geſchmack, entweber auf der Stelle oder langſam tödtend, 
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durchaus keine Spur im menfchlichen Körper zurüdläßt, und alle 
Kunſt, alle Wiffenfhaft der Aerzte täufcht, die, den Giftmord 
nit ahnend, den Ton einer natürlichen Urfache zufchreiben 
müſſen. So vorfihtig Exili auch zu Werke ging, fo kam er 
doch in den Verdacht des Giftverkaufs, und wurde nad der 
Baftille gebracht. In daflelbe Zimmer fperrte man bafo 
darauf den Hauptmann Godin de Sainte Eroir ein. Die 
fer Hatte mit der Marquife de Brinvillier lange Zeit in ei- 
nem Berhältniffe gelebt, welches Schande Über die ganze 
Familie brachte, und endlih, da der Marquis unempfind- 
Lich blieb für die Verbrechen feiner Gemahlin, ihren Bas 
ter, Dreur d'Aubray, Civil» Lieutnant zu Paris, nötpigte, 
das verbrecherifche Paar durch einen Verhaftsbefehl zu trennen, 
den er wider den Hauptmann auswirkte. Leidenſchaftlich, ohne 
Charakter, Frömmigkeit heuchelnd und zu Laftern aller Art ge- 
neigt von Jugend auf, eiferfüchtig, rachſüchtig bis zur Wuth, 
fonnte dem Hanptmann nichts willfommner feyn als Erilis 
teuflifhes Geheimniß, das ihm die Macht gab, alle feine Feinde 
zu vernichten. Er wurde Erilis eifriger Schüler, und that 
es bald feinem Meifter gleich, fo daß ex, aus der Baftille ent- 
laſſen, allein fortzuarbeiten im Stande war. 

‚ Die Brinvillier war ein entartetes Weib, durch Sainte 
Croix wurde fie zum Ungeheuer. Er vermochte fie nach und 
nach, erft ihren eignen Vater, bei dem fie ſich befand, ihn mit 
verruchterr Heuchelei im Alter pflegend, dann ihre beiden Brü— 
der, und endlich ihre Schmwefter zu vergiften; den Bater aus 
Rache, die andern der reichen Erbfchaft wegen. Die Geſchichte 
mehrerer Giftmörder giebt das entfepliche Beifpiel, daß Ver⸗ 
brechen der. Art zur unwiderſtehlichen Leidenfchaft werben. Ohne 
‚weitern Zwed, aus reiner Luft daran, wie ber Ehemifer Ex⸗ 
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perimente macht zu ſeinem Vergnügen, haben oft Giftmörder 
Perſonen gemordet, deren Leben oder Tod ihnen völlig gleich ſeyn 
konnte. Das plötzliche Hinſterben mehrerer Armen im Hotel 
Dieu erregte ſpäter den Verdacht, daß die Brodte, welche die 
Brinvillier dort wöchentlich auszutheilen pflegte, um als Mu— 
ſter der Frömmigkeit und des Wohlthuns zu gelten, vergiftet 
waren. Gewiß iſt es aber, daß ſie Taubenpaſteten vergiftete, 
und fie den Gäſten, die fie geladen, vorſetzte. Der Chevalier 
du Guet und mehrere andere Perfonen fielen als Opfer diefer 
hölliſchen Mahlzeiten. Sainte Croix, fein Gehülfe Ta Chauſſee, 
‚ bie Brinvillier wußten lange Zeit ihre gräßliche Unthaten in un= 
durchdringliche Schleier zu Hüllen; doch welche verruchte Lift ver- 
worfener Menfihen vermag zu beftehen, bat bie ewige Macht 
bes Himmels befchloffen, ſchon hier auf Erben die Frevler zu 
richten! — Die Gifte, welche Sainte Croix bereitete, waren 
fo fein, daß, lag das Pulver (poudre de succession nannten 
es die Parifer) bei der Bereitung offen, ein einziger Athem- 
zug binreichte, fich augenblicklich den Ton zu geben. Sainte 
Eroir trug deshalb bei feinen Operationen eine Maske von 
feinem Glaſe. Diefe fiel eines Tags, als er eben ein fertiges 
Giftpulver in eine Phiole ſchütten wollte, herab, und er fan, 
ben feinen Staub des Giftes einathmend, augenblicklich todt 
nieder. Da er ohne Erben verftorben, eilten die Gerichte her- 
bei, um den Nachlaß unter Siegel zu nehmen. Da fand fi 
in einer Kifte verfchloffen das ganze hölliſche Arfenal des Gift» 
morbs, das dem verruchten Sainte Eroir zu Gebote geflan- 
den, aber auch die Briefe der Brinvilliier wurden aufgefunden, 
die über ihre Unthaten keinen Zweifel Tießen. Sie flob nad 
Lüttich in ein Kloſter. Desgrais, ein Beamter der Marechauffee, 
wurbe ihr nachgefendet. Als Geiftlicher verkleidet, erfchien er 
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in dem Kloſter, wo fie ſich verborgen. Es gelang ihm, mit 
dem entfeßlichen Weibe einen Liebeshandel anzufnüpfen, und 
fe zu einer heimlichen Zuſammenkunft in einem einfamen Gar- 
ten vor der Stadt zu verloden. Kaum dort angelommen, 
wurbe fie aber von Desgrais Häfchern umringt, ber geiftliche 
Liebhaber verwandelte fich plößlich in den Beamten der Ma- 
rechauſſee, und nöthigte fie in den Wagen zu fleigen, der vor 
dem Garten bereit fland, und von ben Däfchern umringt, ge- 
rades Wegs na Paris abfuhr. La Ehauflee war ſchon früher 
enthauptet worden, die Brinvillier Titt denfelben Tod, ihr 
Körper wurde nach der Hinrichtung verbrannt, und bie Afche 
in die Lüfte zerſtreut. 

Die Parifer athmeten auf, als das Ungeheuer von ber 
Welt war, das die heimliche mörberifhe Waffe ungeftraft rich- 
ten Tonnte gegen den Feind und Freund. Doch bald that 
ed fih kund, daß des verruchten Ka Croix entfetlihe Kunſt 
fih fort vererbt hatte. Wie ein unflchtbares tüdifches Gefpenft 
fehlih der Mord fih ein in die engften Kreife, wie fie Ber- 
wandtifhaft — Liebe — Freundſchaft nur bilden fönnen, und 
erfaßte fiher und ſchnell die unglüdlichen Opfer. Der, den 
man heute in blühender Geſundheit gefehen, wanfte morgen 
krank und ſiech umher, und feine Kunft der Aerzte konnte ihn 
vor dem Tode reiten. Reichthum — ein einträglihes Amt — 
ein fchönes, vielleicht zu jugendliches Weib — das genügte 
zur Berfolgung auf den Tod. Das graufamfte Mißtrauen 
trennte die heiligften Bande. Der Gatte zitterte vor ber Gat- 
tin — der Bater vor dem Sohn — bie Schwefter vor dem 
Bruder. — Unberührt blieben die Speifen, blieb der Wein 
bei dem Mahl, das ber Freund ben Freunden gab, und wo 
fonft Luſt und Scherz gewaltet, fpähten verwilderte Blicke nad 
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dem verkappten Mörder. Dan ſah Familienväter ängſtlich in 
entfernten Gegenden Lebensmittel einkaufen, und in dieſer, 
jener ſchmutzigen Garküche ſelbſt bereiten, in ihrem eigenen 
Hauſe teufliſchen Verrath fürchtend. Und doch war manchmal 
die größte, bedachteſte Vorſicht vergebens. 

Der König, dem Unweſen, das immer mehr überhand 
nahm, zu ſteuern, ernannte einen eigenen Gerichtshof, dem 
er ausſchließlich die Unterſuchung und Beſtrafung dieſer heim⸗ 
lichen Verbrechen übertrug. Das war die ſogenannte Chambre 
ardente, die ihre Sitzungen unfern der Baſtille hielt, und wel⸗ 
cher la Regnie als Präſident vorſtand. Mehrere Zeit hindurch 
blieben Regnies Bemühungen, fo eifrig fie auch ſeyn mochten, 
fruchtlos, dem verfchlagenen Desgrais war es vorbehalten, 
ben geheimften Schlupfwinkel des Verbrechens zu entveden. — 
In der Borflant Saint Germain wohnte ein altes Weib, la 
Boifin gebeißen, die fih mit Wahrfagen und Geiſterbeſchwören 
abgab, und mit Hülfe ihrer Spießgefellen, le Sage und le 
Bigoureur, auch felbft Perfonen, die eben nicht ſchwach und 
Teichtgläubig zu nennen, in Furcht und Erflaunen zu ſetzen 
wußte. Aber fie that mehr ale dieſes. Erilis Schülerin wie 
la Groir, bereitete fie wie diefer, das feine, fpurlofe Gift, 
und half auf dieſe Weife ruchlofen Söhnen zur frühen Erb- 
ſchaft, entarteten Weibern zum andern jüngern Gemahl. Des- 
grais drang in ihr. Geheimniß ein, fie geſtand alles, die Cham- 
bre ardente verurtheilte fie zum Feuertode, den fie auf dem 
Greveplage erlitt. Man fand bei ipr eine Lifte aller Perfonen, 
die fich ihrer Hülfe bedient hatten; und fo fam ed, daß nicht 
allein Hinrichtung auf Hinrichtung folgte, fondern auch ſchwe⸗ 
rer Verdacht ſelbſt auf Perfonen von hohem Anfehen laftete. 
So glaubte man, daß ber Earbinal Bonzy bei ber la Boifin 
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das Mittel gefunden, alle Perfonen, denen er als Erzbifchof von 


Narbonne Penfionen bezahlen mußte, in Furzer Zeit hinfierben zu 


faflen. Sp wurden die Herzogin von Bonillon, die Gräfin von 
Spißong, deren Namen man auf der Liſte gefunden, ver Berbin: 
bung mit dem teuflifchen Weibe angeklagt, und ſelbſt Fran⸗ 
cois Henri de Montmorenci, Boubebelle, Herzog von Luxem⸗ 
burg, Pair und Marſchall des Reichs, blieb nicht verfchont. 
Auch ihn verfolgte bie furchtbare Chambre ardente. .Er ftellie 
ſich ſelbſt zum Gefängniß in der Baftille, wo ihn Louvois und 
la Regnies Haß in ein ſechs Fuß langes Loch einfperren 
ließ. Monate vergingen, ehe es fih vollfommen ausmittelte, 
Daß des Herzogs Verbrechen keine Rüge verdienen konnte. Er 
hatte fih einmal von le Sage das Horoskop ftellen Taflen. 
Gewiß ift es, daß blinder Eifer den Präftventen la Regnie 
zu Gewaltfireihen und Graufamfeiten verleiteie. Das Tribu- 
nal nahm ganz den Charakter der Inquifition an, der gering- 
fügigſte Verdacht reichte Hin zu firenger Einferferung, und oft 
war es dem Zufall überlaffen, bie Unſchuld des auf den Tod 
Angellagten darzutpun. Dabei war Regnie von garfligem An⸗ 
ſehen und heimtüdifhem Wefen, fo daß er bald den Haß derer: 
auf ſich lud, deren Räder oder Schüger zu ſeyn er berufen 
wurde. Die Herzogin von Bouillon, von ihm im Berhöre 
gefragt, ob fie den Teufel gefehen? erwiederte: mic dünkt, 


- ich ſehe ihn in dieſem Augenblick! 


Während nun auf dem Greveplatz das Blut Schuldiger 
und Verdächtiger in Strömen floß, und endlich. der heimliche 
Giftmord feltner und feltner wurde, zeigte fih ein Unheil 
andrer Art, welches neue Beftürzung verbreitete. Eine Gau- 


nerbande fehlen ed darauf angelegt zu haben, alle Juwelen in 


ipren Berg zu bringen. Der reiche Schmud, kaum gelauft, 


09 204 BQoo— 


verfhwand auf unbegreiflihe Weile, mochte er verwahrt feyn 
wie er wollte. Noch viel ärger war es aber, baß Jeder, ber 
e8 wagte, zur Abendzeit Juwelen bei fih zu tragen, auf offener 
Straße oder in finftern Gängen der Häufer beraubt, ja wohl 
gar ermordet wurde, Die mit dem Leben davon gekommen, 
fagten aus, ein Fauftfchlag auf den Kopf habe fle wie ein 
Wetterſtrahl nievergeflürzt, und aus der Betäubung erwacht, 
- hätten fie fih beraubt, und am ganz andern Orte als da, wo 
fie der Schlag getroffen, wiever gefunden. Die Ermorbdeten, 
wie fie beinahe jeden Morgen auf.der Straße oder in den Häu⸗ 
fern lagen, hatten alle dieſelbe töntliche Wunde, Einen Dolch⸗ 
ftich ins Herz, nach dem Urtheil der Aerzte fo ſchnell und fiher 
tödtend, daß der Verwundete feines Lautes mächtig zu Boden 
finfen mußte. Wer war an dem üppigen Hofe Ludwig bes XIV., 
der nicht in einen geheimen Liebeshandel verftridt, ſpät zur 
Geliebten fhlih, und manchmal ein reiches Geſchenk bei ſich 
trug? — As flünden die Gauner mit Geiftern im Bunde, 
wußten fie genau, wenn ſich fo etwas zutragen follte. Oft 
erreichte ber Unglüdliche nicht das Haus, wo er Liebesglüd zu 
genießen dachte, oft fiel er auf der Schwelle, ja vor dem Zim⸗ 
mer der Geliebten, die mit Entfeßen den blutigen Leichnam fand. 
Bergebens ließ Argenfon, der Polizeiminifter, Alles auf⸗ 
greifen in Paris, was von dem Bolf nur irgend verbädtig 
fihien, vergebens wüthete la Negnie, und fuchte Geftändniffe 
zu erprefien, vergebens wurden Warhen, Patrouillen verftärkt, 
bie Spur der Thäter war nicht zu finden, Nur die Borficht, 
ſich bis an die Zähne zu bewaffnen, und ſich eine Leuchte vor- 
tragen zu laſſen, half einigermaßen, und doch fanden ſich Bei⸗ 
fpiele, daß der Diener mit Steinwürfen geängfiet, und ber 
Herr in demfelben Yugenblid ermordet und beraubt wurde. 
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Mertwürdig war es, daß aller Nachforſchungen auf allen 
Pläken, wo Juwelenhandel nur möglich war, unerachtet nidt 
das mindefle von ben geraubien Kleinodien zum Vorſchein 
fam, und alfo auch Hier Feine pur fih zeigte, die hätte ver⸗ 
folgt werden können. 

Desgrais ſchäumte vor Wulh, daß ſelbſt ſeiner Liſt die 
Spitzbuben zu entgehen wußten. Das Viertel der Stadt, in 
dem er ſich gerade befand, blieb verſchont, während in den 
andern, wo Keiner Böſes geahnt, der Raubmord ſeine reichen 
Opfer erſpähte. 

Desgrais beſann fih auf das Kunſtſtück, mehrere Desgrais 
zu ſchaffen, ſich untereinander ſo ähnlich an Gang, Stellung, 
Sprache, Figur, Geſicht, daß ſelbſt die Häſcher nicht wußten, 
wo der rechte Desgrais ſtecke. Unterdeſſen lauſchte er, ſein 
Leben wagend, allein in den geheimſten Schlupfwinkeln, und 
folgte von weitem dieſem oder jenem, ber auf feinen Anlaß 
einen reichen Schmud bei fih trug. Der blieb unangefochten; 
alfo auch von dieſer Manfregel waren die Gauner unter= 
richtet. Desgrais gerieth in Verzweiflung. 

Eines Morgens kommt Desgrais zu dem Präfipenten Ia 
Negnie, blaß, entflelit, außer fih. — Was Habt Ihr, was für 
Nachrichten? — Fandet Ihr die Spur? ruft ihm der Präfi- 
dent entgegen. „Da — gnädiger Herr, fängt Desgrais an, 
vor Wuth flammelnd, ha gnädiger Herr — geftern in ber 
Nacht — unfern des Loubres ift der Marquis de la Fare an 
gefallen worden in meiner Gegenwart.’ Himmel und Erde, 
jauchzt fa Regnie auf vor Freude — wir haben fie! — „O 
hört nur, fällt Desgrais mit bitterm Lächeln ein, o hört nur 
erſt, wie fich Alles begeben. — Am Louvre ſteh ich alfo, und 
pafle, die ganze Hölle in der Bruft, auf die Teufel, vie mei- 
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ner fpotten. Da kommt mit unfiderm Schritt immer hinter 
fih fchauend eine Geftalt dicht bei mir vorüber, ohne mich zu 
feben. Im Mondesfhimmer erlenne ich den Marquis de la 
Sare. Ich konnt’ ihn da erwarten, ich wußte, wo er hinfchlich. 
Raum ift er zehn. — zwölf Schritte bei mir vorüber, da’ fpringt 
wie aus der Erbe herauf eine Figur, fehmettert ihn nieder und 
fällt über ihn her. Unbefonnen, überrafht von dem Augen 
blid, der den Mörder in meine Hand Iiefern konnte, ſchrie ich 
laut auf, und will mit einem gewaltigen Sprunge aus mei⸗ 
nem Schlupfwinfel heraus auf ihn zufeßen; da verwidle ich 
mid in den Mantel und falle bin. Ich fehe den Menfchen 
wie auf den Flügeln des Windes forteilen, ich rapple mich 
auf, ich renne ihm nach — laufend ftoße ich in mein Horn — 
aus der Ferne antworten die Pfeifen der Häfcher — es wird 
lebendig — Waffengeflirr, Pferdegetrappel von allen Seiten. — 
Hierher — hierher — Desgrais — Desgrais! fchreie ich, daß 
ed durch die Straßen hallt. — Immer fehe ich den Menfhen 
‚vor mir im hellen Mondſchein, wie er, mich zu täufchen, da — 
dort — einbiegt; wir Fommen in die Straße Nicaife, da ſchei⸗ 
nen feine Kräfte zu finfen, ich firenge die meinigen doppelt 
"an noch funfzehn Schritte höchftens hat er Vorſprung“ — 
„She holt tin ein — ihr padt ihn, die Häfcher kommen“ ruft 
la Regnie mit blitenden Augen, indem er Dedarais beim Arın 
ergreift, als fey der der fliehende Mörder feld. — „Funf⸗ 
zehn Schritte, fährt Desgrais mit dumpfer Stimme und müf- 
fam athmend fort, funfzehn Schritte vor mir fpringt ver Menſch 
auf die Seite in den Schatten und verfchwindet durch die 
Mauer. „Verſchwindet? — durch die Mauer! — Seyd ihr 
raſend,“ ruft la Regnie, indem er zwei Schritte zurüd tritt 
‚und die Hände zufammenfchlägt. „Nennt mich, fährt Desgrais 


100») 207 Bo — 


fort, fih die Stirne reibend wie einer, den böfe Gedanken pla= 
gen, nennt mich, gnädiger Herr, immerhin einen Rafenden, ei» 
nen Ihörichten Geifterfeher, aber es ift nicht anders, als wie 
ih es Euch erzähle. Erftarrt ſtehe ih vor der Mauer, als 
mehrere Häfcher athemlos herbeilommen; mit ihnen ver Mar- 
quis be la Fare, der ſich aufgerafft, ven bloßen Degen in ber 
Band. Wir zünden die Fadeln an, wir tappen an der Mauer 
hin und her; Feine Spur einer Thüre, eines Fenſters, einer 
Deffnung. Es iſt eine flarfe fleinerne Hofmauer, bie fih an 
ein Baus lehnt, in dem Leute wohnen, gegen bie auch nicht 
der Ieifefte Verdacht auflommt. Noch heute habe ich Altes in 
genauen Augenfchein genommen. — Der Teufel felbft ift es, 
der uns foppt.“ Desgrais Gefhichte wurde in Paris befannt, 
Die Köpfe waren erfüllt von den Zaubereien, Geiſterbeſchwö⸗ 
rungen, Teufelsbündniffen der Boifin, ded Bigoureur, des be- 
rüchtigten Priefters Te Sage; und wie ed denn nun in unferer 
ewigen Ratur liegt, daß der Bang zum Mebernatürlichen, zum 
Wunderbaren alle Vernunft überbietet, fo glaubte man bald 
nichts Geringeres, als daß, wie Desgrais nur im Unmuth 
gefagt, wirklich der Teufel felbft die Verruchten ſchütze, die 
ihm ihre Seelen verfauft. Dan kann es fih denken, daß Des- 
grais Geſchichte mancherlei tolfen Schmud erhielt. Die Er= 
zählung davon mit einem Holzfchnitt darüber, eine gräßliche 
Teufelsgeftalt vorftellend, die vor dem erſchrockenen Desgrais 
in die Erde verfinkt, wurde gebrudt und an allen Eden ver⸗ 
fauft. Genug, das Volk einzufhüchtern, und felbft den Hä⸗ 
ſchern allen Muth zu nehmen, bie nun zur Nachtzeit mit Zittern 
und Zagen die Straßen durdirrten, mit Amuletten behängt, 
und eingeweicht in Weihwaſſer. 

Argenfon fah die Bemühungen der Chambre ardente ſchei⸗ 
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tern, und ging den König an, für das neue Berbrechen einen 
Gerichtshof zu ernennen, der mit noch ausgedehnterer Macht 
den Thätern nachfpüre und fie firafe. Der König, überzeugt, 
fhon der Chambre ardente zu viel Gewalt gegeben zu haben, 
erfihüttert von dem Greuel unzäpliger Hinrichtungen, die der 
biutgierige la Regnie veranlaßt, wies den Vorſchlag gänzlich 
von der Hand. 

Man wählte ein anderes Mittel, den König für die Sache 
zu beleben. | 

Sn den Zimmern der Maintenon, wo fi der König Nach⸗ 
mittags aufzuhalten, und wohl auch mit feinen Diniftern bis _ 
in die fpäte Nacht hinein zu arbeiten pflegte, wurde ihm ein 
Gedicht überreicht im Ramen ber gefährdeten Liebhaber, welche 
Hagten, daß, gebiete ihnen die Galanterie, der Geliebten ein 
reiches Gefchent zu bringen, fie allemal ihr Leben daran feßen 
müßten. Ehre und Luft fey ed, im ritterliden Kampf fein 
Blut für die Geliebte zu verfpriken; anders verhalte es fidh 
aber mit dem heimtüdifchen Anfall des Mörders, wider ben 
man fih nicht wappnen könne. Ludwig, der Teuchtende Po- 
larftern aller Liebe und Galanterie, der möge hellaufſtrahlend 
bie finftre Nacht zerfireuen, und fo das ſchwarze Geheimniß, 
das darin verborgen, enthüllen. Der göttliche Held, der feine 
Feinde niedergefehmettert, werde nun auch fein fiegreich fun- 
kelndes Schwerdt zuden, und wie Herkules die Lernäifche 
Schlange, wie Thefeus den Minstaur, das bedrohliche Unge⸗ 
heuer belämpfen, das alle Liebesluſt wegzehre, und alle Freude 
verdüſtre in tiefes Leid, in troftlofe Trauer. 

Ss ernfi die Sache auch war, fo fehlte es dieſem Gedicht 
doch nicht, vorzüglich in der Schilderung, wie die Liebhaber 
auf dem heimlihen Schleigwege zur Geliebten fich ängftigen 
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wäßten, wie die Ang fchon alle Liebesluſt, jedes ſhöne Aben⸗ 
teuer der Salanterie im Aufleimen tödte, an geiftteich - wigigen 
Wendungen. Ram nun noch hinzu, daß beim Schluß Alles in 
einen hochtrabenden Panegyrikus auf Ludwig XIV. ausging, 
fo konnte es nit fehlen, daß der König das Gedicht mis ſicht⸗ 
lichem Wohlgefallen durchlas. Damit zu Stande gelommen, 
drehte er fi, die Augen nicht wegwendend von bem Papier, 
raſch um zur Maintenon, las das Gedicht noch einmal mit 
‚ Iauter Stimme ab, und fragte dann anmuthig lächelnd, mas 
Be von den Wünſchen der gefährdeten Liebhaber halte? Die 
Maintenon, ihrem ernften Sinne treu und immer in der Farbe 
einer gewiſſen Srömmigfeit, erwiederte, daß geheime verbotene 
Wege eben Feines befondern Schußes würdig, bie entfehlichen 
Berbrecher aber wohl befonderer Maaßregeln zu ihrer Bertils. 
gung werth wären. Der König, mit diefer ſchwankenden Ant- 
wort unzufrieden, ſchlug das Papier zufammen, und wollte 
zurüd zu dem Staatsfelretair, der. in dem andern Zimmer 
arbeitete, als ihm bei einem Blid, den er feitwärts warf, bie 
Seuderi ins Auge fiel, die zugegen war, und eben unfern der 
Maintenon auf einem Heinen Lehnfeffel Platz genommen hatte. 
Auf diefe fehritt er nun los; dag anmuthige Lächeln, das erft 
um Mund und Wangen fpielte, und das verſchwunden, ge⸗ 
wann wieder Oberhand, und dicht vor dem Fräulein fliehen, 
‘ und das Gedicht wieder auseinander faltend, ſprach er fanft: 
Die Marquife mag nun einmal von den Galanterien unferer 
verliebten Herren nichts wiffen, und weicht mir aus auf We⸗ 
gen, die nichts weniger als verboten find. Aber Ihr, mein 
Fräulein, was haltet Ihr von diefer Dichterifchen Supplik? — 
Die Scuveri fand ehrerbistig auf von ihrem Lehnfeflel, ein 
flüchtiges Roth überflog wie Abendpurpur die blaffen Wanges 
III. 14 
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der alten würdigen Dame, ſie ſprach, ſich leiſe verntigend mit 
niebergefihlagenen Augen : 

Un amant qui craint les voleurs 

n’est point digne d’amour. 

Der König, ganz erflaunt Über den vitterlihen Geiſt bie: 
fer wenigen Worte, die das ganze Gedicht mit feinen ellen- 
langen Tiraden zu Boden fehlugen, rief mit blitzenden Augen; 
Beim heiligen Dionys, Ihr habt Recht, Fräulein! Keine blinde 
Maaßregel, die den Unfchulpigen trifft mit dem Schuldigen, fol 
die Feigheit fhüßen; mögen Argenfon und la Regnie das 
Ihrige thun! — | 


Alle die Greuel der Zeit fihilderte nun die Martiniere mit 
den Tebhafteften Farben, als fie am andern Morgen ihrem 
Fräulein erzählte, was fi in voriger Nacht zugetragen, und 
übergab ihr zitternd und zagend das geheimnißvolle Käſtchen. 
Sowohl fie als Baptifte, der ganz verblaßt in der Ede ſtand, 
und vor Angft und Bellommenpeit die Nachtmüße in den Hän⸗ 
den knetend, kaum fprechen konnte, baten das Fräulein auf 
bas wehmüthigfte um aller Heiligen willen, doch nur mit möge 
lichſter Behutſamkeit das Käftchen zu öffnen. Die Scubert, 
das verfchlofiene Gepeimniß in der Hand wiegend und prüfend, 
ſprach laäͤchelnd: Ihr feht Beide Gefpenfter! — Daß ich nicht 
reich bin, daß bei mir keine Schäbe, eines Mordes werth, zu 
- holen find, das wiflen die verruchten Meuchelmörder da drau⸗ 
Ben, die, wie ihr ſelbſt fagt, das Innerfle der. Häufer erfpähen,. 
wohl eben fo aut als ich und ihr. Auf mein Leben foll es 
abgefehen feyn? Wem kann was an dem Tode liegen einer 
. Perfon von drei und flebzig Jahren, die niemals andere ver⸗ 
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folgte als bie Böſewichter und Frirdensſtörer in den Romanen, 
die fie ſelbſt fchuf, die mittelmäßige Berfe macht, welche nie- 
manbes Neid erregen Tönnen, die nichts binterlaffen wird, ale 
den Staat des. alten Fräuleins, das bisweilen an den Hof 
Hing, und ein paar Dußenb gut eingebundener Bücher mit ver- 
goldetem Schnitt! Und du, Martiniere! du magſt nun die Er- 
ſcheinung des fremden Menfchen fo ſchreckhaft befchreiben wie 
du willſt, doch kann ich nicht glauben, daß er Böfes im Sinne 
getragen. | 

Alſo! — 

Die Martiniere pralkte drei Schritte zurüd, Baptifte ſank 
mit einem dumpfen Ach! halb in die Knie, als das Fräulein 
nun an einen hervorragenden fählernen Knopf brüdte, und der 
Deckel des Käftchens. mit Geräuſch auffprang. 

Wie erfaunte das Fräulein, als ihr aus dem Käſtchen 
ein Paar goldne, reich mit Juwelen befeßte Armbänder, und 
eben ein folcher Halsſchmuck entgegen funfelten. Sie nahm 
das Gefchmeide heraus, und indem fie die wundervolle Arbeit 
des Halsſchmucks lobte, beäugelte die Martiniere die reichen 
Armbänder, und rief einmal über das andere, dag ja ſelbſt die 
“ eitle Montespan nicht folden Sehmuck befiße. Aber was fol 
das, was hat das zu bedeuten, fprach die Scuveri. In dem 
Augenblick gewahrte fie auf dem. Boden des Käftchens einen 
Heinen zufammengefalteten Zettel, Mit Necht hoffte fie den 
Auffchluß des Geheimniffes darin zu finden. Der Zettel, kaum 
hatte fie, was er enthielt, gelefen, entfiel ihren zitternden Hän⸗ 
ven. Sie warf einen fprechenden Blid zum Himmel, und fan 
dann wie halb ohnmächtig in den Lehnſeſſel zuräd, Erſchrocken 
fprang die Martiniere, fprang Baptifte ihr bei. „O rief fie 
nun mit von Thränen halb erftidter Stimme, o der Kräntung,. 
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o der tiefen Beſchämung! Muß mir das noch geſchehen im 
hohen Alter! Hab ich benn im thörichten Leichtfinn gefrevelt, 
wie ein junges, unbefonnenes Ding? — O Gott, find Worte, 
halb im Scherz bingeworfen, folder gräßlichen Deutung fä- 
big! — Darf dann mid, die ich der Zugend getreu und ber 
Frömmigkeit tadellos blieb von Kinpheit an, darf dann mic 
das Berbrechen des teuflifchen Bünpnifles zeihen?“ 

Das Fräulein hielt Das Schnupfiuh vor die Augen und 
weinte und fehluchzte heftig, fo daß die Martiniere und Bap- 
tifte ganz verwirrt und beflommen nicht wußten, wie ihrer gu- 
ten Herrſchaft beiftehen in ihrem_großen Schmer;. 

Die Martiniere hatte den verhängnißvollen Zettel von ber 
Erde aufgehoben. Auf vemfelben fand: 

Un amant qui craint les voleurs 

n'est point digne d’amour. | 
„Euer fcharffinniger Geift, Hochgeehrte Dame, hat ung, 
„die wir an der Schwäche und Feigheit das Recht des Stär- 
‚tern üben, und ung Schäße zueignen, die auf unwürdige 
„Weiſe vergeudet werben follten, von großer Berfolgung 
- „errettet. Als einen Beweis unferer Dankbarkeit nehmet 
„gütig diefen Schmud an. Es ift das Koftbarfte, was wir 
„Seit langer Zeit haben auftreiben können, wiewohl Euch, 
„würdige Dame! viel fchöneres Gefchmeide zieren follte, als 
„dieſes nun eben ift, Wir bitten, daß Ihr ung Eure Freund- 
„ſchaft und Euer huldooles Andenken nicht entziehen möget.“ 

Die Unſichtbaren. 


Mt es möglich, rief Die Seuderi, als fie ſich einigermaßen 
erholt hatte, iſt es möglich, daß man die fchamlofe Frechheit, den 
derruchten Hohn fo weit treiben kann? — Die Sonne fehlen heil 
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durch Die Fenſtergardinen von hochrother Seibe, und fo kam es, Daß 


bie Brillanten, welche auf dem Zifche neben dem offenen Käſt- 


Shen Tagen, in rötplichem Schimmer aufblitzten. Hinblickend 
verhüllte die Seuderi voll Entfeßen das Geſicht, und befahl 
ber Martiniere, das fürchterliche Gefchmeide, an dem das Blut 
der Ermorbeten Hebe, augenblicklich fortzufchaffen. Die Mar- 
tiniere, nachdem fie Halsſchmuck und Armbänder fogleih in 
. das Käfthen verſchloſſen, meinte, daß es wohl am gerathenften 
feyn würbe, die Juwelen dem Poltzeiminifter zu übergeben, 
und ihm zu vertrauen, wie fich alles mit der beängſtigenden 
Erfcheinung des jungen Menſchen und der Einhändigung des 
Kaͤſtchens zugetragen. 

- Die Scuberi fand auf und fihritt ſchweigend langſam im 
Zimmer auf und nieder, als finne fie erfi nah, was nun zu 
thun fey. Dann befahl fie dem Baptifte, einen Tragfeffel zu 
holen, der Martiniere aber, fie anzufleiven, weil fie auf ber 
Stelfe hin wolle zur Marquife de DMaintenon. 

Sie Tieß fi Hintragen zur Marquife gerade zu ber Stunde, 
wenn dieſe, wie die Scuberi wußte, fih allein in ihren Ge— 
mächern befand. Das Käftchen mit den Juwelen nahm fie 
. mit fi. | 

Wohl mußte die Marquife ſich hochverwundern, als fie 
das Fräulein, fonft die Würde, ja troß ihrer hohen Jahre, die 
Liebensmwürbigkeit, die Anmuth felbft, eintreten ſah blaß, ent- 
fließt, mit wanfenden Schritten. „Was um aller Heiligen 
willen ift Euch widerfahren? rief fie der armen, beängfteten 
Dame entgegen, die, ganz aufler fich felbft, faum im Stande, 
fih aufrecht zu erhalten, nur ſchnell den Lehnfeflel zu erreichen 
fuchte, den ihr die Marquife Hinfchob. Endlich des Wortes 
wieder mächtig, erzählte das Zräulein, welche tiefe, nicht zu 
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verfihmerzende Kränkung ihr jener unbedachtſame Scherz, mit 
"dem fie die Supplik der gefährpeten Liebhaber beantwortet, 
zugezogen habe. Die Marquife, nachdem fie Alles von Mo« 
ment zu Moment erfahren, urtheilte, daß die Seuderi fih das 
fonderbare Ereigniß viel zu fehr zu Herzen nehme, daß der 
Hohn verruchten Gefindels nie ein frommes, edles Gemüth 
treffen. könne, und verlangte zuletzt den Schmuck zu fehen. 

Die Scuderi gab Ihr das geöffnete Käftchen, und die Mar- 
auife konnte fih, als fle das köſtliche Geſchmeide erblicdte, des 
Iauten Ausrufs der Verwunderung nicht erwehren. Sie nahm 
den Balsfhmud, die Armbänder heraus und trat pamit an das 
Ssenfter, wo fie bald die Juwelen an der Sonne fpielen Tieß, 
bald die zierlihe Goldarbeit ganz nahe vor die Augen hielt, 
um nur Techt zu erfihauen, mit welcher wundervollen Kunft fe= 
des Heine Häfchen der verfihlungenen Ketten gearbeitet war. 

Auf einmal wandte fih die Marquife rafh um nach dem 
Fräulein und rief: „Wißt ihr wohl, Fräulein! daß diefe Arm- 
bänder, diefen Halsfhmud niemand anders gearbeitet haben 
kann, ald René Cardillae?“ — Rene Kardillae war damals 
der gefchidtefte Golvarbeiter in Paris, einer der Funftreichften 
und zugleich fonderbarften Menfchen feiner Zeit. Eher ein 
als groß, aber breitfihultrig und von flarfem, muskulöſem Kör- 
yerbau hatte Cardillac, hoch in die funfziger Jahre vorgerückt, 
noch die Kraft, die Beweglichkeit des Jünglings. Bon diefer 
Kraft, die ungewöhnlich zu nennen, zeugte auch das ide, 
krauſe, röthliche Haupthaar und das gebrungene, gleißenve 
Antlitz. Wäre Cardillae nicht in ganz Paris als der rechtlichfte 
Ehrenmann, uneigennüßig, offen, ohne Hinterhalt, ſtets zu hel- 
fen bereit, befannt gewefen, fein ganz befonverer Blick aus 
„Heinen, tiefliegenden, grün funlelnden Augen hätten ihn in den 
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BSerdacht heimlicher Tüde und Bospeit bringen können. Wie 


geſagt, Cardillac war in feiner Kunft der Geſchickteſte nicht 
ſowohl in Paris, als vielleicht überhaupt feiner Zeit. Junig 
vertraut mit der Natur ber Edelſteine, wußte er fle anf eine 
Art zu behandeln und zu faflen, daß der Schmud, ver erft für 
unfcheinbar gegolten, aus Rarbillace Werkſtatt hervorging im 
glänzender Pracht. Jeden Auftrag übernapm er mit bren- 
nender Begierde und machte einen Preis, der, fo geringe war 
er, mit der Arbeit in keinem Berhältniß zu flehen ſchien. Dann 
ließ ihm das Werk feine Ruhe, Tag und Nacht hörte man ihn 
in feiner Werkſtatt Hämmern und oft, war die Arbeit beinahe 
vollendet, mißfiel ihm plößlich die Form, er zweifelte an der 
Zierlichleit ingend einer Faſſung der Juwelen, irgend eines 
Heinen Hälchens — Anlaß genug, die ganze Arbeit wieder in 
den Schmelztiegel zu werfen und von neuem anzufangen. So 
wurde jede Arbeit ein reines, unübertreffliches Meifterwert, 
das den Befteller in Erflaunen feßte. Aber nun war es faum 
möglich, die fertige Arbeit von ihm zu erhalten. Unter tau⸗ 
fend Vorwänden hielt er den Befteller bin von Woche zu 
Woche, von Monat zu Monat. Bergebens bot man ihm das 
Doppelte für die Arbeit, nicht einen Louis mehr als den be= 
Dungenen Preis wollte er nehmen. Mußte er dann endlich 
dem Andringen des Beftellers weichen, und den Schmud her⸗ 
ausgeben, fo konnte er ſich aller Zeichen des tiefſten Berbrufs 
fes, ja einer innern Wuth,-die in ihm kochte, nicht erwehren, 
Hatte er ein bedeutenderes, vorzüglich reiches Werk, vielleicht 
viele Taufende an Werth, bei der Koftbarkeit ver Juwelen, bei 
der überzierlichen Goldarbeit abliefern müflen, fo- war er im 
Stande, wie unfinnig umherzulaufen, fich, feine Arbeit, Alles 
um fih her verwünſchend. Aber fo wie einer hinter ihm her⸗ 
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sonnte and Taut fehrie: „René Earbillac, möchtet Ihr nicht 


einen fhönen Halsfhmud machen für meine Braut — Arms 


bander für mein Mädchen u. f: w.“ dann fland er plötzlich 
ſtill, blitzte den an mit feinen Heinen Augen und fragte, die 
Hände reibend: „Was habt ihr denn?” Der zieht nun ein 
Schachtelchen hervor und ſpricht: „Bier find Juwelen, viel 
Sonderliches if es nicht, gemeines Zeug, doch unter euern 
Händen’ — Cardillac läßt ihn nicht ausreden, reißt ihm das 
Schächtelchen aus den Händen, nimmt die Juwelen heraus, 
die wirflich nicht viel werth find, hält fie gegen das Licht und 
ruft voll Entzüden: - „Ho ho — gemeines Zeug? — mit 
nichten! — hübſche Steine — Herrliche Steine, laßt mich nur 
machen! — und wenn es Euch auf eine Handvoll Louis nicht 
anfommt, fo will ich noch ein paar Steinchen hineinbringen, 
bie Euch in die Augen funfeln follen wie bie liebe Sonne 
ſelbſt. — Der fpriht: „Ich überlafle Euch Alles, Meifter 
Rene, und zahle, was ihr wollt!‘ Ohne Unterfchied, mag er 
nun ein reicher Bürgersmann oder ein vornehmer Herr vom 
Hofe feyn, wirft fih Cardillae ungeflüm an feinen Hals, und 
drückt und Füßt ihn und fpricht, num fey er wieder ganz glück⸗ 
lich und in acht Tagen werde die Arbeit fertig feyn. Er rennt 
über Hals und Kopf nach Haufe, hinein in die Werfflatt, und 
bämmert darauf los, und in acht Tagen if ein Meifterwert 
zu Stande gebracht. Aber fo wie der, der es beftellte, kommt, 
mit Freuden bie geforderte geringe- Summe bezahlen, und ben 
fertigen Schmuck mitnehmen will, wird Cardillac verdrüßlich, 
grob, troßig. — Aber Meifter Earpillac, bedenkt, morgen ift 
‚meine Hochzeit. Was fehert mich Eure Hochzeit, fragt in vier⸗ 
zehn Tagen wieder nad. — Der Schmud ift fertig, hier Itegt 
das Geld, ich muß ihn haben. — Und ich ſage Euch, daß ich 
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noch mandes an dem Schmud ändern muß, und ihn heute 
niet heraus geben werde. — Und ich fage Euch, daß wenn 
ihr mir den Schmud, den Ich Eu allenfalls doppelt bezahlen 
will, nicht herausgebt im Guten, ihr mich gleich mit Argenfons 
dienfibaren Trabanten anrüden ſehen folt. Run fo quäle 
Euch der Satan mit hundert glühenden Kneipzangen, und 
Yänge drei Eentner an den Halsfhmud, damit er Eure Braut 
erbroßle! — Und damit ſteckt Cardillac dem Bräutigam dem 
Schmuck in die Buſentaſche, ergreift ihn beim Arm, wirft ihn 
zur Stubenthür hinaus, daß er bie ganze Treppe hinabpoltert, 
und lacht wie ber Teufel zum Senfter hinaus, wenn er flieht, 
wie ber arme junge Menfch, das Schnupftuch vor der biutigen 
Rafe, aus dem Baufe hinans- hinkt. — Gar nicht zu erklären 
war es auch, daß Carbillac oft, wenn er mit Enthuſiasmus 
eine Arbeit übernahm, plößlich den Befteller mit allen Zeichen 
des im Innerfien aufgeregten Gemüths, mit den erſchütternd⸗ 
Ken Betheurungen, ja unter Schluchzen und Thränen, bei ber 
Sungfrau und allen Heiligen befchwor, ihm das unternommene 
Berl zu erlaſſen. Manche der von dem Könige, von dem 
Volke hochgeachtetſten Perſonen hatten vergebens große Sum⸗ 
men geboten, um nur das kleinſte Werk von Cardillac zu er⸗ 
halten. Er warf ſich dem Könige zu Füßen, und flehte um 
bie Huld, nichts Für ihn arbeiten zu dürfen, Eben fo ver- 
weigerte er der Maintenon jede Beftellung, ja mit dem Aus« 
druck des Abfcheues und Entſetzens verwarf er den Antrag 
derfelben, einen Heinen, mit den Enblemen der Kunft verzier- 
ten Ring zu fertigen, den Racine von ihr erhalten follte. 

„Ich wette, Tprach daher die Maintenoen, ich wetie, daß 
Cardillac, ſchicke ich auch hin zu ihm, um weniaftens zu erfah- 
ren, für wen er dieſen Schmud fertigte, fi weigert herzukom⸗ 
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men, weil er vielleicht eine Beſtellung fürchtet und doch durch⸗ 
ans nichts für mich arbeiten will. Wiewohl er ſeit einiger 
Zeit abzulaſſen fcheint von feinem flarren Eigenfinn, denn wie 
ich. Höre, arbeitet er jetzt fleißiger als je, und liefert feine 
Arbeit ab auf der Stelle, jedoch noch immer mit tiefem Ver⸗ 
druß und weggeiwandtem Geſicht.“ Die Seuderi, der au 
viel daran gelegen, daß, fey ed noch möglich, der Schmud 
bald in die Hände des rechtmäßigen Eigentümers komme, 
meinte, daß man dem Meifter Sonderling ja gleich fagen laf- 
fen Tönne, wie man keine Arbeit, fonvdern nur fein Urtheil 
über Juwelen verlange. Das billigte die Marquife. Es wurde 
nach Cardillac gefickt, und, als fey er fhon auf dem Wege 
gewefen, trat er nah Berlauf weniger Zeit in das Zimmer. - 

Er fohien, als er die Scuderi erblicte, betreten und wie 
einer, der, von dem Unerwarteten plöglich getroffen, die An 
ſprüche des Schidlichen, wie fie der Augenblid darbietet, ver⸗ 
gißt, neigte er fich zuerſt tief und ehrfurchtsvoll vor biefer 
ehrwürdigen Dame, und wandte fih dann erſt zur Marquiſe. 
Die frug ihn Haftig, indem fie auf das Gefrhmeide wies, dag 
auf dem dunfelgrün behängten Tiſch funfelte, ob das feine 
Arbeit ſey? Cardillac warf kaum einen Blick darauf und 
packte, der Marquiſe ins Gefiht flarrend, Armbänder und 
Halsſchmuck ſchnell ein in das Käftıhen, das daneben ftand, : und 
das er mit Heftigfeit von fih weg fhob. Nun fprac er, in« 
dem ein häßliches Lächeln auf feinem rothen Antlitz gleißte: 
„Sn der That, Frau Marquife, man muß Rene Carbillac’s 
Arbeit ſchlecht kennen, um nur einen Augenblid zu glauben, 
Baß irgend ein anderer Goldſchmidt in der Welt folden Schmud 
faflen könne. Freilich ift das meine Arbeit.” - So fagt denn, 
fuhr die Marquife fort, für wen Ihr diefen Schmud gefertigt 
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Habt. Für mich ganz allein, erwieberte Earbillac, fa Ihr mö— 
get, fuhr er fort, als beide, die Maintenon und die Seuderi 
in ganz verwundert anblidten, jene vol Mißtrauen, biefe 
voll banger Erwartung, wie fih nun die Sache wenden würde, 
fa ihr möget das nun feltfam finden, Frau Marquife, aber _ 
es ift dem fo. Bloß der fchönen Arbeit willen fuchte ich 
meine beften Steine zufammen, und arbeitete aus Freude daran 
fleißiger und forgfältiger ala jemals. Bor weniger Zeit ver- 
ſchwand der Schmud aus meiner Werkſtatt auf unbegreifliche 
Weile. „Dem Dimmel fey es gedankt,“ rief die Scuderi, in- 
dem ihr die Augen vor Freude funfelten, und fie rafch und 
behende wie ein junges Mädchen von ihrem: Lehnfeffel auf- 
fprang, auf den Cardillac Togfchritt, und beide Hände auf feine 
Schultern legte, „empfangt, fprach fle dann, empfangt, Mei» 
fir Rene, das Eigenthbum, das Euch verruchte Spitzbuben 
raubten, wieder zurid.‘ Run erzählte fie ausführlich, wie fie 

zu dem Schmud gelommen. Cardillac hörte alles ſchweigend 
mit niedergefchlagenen Augen af. Nur mitunter -fließ er ein 
unvernehmlihes Om! — So! — Ey! — Hoho! — aus und 
- warf bald die Hände auf den Rüden, bald ftreicheite er leiſe 
Kinn und Wange. As nun die Scuderi geenvdet, war ed, 
als kämpfe Earpillac mit ganz befondern Gedanken, die wäh- 
rend beffen ihm gekommen, und als wolle irgend ein Entfchkuß 
fih nicht fügen und fördern. Er rieb fih die Stine, er feufzte, 
er fuhr mit der Dand über die Augen, wohl gar um hervor⸗ 
brechenden Thränen zn fleuern. Endlich ergriff er das Käſt⸗ 
hen, das ihm“die Scuderi darbot, ließ fih auf ein Knie 
langſam nieder und ſprach: „Euch, edles, würbiges Fräulein! 
hat das Verhängniß diefen Schmud beſtimmt. Sa nun weiß 
ich es erft, daß ich währenn der Arbeit an Euch dachte, ja für 
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Euch arbeitete. Verſchmäht es nicht, diefen Schmud als dag 
Belle, was ich wohl feit langer Zeit gemacht, von mir anzu⸗ 
nehmen und zu tragen.‘ Gi, et, erwiederte die Scuderi an 
muthig foherzend, wo denkt ihr Hin, Dleifter Rene, flieht es mir 
denn an, in ‚meinen Jahren mich noch fo herauszupusen mit 
blanken Steinen? — Und wie kommt Ihr denn dazu, mi 
fo überreich zu befchenten? Geht, geht, Meifter Rene, wär’ 
ih ſchön wie die Marquife de Fontange und reich, in ber 
That, ih Ließe den Schmud nicht aus ben Bänden, aber was 
fol diefen welfen Armen die eitle Pracht, was foll dieſem ver» 
hüllten Hals der glänzende Puy? Cardillac hatte fich indeſſen 
erhoben und fprach, wie außer fich, mit verwildertem Blid, in- 
dem er fortwährend das Käftchen der Scuberi hinhielt: „Thut 
mir die Barmherzigkeit, Fräulein, und nehmt den Schmuck. 
Ihr glaubt es nicht, welche tiefe Verehrung ich für Eure Tu⸗ 
“ gend, für Eure hohe Verdienſte im Herzen trage! Nehmt doc 
mein geringes Geſchenk nur für das Beflreben an, Euch recht 
meine innerfie Gefinnung zu Kweiſen.“ — Als nun die Scu- 
deri immer noch zögerte, nahm die Maintenon das Käftchen 
aus Cardillac's Händen, fprechenn: ‚Nun beim Himmel, 
Sräulein, immer redet Ihr von Euern hohen Jahren, was ha⸗ 
ben wir, ich und Ihr mit den Jahren zu fchaffen und ihrer 
Lat! — Und thut Ihr denn nicht eben wie ein junges ver⸗ 
ſchämtes Ding, das gern zulangen möchte nach der bargebot- 
nen füßen Frucht, könnte Das nur gefchehen ohne Band und 
ohne Finger. — Schlagt dem wadern Meifter Rene nicht ab, 
das freiwillig. als Geſchenk zu empfangen, was taufend Andere 
nicht erhalten können, alles Goldes, alles Bittens und Flehens 
unerachtet. —“ 

Die Maintenon Hatte der Scuderi das gafuchen waͤhrend 
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beffen aufgenrungen und nun flürzte Cardillac nieber auf bie 
Knie — küßte der Scuberi ven Rod — die Hände — flößnte 
— ſeufzte — weinte — ſchluchzte — fprang auf — rannte 
wie unfinnig, Seſſel — Tiſche umſtürzend, daß Porzellain, 
Glaͤſer zuſammenklirrten, in toller Haft von bannen. — 
Ganz erfhroden rief die Scuberi: Um aller Heiligen 
willen, was wiberfährt dem Menfchen! Doch die Marguife, 
in befonderer heiterer Laune bis zu fonft ihr ganz frembem 
Muthwillen, ſchlug eine helle Lache auf und ſprach: „Da has 
ben wir's Fräulein, Meifter Nene ift in Euch flerblich verliebt, 
und beginnt nach richtigem Brauch und bewährter Sitte ächter 
Salanterie Euer Herz zu beflürmen mit reihen Geſchenken.“ 
Die Maintenon führte diefen Scherz weiter aus, indem. fie. die 
Scuderi ermahnte, nicht zu graufam zu feyn gegen den Yer- 
zweifelten Liebhaber, und diefe wurde, Raum gebend angebor- 
ner Laune, hingeriflen in den fprudelnden Strom taufend Tu- 
ſtiger Einfälle. Sie meinte, daß fie, ſtünden die Sachen nun 
einmal fo, endlich befiegt wohl nicht werbe umbin können, ber 
Welt das unerhörte Beifpiel einer drei und fiebzigjährigen Gold⸗ 
fhmidts - Braut von untabelichem Adel aufzuftellen. Die Main- 
tenon erbot fih, bie Brautfrone zu flechten und fle über bie 
Hflichten einer guten Hausfrau zu belehren, wovon freilich 
fo ein Heiner. Kid in die Welt von Mädchen nicht viel wiſſen 
fönne. | . . 
Da nun endlich die Scuderi aufftand, um die Marquife 
zu verlaffen, wurde fie alles lachenden Scherzes ungeachtet 
Doch wieder fehr ernft, als ihr das Schmuckkäftchen zur Hand 
kam. Sie ſprach: Doch, Fran Marquiſe! werde ich mich die- 
ſes Schmudes niemals bedienen können. Er if, mag es fi 
nun zugetragen haben wie es will, einmal in den. Händen je- 
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ner hölliſchen Gefellen gewefen, die mit der Srechheit bes Teu⸗ 
fels, ja wohl gar in verbammtem Bündniß mit ihm, rauben 
und morden. Mir graußt vor dem Blute, das an dem fun- 
kelnden Geſchmeide zu kleben ſcheint. — Und nun hat felbft 
Cardillacs Betragen, ih muß es geftehen, für mich etwas fon- 
derbar Aengftliches und Unheimliches. Nicht erwehren kann ih 
mich. einer dunklen Ahnung, daß hinter diefem allem irgend ein 
grauenvolles, entfeßliches Geheimniß verborgen, und bringe ich 
mir die ganze Sache recht deutlich vor Augen mit jedem Um⸗ 
Rande, fo kann ich doch wieder gar nicht auch nur ahnen, worin 
das Geheimniß beflehe, und wie überhaupt der ehrliche, wale 
tere Meifter- Rene, das Borbild eines: guten, frommen Bür- 
gers, mit irgend etwas Böſem, Verdammlichem zu thun haben 
ſoll. So viel ift aber gewiß, daß ich niemals mich unterfte- 
ben werde, den Schmud anzulegen. 

Die Marauife meinte, das hieße die Scrupel zu weit irei- 
ben; als nun aber bie Scuderi fie auf ihr Gewiſſen fragte, 
- was fie in ihrer, der Scuderi Lage, wohl thun würde, ant— 
wortete fie ernft und feft: weit eher den Schmud in die. Seine . 
werfen, als ihn jemals tragen. 

Den Auftritt mit dem. Meifter Rene brachte die Seuderi 
in gar anmuthige Verſe, die ſie den folgenden Abend in den 
Gemächern der Maintenon dem Könige vorlas. Wohl mag es 
ſeyn, daß ſie auf Koſten Meiſter René's, alle Schauer unheim⸗ 
licher Ahnung beſiegend, das ergötzliche Bild der drei und . 
ſtebzigiährigen Goldſchmidts⸗Braut von uraltem Adel mit. le 
bendigen Farben darzuftellen gewußt. Genug, der König lachte 
bis ins Innerſte hinein und ſchwur, daß Boileau Despreur 
feinen Meifter gefunden, weshalb der Scuberi Gedicht für has 
Witzigſte galt, das jemals gefchrieben. 
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Mehrere Monate waren. vergangen, als der Zufall es 
wellte, daß die Scubert in ber Glaskutſche der Herzogin von 
Montanfier über den Pontneuf fuhr. Noch war die Erfindung 
ber zierlihen Slaskutfchen fo neu, daß das neugierige Bolt 
ſich zudrängte, wenn ein. Fuhrwerk der Art auf den Straßen 
erſchien. So kam es denn auch, daß ber gaffende Pöbel auf 
bem Pontneuf die Kutfche der Montanfier umringte, beinahe 
den Schritt der Pferde hbemmend. Da vernahm die Scuderi 
plötzlich ein Gefchimpfe und Gefluhe und gewahrte, wie ein 
Menſch mit Fauftfchlägen und Rippenſtößen fih Plab machte 
durch die dickſte Maſſe. Und wie er näher fam, trafen fie die 
durchbohrenden Blide eines todtbleichen, gramverfiörten Jüng⸗ 
Iings = Antliges. Unverwandt ſchaute der junge Menſch fie an, 
während er mit Elibogen und Fäuſten rüftig vor ſich wegarbei- 
tete, bis. er an den Schlag des Wagens fam, den er mit flür- 
mender Haſtigkeit aufriß, der Scuderi einen Zettel in den 
Schoß warf, und Stöße, Fauſtſchläge austheilend und empfan- 
gend, verfhwand wie er gefommen, Mit einem Schrei des 
Entſetzens war, fo. wie der Menſch am Kutfchenfchlage erfchien, 
bie Martiniere, die fih bei der Scuberi befand, entfeelt in 
die Wagenkiſſen zurüd gefunfen. Bergebens riß die Seuderi 
an der Schnur, rief dem Kuticher zu, der, wie vom böfen 
Geifte getrieben, peitſchte auf die Pferde los, die den Schaum 
von den Mäulern wegfprigend, um fich fehlugen, fih bäumten, 
. endlich in fharfem Trab fortbonnerten über Die Brücke. Die 
Scuveri goß ihr Riechfläſchchen über die ohnmächtige Fran 
ans, die endlich die Augen auffchlug und zitternb und bebend, 
fih. Frampfpaft feſtllammernd an bie Herrſchaft, Angft und 
Entfeten im bleichen Antlitz, mühfam flöhnte: Um der heilt« 
gen Jungfrau willen! was wollte der fürchterliche Menſch? — 
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Ach! er war es ja, er war es, derfelbe, der Euch in jener 
ſchauervollen Nacht das Käftchen brachte! — Die Scuderi bes 
zuhigte die Arme, indem fe ifr vorflellte, daß. ja durchaus 
nichts .Böfes geſchehen, und daß es nur darauf anlomme, zu 
wiffen, was. der Zettel enihalte. Sie ſchlug Das Blatichen 


auseinander und fand die Worte: 


Ein böfed Berhängnig, das Ihr abwenden tonntet, Röpt 
mich in den Abgrund! — Ich beſchwöre Euch, wie der Sohn 
die Mutter, von der er nicht Laflen Tann, in der vollſten Glut 
kindlicher Liebe, den Halsſchmuck und die Armbänder, bie 
Ihr durth. mich erhieltet, unter irgend einem Borwand — 
um irgend etwas daran beflern — ändern zu laſſen, zum 
Meiſter Rene Cardillac zu fchaffen; Euer Wohl, Euer Leben 
hängt davon ab. Thut Ihr es nit bis. übermorgen, fo 
dringe ich in Eure Wohnung und ermorde mich vor Euern 
Augen! 

Run ift es gewiß, ſprach die Scuderi, als fie dies geleſen, 
daß, mag der geheimnißvolle Menſch auch wirklich zu der Bande 
verruchter Diebe und Mörder gehören, er doch gegen mich nichts 
Böfes im Schilde führt. Wäre es ihm gelungen, mic in jener 
Racht zu fprechen, wer weiß, weldes fonverbare Ereigniß, 
weich’ dunkles Verhältniß der Dinge mir Har worden, won 
dem ich jebt auch nur die leifefte Ahnung vergebens in meiner 
Seele fuhe. Mag aber auch die Sache fih nun verhalten, 
wie fie will, das was mir in diefem Blatt geboten wird, werbe - 
ich thun, und geſchähe es auch nur, um den unfeligen Schmud 
los zu werden, der mir ein hölliſcher Talismann des Böſen 
ſelbſt dünkt. Cardillae wird ihn Doch wohl nun, feiner alten 
Sitte getreu, nicht ſo leicht wieder aus den Händen geben 
wollen. 
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Schon andern Tages gedachte die Scuderi, fi mil dem 
Schmuck zu dem Goldſchmidt zu begeben. Doch war es, ale 
Hätten alle fhönen Geiſter von ganz Paris fich verabredet, ge- 
zade an dem Morgen das Fräulein mit Berfen, Schaufpielen, 
Anefooten zu beflürmen. Kaum hatte Ia Ehapelle bie Szene 
eines Trauerſpiels geendet, und ſchlau verfichert, daß er nun 
wohl Racine zu ſchlagen gedenfe, als viefer ſelbſt eintrat, und 
ihn mit irgend eines Königs pathetifcher Rede zu Boden flug, 
bis Boileau feine Leuchtkugeln in den ſchwarzen tragifchen Him⸗ 
mel fleigen Tieß, um nur nicht ewig von ber Colonnade des 
Louvre ſchwatzen zu hören, in bie ihn der architektiſche Doktor 
Perrault hineingeengt. 

Hoher Mittag war geworden, die Scuderi mußte zur Her⸗ 
zogin Montanfler, und fo blieb der Befuh bei Meifter Rene 
Cardillac bis zum andern Morgen verfchoben. 

Die Scudert fühlte fih von einer befondern Unruhe gepei= 
nigt. Beſtändig vor Augen fland ihr der Züngling und aus 
dem tieffien Innern wollte fih eine dunfle Erinnerung aufe 
regen, als habe’ fie dies Antliß, diefe Züge fchon gefehen. Den 
feifeften Schlummer flörten ängflliche Träume, es war ihr, als 
habe fie leichtſinnig, ja ſtrafwürdig verfäumt, die Hand hülf⸗ 
reich zu erfaffen, die der Unglüdtiche, in den Abgrund verfin« 
kend, nach ihr emporgeftredt, ja als fey es an ihr gemwefen, 
irgend einem verberblichen Ereigniß, einem heilloſen Verbrechen 
zu fleuern! — So wie es nur hoher Morgen, ließ fie fih an⸗ 
Heiden, und fuhr, mit dem Schmudfäftchen verfehen, zu dem 
Goldſchmidt Hin. 

Nach der Straße Nicaife, dorthin, wo Earbillae wohnte, 
firömte das Bolt, fammelte fi vor der Hausthüre — fehrie, 


färmte, tobte — wollte ftürmend hinein, mit Mühe abgehalten 
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yon ber Marechauffee, die das Haus umſtellt. Im wilden, 
verwirrten Getöſe riefen zornige Stimmen: Zerreißt, zermalmt 
den verfluchten Mörder! — Endlich erſcheint Desgrais mit. zahle 
reicher Mannfchaft, die bildet durch ben bidften Haufen eine 
Gaſſe. Die Haustpüre fpringt auf, ein Menfch mit Ketten be⸗ 
Iaflet, wird hinausgebracht und unter den greulichfien Berwün- 
fQungen des wüthenden Pöbels fortgefchleppt. — In dem Au= 
genblid, als die Scuderi halb entfeelt vor Schred und furcht⸗ 
barer Ahnung dies gewahrt, bringt ein gellendes Jammerge- 
frei ihr in die Opren. „Bor! — weiter vor!’ ruft fie gang 
außer fih dem Kutſcher zu, der mit einer gefchiekten, raſchen 
Wendung den diden Haufen auseinanderftäubt und dicht vor 
Cardillaecs Hausthüre Hält. Da fieht die Scuderi Desgrais 
und zu feinen Füßen ein junges Mädchen, ſchön wie der Tag, 
mit aufgelösten Haaren, halb entkleidet, wilde Angſt, troftlofe 
Berzweiflung im Antliß, die hält feine Knie umfchlungen und 
ruft mit dem Ton des entfeßlichften, fchneidenpften Todesſchmer⸗ 
ses: Er ift ja unſchuldigl — er if unfhulvig! Bergebens 
find Desgrais, vergebens feiner Leute Bemühungen, fie loszu⸗ 
seifien, fie vom Boden aufzurichten. Ein flarler, ungeſchlach⸗ 
ter Kerl ergreift endlich mit plumpen Fäuſten die Arme, zerrt 
fie mit Gewalt weg von Desgrais, firauchelt ungefchidt, läßt 
das Mädchen fahren, die hinabfchlägt die fleinernen Stufen, 
und lautlos — todt auf der Straße liegen bleibt. Länger kann 
die Seuderi ſich nicht halten. In Chriſtus Namen, was if ge= 
ſchehen, was gebt hier vor? ruft fie, öffnet rafch den Schlag, 
ſteigt aus. — Eprerbietig weicht das Volk der würdigen Dame, 
bie, als fie fiept, wie ein paar mitleidige Weiber das Mädchen 
aufgehoben, auf die Stufen gefeßt haben, ihr die Stirne mit 
Harlem Wafler reiben, ich dem Desgrais nähert, und mit Hefe 
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tigkeit ihre Frage wiederholt. „Es iſt das Entſetzliche geſchehen, 
ſpricht Desgrais, Rene Cardillac wurde heute Morgen durch 
einen Dolchſtich ermordet gefunden. Sein Geſelle Olivier 
Brußon iſt der Mörder. Eben wurde ex fortgeführt ins Ge⸗ 
fängniß, Und das Mädchen, ruft die Scuberi? „if, fällt Des» 
grais ein, ift Madelon, Cardillaes Tochter. Der verruchte 
Menſch war ihr Geltebterr. Nun weint und beult fie, und 
fehreit einmal übers andere, dag Olivier unfhuldig fey, ganz 
unfhuldig. Am Ende weiß’ fie von der That und ich muß fie 
auch nach der Eonriergerie bringen laſſen.“ Desgrais warf, 
als er dies fprach, einen tüdifchen, ſchadenfrohen Blick auf das 
Mäpchen, vor dem bie Scuderi erbebte. Eben begann das 
Mädchen leiſe zu athmen, doch keines Lauts, Feiner Bewegung 
mächtig, mit gefchlofienen Augen Tag fie da, und man wußte 
richt, was zu thun, fie ind Haus bringen, oder ihr noch laͤn⸗ 
ger beiftehen bis zum Erwachen. Tief bewegt, Thränen in ben 
Augen, blidte die Scuderi den unſchuldsvollen Engel an, ihre 
grante vor Desgrais und feinen Gefellen. Da polterte es 
dumpf die Treppe herab, man brachte Carbillacs Leichnam. 
Schnell entfchloffen rief. vie Scuderi laut: „Ich nehme das 
Mädchen mit mir, ihr möget fi pas Mebrige forgen, Des⸗ 
grais!” Ein dumpfes Murmeln des Beifalis Tief durch das 
Boll. Die Weiber hoben das Mädchen in die Höhe, alles 
drängte fich hinzu, Hundert Hände mühten fih, ihnen beizu- 
Reben, und wie in ben Lüften ſchwebend wurde das Mädchen 
in die Kutfche getragen, indem Segnungen der würbigen Dame, 
‚die die Unſchuld dem Bluitgericht entriffen, von allen Lippen 
frömten. 

Serons, des berühmteften Arztes in Paris, Bemühungen 
gelang es endlich, Madelon, die ſtundenlang in flarrer Bewußt- 
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Lofigkeit gelegen, wieder zu fich felbft zu bringen. Die Scubert 
vollendete, was ber Arzt begonnen, indem fie manchen milden 
Hoffnungsſtrahl Leuchten Tieß in des Mädchens Seele, bis ein 
heftiger Thränenftrom, ber ifr aus den Augen flürzte, ihr Luft 
machte. Sie vermochte, indem nur dann und wann die Ueber⸗ 
macht bes durchbohrendften Schmerzes die Worte in tiefem 
Schluchzen erflidte, zu erzählen, wie fih alles begeben. .' 
Um Mitternacht war fie durch leifes Klopfen an ihrer 
Stubenthüre geweckt worden, und hatte Dlivierd Stimme ver- 
nommen, der fie befchworen, doch nur gleich aufzuftehen, weil 
der Bater im Sterben Liege. Entſetzt ſey fie aufgefprungen 
und habe die Thür geöffnet. Dfivier, Sleich und entftellt, von 
Schweiß triefend, fey, das Licht in der Hand, mit wankenden 
Schritten nach der Werkſtatt gegangen, fie ihm gefolgt. Da 
habe der Bater gelegen mit flarren Augen und geröchelt im 
Todeskampfe. Iammernd habe fie fih auf ihn geftürgt, und 
nun erſt fein bintiges Hemde bemerkt. Dlivier habe fie fanft 
weggezögen und fih dann bemüht, eine Wunde auf der Linken 
Bruft des Vaters mit Wundbalſam zu wafchen und: zu verbin⸗ 
den. Während beffen fey des Vaters Befinnung zurüdgefehrt, 
er habe zu röcheln aufgehört® und file, dann aber Olivier mit 
ſeelenvollem Blick angeſchaut, ihre Hand ergriffen, fie in Oliviers 
Band gelegt und beide heftig gebrüdt. Beide, Diivier und fie, 
wären bei dem Lager bes Vaters auf die Knie gefallen, er habe, 
fh mit einem ſchneidenden Laut in die Höhe gerichtet, fey aber 
gleich wieber zurüdgefunfen und mit einem tiefen Seufzer ver- 
fhieden. Nun Hätten fie Beide laut gejammert und geffagt. 
Dlivier habe erzäplt, wie der Meifter auf einem Gange, ben 
er mit ihm auf fein Geheiß in der Nacht habe machen müſſen, 
in feiner Gegenwart ermorbet worden, und wie er mit ber 
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größten Anftrengung den ſchweren Dann, ben er nicht auf ben 
Tod verwundet gehalten, nah Hauſe getragen. So wie der 
Morgen angebrochen, wären die Hausleute, denen das Gepol⸗ 
‚ter, das laute Weinen und Jammern in der Racht aufgefallen, 
heraufgefommen und hätten fie noch ganz troſtlos bet der Leiche _ 
bes Baters Inieend gefunden. Run fey Lärm entflanpen, bie 
Maredhauffee eingedrungen und Olivier als Mörber feines Mei- 
ſters ins Gefängniß gefchleppt worden. Madelon fügte nun 
die rührendfle Schilderung von der Tugend, der Frömmigkeit, 
ber Treue ihres geliebten Oliviers hinzu. Wie er den Meifter, 
als fey er fein eigener Vater, Hoch in Ehren gehalten, wie die⸗ 
fer feine Liebe in oe Maaß erwiedert, wie er ihn troß ſei⸗ 
ner Armuth zum Eidam erfohren, weil feine Geſchicklichkeit ſei⸗ 
ner Treue, feinem edlen Gemüth gleichgefommen. Das Alles 
erzäplte Madelon aus dem innerften Herzen heraus und ſchloß 
damit, daß, wenn Olivier in ihrem Beifeyn dem Vater ben 
Dolch in die Bruft geftoßen hätte, fie dies eher für ein Blend⸗ 
wert des Satans halten, als daran glauben würbe, daß Olivier 
eines folchen entfegtichen, grauenvollen Verbrechens fähig ſeyn 
könne. 

Die Secuderi, von Madelons namenloſen Leiden auf das 
tiefſte gerührt und ganz geneigt, den armen Olivier für un⸗ 
ſchuldig zu halten, zog Erkundigungen ein, und fand Alles be⸗ 
flätigt, was Madelon über das häusliche Verhältniß des Mei- 
ſters mit feinem- Gefellen erzählt hatte. Die Hausleute, die 
Rachbaren rühmten einftimmig den Olivier ald das Mufter 
eines fittigen, frommen, treuen, fleißigen Beiragens, niemand 
wußte Böfes von ihm, und doch, war von ber gräßlichen That 
Die Rede, zudte jeder bie Achfeln und meinte, darin in liege et etwas 
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Olivier, vor die Chambre ardente geftelft, Täugnete, wie 
die Scuderi vernahm, mit der größten Standhaftigfeit, mit dem 
hellſten Freimuth die ihm angeſchuldigte That, und behauptete, 
daß fein Meifter in feiner Gegenwart auf der Straße ange- 
fallen und niedergefloßen worden, daß er ihn aber noch Teben- 
dig nach Haufe gefchleppt, wo er fehr bald verſchikden fey. 
Auch dies flimmte alfo mit Madelons Erzählung überein. 

Immer und immer wieder ließ fih die Scuberi die Hein- 
fien Umftände des fehredlichen Ereigniffes wiederholen. Sie 
forfohte genau, ob jemals ein Streit zwifchen Meifter und Ge- 
ſellen vorgefallen, ob vielleicht Olivier nicht ganz frei von jenem 
Jähzorn fey, der oft wie ein blinder Wahnfinn die gutmüthig- 
fen Menfchen überfällt und zu Thaten verleitet, die alle Will- 
kühr des Handelns auszufchließen feheinen. Doch: je begeifter- 
ter Madelon von dem ruhigen häuslichen Glück ſprach, in dem 
die drei Menfhen in innigfter Liebe verbunden Iebten, deſto 
mehr verfihwand jeder Schatten des Verdachts wider den auf 
den Tod angellagten Dlivier. Genau alles prüfend, davon 
ausgehend, daß Olivier unerachtet alles deſſen, was laut für 
feine Unſchuld ſpräche, dennoch Cardillaecs Mörder gewefen, 
fand die Seuderi im Neich der Möglichkeit feinen Beweggrund 
zu der entfeßlichen That, die in jedem Fall Oliviers Glück zer- 
ſftören mußte. — Er ift arm, aber geſchickt. — Es gelingt ihm, 
bie Zuneigung des berühmteften Meifterd zu gewinnen, er liebt 
die Tochter, der Meifter begünftigt feine Liebe, Glück, Wohl- 
fand für fein ganzes Leben wird ihm erfchloffen! — Sey «8 
aber nun, daß, Gott weiß, auf welche Weife gereizt, Olivier 
vom Zorn Übermannt, feinen Wohlthäter, feinen Bater mör⸗ 
deriſch anfiel, welche teuflifhe Heuchelet gehört dazu, nach der 
That fih fo zu beitragen, als es wirklich geſchah! — Mit ver 
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feſten Ueberzeugung von Oliviers Unſchuld faßte die Seuderi 
den Entſchluß, den unſchuldigen Jüngling zu retten, koſte es, 
was es wolle. 

Es ſchien ihr, ehe ſie die Huld des Königs ſelbſt vielleicht 
anrufe, am gerathenſten, ſich an den Präfidenten la Regnie zu 
wenden, ihn auf alle Umſtände, die für Oliviers Unſchuld ſpre⸗ 
chen mußten, aufmerkſam zu machen, und ſo vielleicht in des 
Präfiventen Seele eine innere, dem Angeklagten günſtige Ueber— 
zeugung zu erwecken, die ſich wohlthätig den Richtern mitthei⸗ 
len ſollte. 

La Regnie empfing die Scuberi mit der hohen Achtung, 
auf bie die würbige Dame, von dem Könige felbft hoch geehrt, 
gerechten Anfpruch machen konnte. Er hörte ruhig alles an, 
was fie über bie entfeßlihe That, über Dliviers Verhältniffe, 
über feinen Charakter vorbrachte. Ein feines, beinahe hämiſches 
Lächeln war indeffen Alles, womit er bewies, daß die Beihen- 
rungen, bie von häufigen Thränen begleiteten Ermahnungen, 
"wie jeder Richter nicht der Feind des Angellagten feyn, fon- 
bern auch auf Alles achten müfle, was zu feinen Gunſten ſpräche, 
nicht an gänzlich tauben Ohren vorüber glitten. Als das Fräu«- 
lein nun endlich ganz erichöpft, die Thränen von ben Augen 
wegtrocknend, ſchwieg, fing la Regnie an: Es iſt ganz Eures vor⸗ 
trefflihen Herzens würdig, mein Fräulein, daß Ihr, gerührt 
von den Thränen eines jungen, verliebten Mädchens, alles 
glaubt, was fie vorbringt, ja daß Ihr nicht fähig feyd, den Ge⸗ 
danten einer entfehlichen .Unthat zu faflen, aber anders iſt es 
mit dem Richter, der gewohnt ift, frecher Heuchelei die Larve 
abzureißen. Wohl mag es nicht meines Amts feyn, jedem, ber 
mid frägt, den Bang eines Kriminalprozeffes zu entwideln. 
Sräulein! ich thue meine Pflicht, wenig kümmert mich das Urs 
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theil der Welt. Zittern ſollen die Böſewichter vor der Cham- 
bre ardente, die keine Strafe kennt als Blut und Feuer. Aber 
von Euch, mein würdiges Fräulein, möcht' ich nicht für ein 
Ungeheuer gehalten werden an Härte und Grauſamkeit, darum 
vergönnt mir, daß ich Euch mit wenigen Worten die Blutſchulb 
des jungen Böfewichts, der, dem Dimmel fey es gebanli! ber 
Race verfallen if, Har vor Augen lege. Euer fiharffinniger 
Geift wird dann ſelbſt die Gutmüthigfeit verfchmähen, die Euch 
Ehre mat, mir aber gar nicht anftehen würde. — Alle! — 
Am Morgen wird Rene Cardillac durch einen Dolchſtoß ermor⸗ 
bet gefunden, Niemand ift bei ihm, als fein Gefelle Dlivier 
Brußon und die Tochter, In Dlivierd Kammer, unter andern, 
findet man einen Dolch von frifchem Blute gefärbt, der genau 
in die Wunde paßt. „LCardillac ift, ſpricht Dlivier, tn ber 
Nacht vor meinen Augen niedergefloßen worden. — Man wollte 
ihn berauben?. Das weiß ich nicht! — Du gingft mit ihm, 
und es war dir nicht möglich, dem Mörder zu wehren? — 
ihn feft zu halten? um Hülfe zu rufen? Zunfzehn, wohl zwan⸗ 
zig Schritte vor mir ging der Meifter, ich folgte pm. Warum 
in aller Welt fo entfernt? — Der Meifter wollt’ e8 fo. Was 
hatte überhaupt Meifter Cardillac fo fpät auf der Straße zu 
tun? — Das kann ih nicht fagen. Sonft iſt er aber doch 
niemals nad neun Uhr Abends aus dem Haufe gefommen? — 
Pier ftodt Olivier, er iſt beſtürzt, er feufzt, er vergießt Thrä- 
nen, er betheuert bei allem, was heilig, daß Cardillae wirklich 
in jener Nacht ausgegangen fey, und feinen Tod gefunden 
habe.’ Nun merkt aber wohl auf, mein Fräulein. Erwiefen 
ift es bis zur volffommenften Gewißheit, daß Cardillac in jener 
Nacht das Haus nicht verließ, mithin iſt Oliviers Behauptung, 
er ſey mit ihm wirklich ausgegangen, eine freche Lüge. Die 
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Hausthüre iſt mit einem ſchweren Schloß verſehen, welches bei 
dem Auf» und Zufipließen ein durchdringendes Geräufch macht, 
dann aber bewegt firh der Thürflügel widrig Inarrend und heus 
lend in den Angeln, fo daß, wie es angeftellte Berfuche bes 
währt haben, felbft im oberſten Stod des Haufes das Getöfe 
- wiederhaltt. Nun wohnt in dem unterfien Stod, alfo dicht 
neben ver Hausthüre, der alte Meifter Claude Patru mit fei« 
ner Aufwärterin, einer Perfon von beinahe achtzig Jahren, 
aber noch munter und rührig. Diefe beiden Perfonen hörten, 
wie Cardillac nach feiner gewöhnlichen Weile an jenem Abend . 
Punkt neun Uhr die Treppe hinab kam, die Thüre mit vielem 
Geräuſch verfchloß und verrammelte, dann wieder hinauf flieg, 
den Abendfegen laut las und dann, wie man es an dem Zu⸗ 
Schlagen der Thüre vernehmen konnte, in fein Schlafzimmer 
ging. Meifter Claude leidet an Schlaflofigfeit, wie es alten 
Leuten. wohl zu. geben pflegt. Auch in jener Nacht konnte er 
lein’Auge zuthun. Die Aufwärterin ſchlug daher, es mochte 
halb zehn Upr feyn, in der Küche, in die fie über den Hausflur 
gehend gelangt, Licht an und feßte fih zum Meifter Claude an 
den Tifch mit einer alten Chronik, in der fie las, während der 
Alte feinen Gedanken nachhängend bald fih in ven Lehnſtuhl 
feßte, bald wieder aufftand, und um Müdigkeit und Schlaf zu 
gewinnen, im Zimmer leife und langſam auf und ab fihritt. 
Es blieb alles Hill und ruhig bis nach Mitternacht. Da hörte 
fie über fich ſcharfe Tritte, «inen harten Fall, als flürze eine 
ſchwere Laft zu Boden, und gleich darauf ein dumpfes Stöh⸗ 
nen. In Beide Fam eine feltfame Angft und Bellommenpeit, 
Die Schauer der entfeßlicden That, die eben. begangen, gingen 
bei ihnen vorüber. — Mit dem hellen Morgen trat dann ang 
Licht, was in ber Finfterniß begonnen. — Aber, fiel die Scu⸗ 
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deri vor Augen geftellt, überfirahlie jeden böfen Verdacht, und 
fo mochte fie Fieber ein unerflärliches Gcheimniß annehmen, als 
daran glauben, wogegen ihr ganzes Inneres fih empörte. 

Sie gedachte, fih von Olivier noch einmal Alles, wie es 
fih in jener verhängnißvollen Nacht begeben, erzählen zu laſſen, 
und fo viel möglich in ein Geheimniß zu bringen, das vielleicht 
den Richtern verfchloffen geblieben, weil es werthlos ſchien, ſich 
weiter darum zu bekümmern. 

In der Conciergerie angekommen, führte man die Seuderi 
in ein großes, helles Gemach. Nicht lange darauf vernahm fie 
Kettengerafiel. Dlivier Brußon wurde gebracht. Doch fo wie 
er in bie Tpüre trat, fank auch die Scuberi ohnmächtig nieder, 
As fie fich erholt Hatte, war Olivier verfhwunden. Sie ver- 
Iangte mit Heftigkeit, daß man fie nach dem Wagen bringe, 
fort, augenblidlich fort wollte fie aus den Gemächern ver fre= 
velnden Berruchtbeit. Ach! — auf den erſten Blid Hatte fle in 
Dlivier Brußon den jungen Menfchen erkannt, der auf dem 
Hontneuf jenes Blatt ihr in den Wagen geworfen, der ihr das 
Käftchen mit ven Zumelen gebracht hatte. — Nun war ja jeber 
Zweifel gehoben, la Regnies fehredlihe Bermuthung ganz be= . 
ftätigt. Olivier Brußon gehört zu der fürchterlichen Morbbande, 
gewiß ermordete er auch den Meifter! — Und Mabelon? — 
So bitter noch nie vom innern Gefühl getäufcht, auf den Tod 
angepadt von der hölliſchen Macht auf Erden, an deren Dafeyn 
fie nicht geglaubt, verzweifelte die Seuderi an aller Wahrheit. 
‚Ste gab Raum dem entfeßlichen Verdacht, daß Madelon mit 
verfhworen feyn und Theil haben könne an der gräßlichen 
Blutſchuld. Wie es denn gefchieht, daß der menfchliche Geiſt, 
iſt ihm ein Bild aufgegangen, ämfig Farben fucht und findet, 
es greller und grelfer auszumalen, fo fand auch die Scuderi, 
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jeden Umſtand der That, Madelons Betragen in den kleinſten 
Zügen erwägend, gar Vieles, jenen Verdacht zu nähren. Ge 
wurde Manches, was ihr bisher als Beweis der Unſchuld und 
Reinheit gegolten, ſicheres Merkmal frevelicder Bospeit, ſtudir⸗ 
ter Heuchelei. Jener herzzerreißende Jammer, die blutigen 
Thränen konnten wohl erpreßt feyn von der Todesangſt, nicht 
ben Geliebten biuten zu feben, nein — felbft zu fallen unter 
ber Hand des Henkers. Gleich fih die Schlange, die fie. im 
Buſen nähre, vom Halfe zu ſchaffen; mit dieſem Entſchluß flieg 
Die Scuberi aus dem Wagen. In ihr Gemach eingetreten, 
warf Madelon fih ihr zu Füßen. Die Dimmelsaugen, ein 
Engel Gottes hat fie nicht trener, zu ihr emporgerichtet, bie . 
Hände vor der wallenden Bruft zufammengefaltet, jammerte 
und flebte fie laut um Hülfe und Trofl. Die Scuderi ſich müh⸗ 
fam zufammenfaflend, fprach, indem fie dem Ton ihrer Stimme 
fo viel Ernft und Rufe zu geben fuchte, als ihr möglih: Gep 
— geh’ — tröfte dich nur über den Mörder, den die gerechte 
Strafe feiner Schandthaten erwartet — Die heilige Jungfrau 
möge verhüten, daß nicht auf bir felbft eine Blutſchuld ſchwer 
lafte: „Ach nun ift alles verloren!‘ — Mit diefem gellenven 
Ausruf ſtürzte Madelon ohnmächtig zu Boden. Die Scuberi. 
überließ die Sorge um das Mädchen der Martiniere und ent⸗ 
fernte fich in ein anderes Gemach. — 

Ganz zerriffen im Innern, entzweit mit allem Irdiſchen 
wünſchte die Seuderi, nicht mehr in einer Welt voll hoͤlliſchen 
Truges zu leben. Sie Hagte das Berhängniß an, das in bit⸗ 
term Bohn ihre fo viele Jahre. vergönnt, ihren Glauben an. 
Tugend und Treue zu flärfen, und nun in ihrem Alter das 
ſchöne Bild vernichte, welches ihr im Leben geleuchtet. 

Sie vernahm, wie die Martiniere Madelon foribrachte,. 
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pie Leife fenfzte und jammerte:. Ah! — auch fie — auch fie 
haben. die Graufamen bethört. — Ich Elende — armer, uns 
glüdlicher Olivier! — Die Töne drangen ter Seuderi ‚ind 
Herz, und aufs neue regte fih aus dem tiefſten Innern heraus 
die Ahnung eines Geheinmiſſes, der Glaube an Dliviers Un⸗ 
fhuld. Bedrängt von den widerſprechendſten Gefühlen, ganz 
außer fih rief die Scuderi: Welcher Geift der Hölle hat mid 
in die entfeßliche Gefchichte verwidelt, die mir das Leben Toften 
wird! — In dem Augenblid trat Baptifte hinein, bleich und 
erfchroden, mit ver Nachricht, vaß Desgrais praußen fey. Seit 
dem abfcheulichen Prozeß der la Boifin war Desgrais Erfchei- 
aung in einem Haufe der gewiſſe Borbote irgend einer pein⸗ 
lichen Anklage, daher kam Baptifles Schred, deshalb fragte. 
ihn das Fräulein mit mildem Lächeln: Was ift dir, Baptifte? 
— Nicht wahr! — der Name Scuderi befand fih auf der Lifte 
der la Bolfin? Ab um Epriftus willen, erwiederte Baptifte, 
am ganzen Leibe zitternd, wie möget Ihr nur fo etwas aus⸗ 
fpreben, aber Desgrais — der entfeßliche Degrais, thut fo 
geheimnißvoll, fo dringend, er frheint e8 gar nicht erwarten zu 
können, Euch zu fehen! — Nun, fprach die Scuderi, nun Bap- 
tifte, fo führt ihn nur gleich herein den Menfchen, ver Euch fo 
fürchterlich ift, und der mir wenigftens Feine Beforgniß erre- 
gen Tann, — Der Präfident, ſprach Desgrais, als er ins Ge⸗ 
mac getreten, der Präfldent Ia Regnie ſchickt mich zu Euch, 
- mein Fräulein, mit einer Bitte, auf deren Erfüllung er gar 
nicht Hoffen würde, Tennte er nicht Euere Tugend, Euern Muth, 
Füge nicht das letzte Mittel, eine böfe Blutſchuld an den Tag 
zu bringen, in Euern Händen, hättet Ihr nicht ſelbſt ſchon 
Tpeil genommen an dem böfen Prozeß, der die Chambre ar- 
dente, uns alle in Athem Hält. Olivier Brußon, feitbem er 


Euch geſehen Hat, ift halb raſend. So fehr er fchon zum Be⸗ 
kenntniß fich zu neigen ſchien, fo fhmwört er doch jeyt aufs neue 
bei Epriftus und allen Beiligen, daß er an dem Morbe Car⸗ 
dillaes ganz unſchuldig fey, wiewohl er den Ton gern leiden 
wolle, den er verbient habe. Bemerkt, mein Fräulein, daß ber 
leyte Zuſatz offenbar auf andere Berbrechen veutet, die auf ihm 
laſten. Doc vergebens iſt alle Mühe, nur ein Wort weiter 
herauszubringen, felbft die Drohung mit der Tortur hat nichts 
gefrudtet. Er fleht, er beſchwört uns, ihm eine Unterredung 
mit Euch zu verſchaffen, Euch nur, Euch allein will er Alles 
geſtehen. Laßt Euch herab, mein Fräulein, Brußons Bekennt⸗ 
niß zu hören. Wie! rief die Seuderi ganz entrüftet, ſoll ich 
dem Bluigericht zum Organ dienen, fol ich das Vertrauen bes 
unglädlihen Menfchen mißbrauhen, ihn aufs Blutgerüſt zu 
bringen? — Nein Desgrais! mag Brußon au ein verruchter 
Mörder feyn, nie wär’ ed mir doch möglich, ihn fo fpigbübifch 
zu hintergehen. Nichts mag ich von feinen Geheimniffen er- 
fahren, die wie eine heilige Beichte in meiner Bruft verfchloffen 
bleiben würden. Vielleicht, verfehte Desgrais mit einem fei- 
nen Lächeln, vielleicht, mein Fräulein, ändert fih Eure Gefin- 
nung, wenn Ihr Brußon gehört habt. Batet Ihr den Präfi- 
dent nicht felbft, ex follte menfchlich feyn? Er thut es, indem 
er dem thörichten Berlangen Brußons nachgibt, und fo das _ 
letzte Mittel verſucht, ehe er die Tortur verhängt, zu der Brußon 
längft reif if. Die Scuveri ſchrak unwillkührlich zufammen. 
Seht, fuhr Desgrais fort, feht, würbige Dame, man wird Eudy 
feineswegs zumuthen, noch einmal in jene finftere Gemächer zu 
treten, die Euch mit Grauſen und Abfcheu erfüllen. In ber 
Stille der Nacht, ohne alles Auffehen briftgt man Olivier Brußon 
wie einen freien Menſchen zu Euch in Euer Haus. Nicht ein- 
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mal belaufcht, doch wohl bewacht, mag er Euch dann zwang⸗ 
los Alles befennen. Daß Ihr für Euch ſelbſt nichts von dem 
Elenven zu fürchten habt, dafür fiehe ich Euch mit meinem Le⸗ 
ben ein. Er fpricht von Euch mit inbrünftiger Verehrung. Er 
ſchwört, daß nur das düſtre Berhängniß, welches ihm verwehrt 
habe, Euch früher zu fehen, ihn in den Tod geftürzt. Und danıt 
ftehbt es ja bei Euch, von dem, was Euch Brußon entpedt, fo 
viel zu fagen, als Euch beliebt. Kann man Euch zu mehrerem 
zwingen? - . 
Die Seuderi fah tief finnend vor ſich nieder. Es war ihr, 
als müfle fie der Höheren Macht gehorchen, die den Auffchluß 
irgend eines entfeßlichen Geheimniffes von ihr verlange, als 
könne fie fich nicht mehr den wunderbaren Berfihlingungen ent= 
ziehen, in die fie wilfenlog gerathen. Plötzlich entfchloffen 
fprach fie mit Würde: Gott wird mir Faſſung und Standhaf⸗ 
tigfeit geben; führt den Brußon her, ich will ihn fprechen. 


So wie damals, als Brußon das Käſtchen brachte, wurde 
um Mitternacht an die Hausthüre der Scuderi gepocht. Bap⸗ 
tiſte, von dem nächtlichen Beſuch unterrichtet, öffnete. Eiskal⸗ 
ter Schauer überlief die Scuderi, als fie an den leiſen Trit- 
ten, an dem bumpfen Gemurmel wahrnahm, daß die Wänhter, 
die den Brußon gebracht, fih in den Gängen des Haufes ver- 
theilten. 


Endlich ging leiſe die Thüre des Gemachs auf. Desgrais 
-trat herein, hinter ihm Olivier Brußon, feſſelfrei, in anſtän⸗ 
digen Kleidern. Hier tft, ſprach Desgrais, ſich ehrerbietig ver— 
neigend, hier iſt Brußon-⸗ mein würdiges Fräulein! und verlieh 
das Zimmer. u 


Brußon ſank vor der Scuberi nieder auf beide Knie, fle— 
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hend erhob er die gefalteten Hände, indem häufige Thränen 
ihm aus den Augen rannen. 

Die Scuderi ſchaute erblaßt, keines Wortes mächtig, auf 
ipn herab. Selbft bei den entfiellten, ja durch Gram, durch 
grimmen Schmerz verzerrten Zügen ſtrahlte der reine Ausdruck 
des treuften Gemüths aus dem Jünglingsantlit. Je länger 
die Scubderi ihre Augen auf Brußons Geficht ruhen Lied, deſto 
lebhafter trat die Erinnerung an irgend eine geliebte Perfon 
hervor, auf die fie fih nur nicht deutlich zu befinnen vermochte, 
Alle Schauer wichen von ihr, fie vergaß, daß Cardillaes Mör⸗ 
“der vor ihr knie, fie fprach mit dem anmuthigen Tone des ru⸗ 
digen Wohlwollens, der ihr eigen: Nun Brußon, was habt ihr 
mir zu fagen? Diefer, noch immer knieend, feufzte auf vor 
tiefer, inbrünftiger Wehmuth und ſprach dann; O mein wür⸗ 
diges, mein hochverehries Fräulein, ift denn jede Spur der Er⸗ 
innerung an mich verflogen? Die Seuderi, ihn no aufmerk⸗ 
ſamer betrachtend, erwieberte, daß fie allerdings in feinen Zü⸗ 
gen die Aehnlichkeit mit einer von ihr geliebten Perfon gefun- 
den, und daß er nur diefer Achntlichleit es verbanfe, wenn fie 
den tiefen Abfcheu vor dem Mörder überwinde und ihn ruhig 
anhöre, Brußon, ſchwer verlegt Durch dieſe Worte, erhob fich 
ſchnell und trat, den finftern Blick zu Boden gefenkt, einen 
Schritt zurüd. Dann fprah er mit dumpfer Stimme: Habt 
ihr denn Anne Guiot ganz vergefien? — ihr Sohn Olivier 
— der Knabe, den Ihr oft auf Euern Knien fchaufeltet, if es, 
der vor Euch fieht. „O um aller Heiligen willen!’ rief bie 
Scuderi, indem fie mit beiden Händen das Geſicht bevedend 
in die Polfter zurüdfant, Das Fräulein ‚hatte wohl Urſache 
genug, ſich auf dieſe Weife zu entfeßen. "Anne Guiot, Die 
Tochter eines verarmten Bürgers, war von Hein auf bei der 
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Scuderi, die fie, wie die Mutter das liebe Kind, erzog mit 
‚aller Treue und Sorgfalt. Als fie nun herangewachſen, fand 
fid ein hübſcher fittiger Jüngling, Claude Brußon geheißen, 
ein, der um das Mädchen warb. Da er nun ein grundgefchid- 
ter Uhrmacher war, der fein reichlihes Brod in Paris finden 
mußte, Anne ihn auch herzlich Tieb gewonnen hatte, fo trug 
die Scuberi gar fein Bedenken, in bie Deirath- ihrer Pflege» 
tochter zu willigen. Die jungen Leute richteten fich ein, lebten 
in fliller, glüdlicher-Häusglichleit, und was den Liebesbund noch 
fefter Inüpfte, war bie Geburt eines wunderfchönen Knaben, 
der holden Mutter treues Ebenbilp. 

Einen Abgott machte die Scuderi aus dem Heinen Olivier, 
ven fie Stunden, Tage lang der Mutter entriß, um ihn zu 
liebkoſen, zu hätſcheln. Daher kam es, daß der Zunge fig 
ganz an fie gewöhnte, und eben fo gern bei ihr war, als bei 
ber Mutter. Drei Jahre waren vorüber, als der Brobneid 
der Kunftgenoffen Brußons es dahin brachte, daß feine Arbeit 
mit jevem Tage abnahm, fo daß er zuletzt kaum ſich kümmer⸗ 
lich ernähren konnte. Dazu kam bie Sehnſucht nach feinem 
fhönen heimatlichen Genf, und fo gefchah es, daß die Heine 
Familie dorthin zog, des Widerſtrebens der Scuberi, bie alle 
nur mögliche Unterflüßung verfprach, unerachtet. Noch ein 
paarmal fehrieb Anne an ihre Pflegemutter, dann fchwieg fie, 
und diefe mußte glauben, daß das glüdtiche Leben in Brußons 
Heimat das Andenken an die früher verlebten Tage nicht mehr 
aufkommen laſſe. 

Es waren jetzt gerade drei und zwanzig Jahre her, als 
Brußon mit ſeinem Weibe und Kinde Paris verlaſſen und nach 
Genf gezogen. 

O entfeglich, rief die Scubert, als fie ſich einigermaßen 
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wieder erholt hatte, o entfeßlih! — Olivier biſt du? — ber 
Sohn meiner Anne! — Und jetzt! — „Wohl, verfeßte Dli- 
vier ruhig und gefaßt, wohl, mein würbiges Fräulein, hättet 
Ihr nimmermehr ahnen können, daß der Knabe, den Ihr wie 
die zärtlichfie Mutter hätfcheltet, vem Ihr, auf Euerm Schooß 
‚ihn. ſchaukelnd, Näfcherei auf Näfcherei in den Mund fledtet, 
dem Ihr die füßeften Namen gabt, zum Jünglinge gereift der- 
einft vor Euch fliehen würbe, größlicher Blutſchuld angeflagt! — 
Ich bin nicht vorwurfsfrei, die Chambre ardente kann mich mit 
Recht eines Verbrechens zeihen; aber, fo wahr ich felig zu ſterben 
“Hoffe, fey es auch durch des Henkers Hand, rein bin ich von 
jeder Blutſchuld, nicht durch mich, nicht Durch mein Berfehul- 
den fiel der unglüdlihe Cardillac!“ — Dfivier gerietp bei - 
dieſen Worten in ein Zittern und Schwanfen. Stillſchweigend 
wies die Scuberi auf einen Heinen Seflel, der Dlivier zur 
Seite ftand. Er ließ fih langſam nieder. 

„Ich hatte Zeit genug, fing er an, mich auf bie Unter- 
redung mit Euch, die ich als die letzte Gunft des verfähnten 
Himmels betrachte, vorzubereiten, und fo viel Ruhe und Faffung 
zu gewinnen als nöthig, Euch die Gefchichte meines entfeß- 
lichen, unerhörten Mißgeſchicks zu erzählen. Erzeigt mir die 
Barmperzigfeit, mich ruhig anzuhören, fo fehr Euch aud bie 
Entdedung eines Geheimmiffes, das Ihr gewiß nicht geahnet, 
überraſchen, ja mit Graufen erfüllen mag. — Hätte mein ar- 
- mer Bater Paris doch niemals verlaffen! — Sp weit meine 
Erinnerung an Genf reicht, finde ich mich wieder, von ben 
troftlofen Eltern mit Thränen benetzt, von ihren Klagen, bie 
ich nicht verfland, felbfi zu Thränen gebracht. Später kam 
mir das deutliche Gefühl, das volle Bewußtſein des drüdend- 
fien Mangels, des tiefen Elends, in dem meine Eltern lebten. 
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Mein Bater fand ſich in allen feinen Hoffnungen getäuſcht. 
Bon tiefem Gram niedergebeugt, erbrüdt, flarb er in dem 
Augenblid, als es ihm gelungen war, mich bei einem Golb- 
Schmidt als Lehriunge unterzubringen. Meine Mutter fprach 
viel von Euch, fie wollte Euch Alles Hagen, aber dann über- 
fiel fie die Muthlofigkeit, welche vom Elend erzeugt wird, 
Das und auch wohl falfhe Scham, die oft an dem todtwun⸗ 
den Grmüthe nagt, hielt fie won ihrem Entfchluß zurüd. We⸗ 
nige Monden nach dem Tode meines Baters folgte ihm meine 
Mutter ins Grab.’ Arme Anne! arme Anne! rief die Scu- 
beri von Schmerz überwältigt. „Dank und Preis der ewigen 
Macht des Himmels, daß fie hinüber ift, und nicht fallen fieht 
ben geliebten Sohn unter der Hand des Henkers, mit Schande 
gebranpmarkt.” Sp ſchrie Dlivier laut auf, indem er einen 
wilden entfeßlichen Blid in die Höhe warf. Es wurde drau⸗ 
fen unruhig, man ging bin und her. „Ho, ho, fprach Olivier 
mit einem bittern Lächeln, Desgrais weckt feine Spießgefellen, 
als ob ich bier entfliehen könnte. — Doc. weiter! — Ich 
‚wurde son meinem Meifter hart gehalten, unerachtet ich bald 
am beiten arbeitete, ja wohl endlich. den Meifter weit über-. 
traf. Es begab fih, daß einft ein Fremder in unfere Werkſtatt 
. Iam, um einiges Gefchmeide zu Taufen. Als der nun einen 
fhönen Halsſchmuck fah, den ich gearbeitet, Hopfte er mir mit 
freundlicher Diene auf die Schultern, indem er, den Schmuck 
beäugelnd, ſprach: Ei, ei! mein junger Freund, das iſt ja 
ganz vortrefflihe Arbeit. Ich wüßte in der That nicht, wer 
Euch noch anders übertreffen follte, als Rene Cardillac, ber 
freilih der erſte Goldſchmidt ift, den es auf der Welt gibt. 
Zu dem folltet Ihr hingehen; mit Freuden nimmt er Euch in 
feine Werfflatt, denn nur Ihr könnt ihm beiftehen in feiner 
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kunſtvollen Arbeit, und nur von ihm allein könnt Ihr dagegen 
noch Iernen. Die Worte des Fremden waren tief in meine - 
Seele gefallen. Ich Hatte Feine Ruhe mehr in Genf, mich 308 
es fort mit Gewalt. Endlich gelang es mir, mich von mei- 
nem Meifter log zu machen. Ich kam nah Paris. Rene Car- 
dillae empfing mich kalt und barſch. Ich ließ nicht nach, er 
mußte mir Arbeit geben, fo geringfügig fie auch feyn mochte, Ich- 
ſollte einen Heinen Ring fertigen. Als ich ihm bie Arbeit brachte, 
fah er mich flarr an mit feinen funfelnden Augen, als wollt’ 
‚er hineinfhauen in mein Innerfles. Dann ſprach er: Du bifl 
ein tüchtiger, wackerer Gefelle, Du fannft zu mir ziehen und mir 
helfen in der Werkſtatt. Ich zahle Dir gut, Du wirft mit mir 
zufrieden feyn. Cardillac hielt Wort. Schon mehrere Wochen 
war ich bei ihm, ohne Madelon gefehen zu haben, bie, irr’ 
ich nicht, auf dem Lande bei irgend einer Muhme Cardillacs 
damals fih aufhielt. Endlich kam ſie. O du ewige Macht des 
Himmels, wie geſchah mir, als ich das Engelsbild ſah! — 
Hat je ein Menſch ſo geliebt als ich! Und nun! — O Ma— 
delon!“ 

Olivier konnte vor Wehmuth nicht weiter ſprechen. Er. 
hielt beide Hände vors Geſicht und ſchluchzte heftig. Endlich 
mit Gewalt den wilden Schmerz, der ihn erfaßt, niederkämpfend 
ſprach er weiter. 

„Madelon blickte mich an mit freundlichen Augen. Sie 
kam öfter und öfter in die Werkſtatt. Mit Entzücken gewahrte 
ich ihre Liebe. So ſtreng der Vater uns bewachte, mancher 
verſtohlne Händedruck galt als Zeichen des geſchloſſenen Bun- 
des, Sardillac fehlen nichts zu merken. Ich gedachte, hätte 
ich erſt feine Gunſt gewonnen, und konnte ich die Meifterfchaft 
‚erlangen, um Mabelon zu werben. Eines Morgens, als id 
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meine Arbeit beginnen wollte, trat Cardillac vor mich hin, 
Zorn und Verachtung im finſtern Blick. Ich bedarf Deiner 
Arbeit nicht mehr, fing er an, fort aus dem Hauſe noch in 
dieſer Stunde, und laß Dich nie mehr vor meinen Augen 
ſehen. Warum ich Dich hier nicht mehr dulden kann, brauche 
ich Dir nicht zu ſagen. Für Dich armen Schlucker hängt die 
ſüße Frucht zu Hoch, nach der Du-trachteft! Ich wollte reden, 
er packte mich aber mit flarfer Fauft und warf mich zur Thüre 
hinaus, daß ich niederflürgte und mid hart verwunbete an 
Kopf und Arm. — Empört, zerriffen vom grimmen Schmerz 
verließ ich das Haus, und fand endlich am äußerſten Ende 
der Borftadt St. Martin einen gutmüthigen Befannten, ber 
mich aufnahm in feine Bodenfammer. Ich hatte Feine Ruhe, 
feine Raft. Zur Nachtzeit umfchlich ich Cardillaes Haus, wäh- 
nend, daß Mabelon meine Seufzer, meine Klagen vernehmen, 
daß es ihr vielleicht gelingen werde, mich vom Fenfter herab 
unbelaufoht zu fprechen. Allerlei verworrene Pläne kreuzten 
in meinem Gehirn, zu deren Ausführung ich fie zu bereden 
hoffte. An Cardillacs Haus in der Straße Nicaife fchließt ſich 
eine hohe Mauer mit Blenden und alten, halb zerftüdelten 
Steinbildern darin. Dicht bei einem ſolchen Steinbilde ftehe 
ich in einer Nacht und fehe hinauf nach den Fenſtern des Hau- 
fes, die in den Hof- geben, den die Mauer einfhließt. Da 
gewahre ich plötzlich Licht in Cardillacs Werkſtatt. Es iſt 
Mitternacht, nie war fonft Cardillac zu diefer Stunde wach, 
er pflegte fih auf den Schlag neun Uhr zur Ruhe zu begeben. 
Mir pocht das Herz vor banger Ahnung, ich denfe an irgend 
ein Ereigniß, das mir vieleicht den Eingang bahnt. Doc gleich 
verſchwindet das Licht wieder. Ich drücke mich an das Stein- 
‚bild, in die Blende hinein, doch entſetzt pralle ich zurüd, 
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ale ih einen Gegenprud fühle, als fey das Bild lebendig 
worben. In dem bämmernden Schimmer der Nacht gewahre 
ih nun, daß der Stein fih Tangfam dreht, und hinter dem⸗ 
felben eine finftere Geftalt hervorfchlüpft, die Leifen Trittes Die 
Straße hinabgeht. Ich fpringe an das Steinbild hinan, es 
fiept wie zuvor Dicht an der Mauer. Unwillkührlich, wie von 
einer innern Macht getrieben, fchleiche ich hinter der Geftalt 
ber. Gerade bei einem Marienbilde ſchaut die Geftalt fi 
um, der volle Schein der heilen Lampe, die vor dem Bilde 
brennt, fällt ihr ins. Antlid. Es if Eardillac! Eine unbe- 
greiffihe Angft, ein unheimliches Grauen überfällt mich. Wie 
durch Zauber feſt gebannt muß ich fort — nah — dem gefpen- 
ſtiſchen Nachtwanderer. Dafür halte ich den Meifter, unerach⸗ 
tet nicht die Zeit des Bollmonds if, in der folder Spuf die 
Schlafenden bethört. Enplich verfchwindet Cardillac ſeitwärts 
in ven tiefen Schatten. An einem Heinen, wiewohl befannten 
Räuspern gewahre ich indeſſen, daß er in bie Einfahrt eines 
Haufes getreten if. Was bedeutet das, was wirb er beginnen ? 
— So frage ih mich ſelbſt voll Erflaunen, und drüde mic 
Dicht. an die Häufer. Nicht lange dauerts, fo kommt fingend 
und irillerirend ein Dann daher mit Teuchtendem Federbuſch 
und Eirrenden Sporen. Wie ein Tiger auf feinen Raub, flürzt 
fih Cardillac aus feinem Schlupfwintel auf den Mann, der 
in demfelben Augenblick röchelnd zu Boden fintt. Mit einem 
Schrei des Entfeßens fpringe ich heran, Cardillac, ift über den 
Mann, der zu Boden liegt, her. Meifter Cardillac was thut 
ihr, rufe ih Taut. „Vermaledeiter!“ brüllt Cardillac, rennt 
mit Blißesfchnelle bei mir vorbei und verſchwindet. Ganz 
außer mir, faum der Schritte mächtig, nähere ich mich dem 
NRiedergeworfenen. Ich Inie bei ihm nieder, vielleicht, dent’ 


ich, ift er noch zu retten, aber feine Spur des Lebens ift mehr 
in ihm. In meiner Tobesangft gewahre ich faum, daß mid 
die Marechauffee umringt hat. „Schon wieder einer von den 
Teufeln niedergeftredt — he he — junger Menſch, was machſt 
du da — bift einer von der Bande? — fort mit dir!’ So 
fohrien fie burcheinander und paden mih an. Kaum vermag 
ich zu ſtammeln, baß ich folche gräßliche Unthat ja gar nicht Hätte 
begeben können, und daß fie mich im Frieden ziehen Laflen 
mödten. Da Ieuchtet mir einer ind Geſicht und ruft lachend: 
Das ift Olivier Brußon, der Goldſchmidtsgeſelle, der bei un⸗ 
ferm ehrlichen, braven Meifter Rene Cardillac arbeitet! — ja 
— der wirb bie Leute auf der Straße morden! — ſieht mir 
recht darnach aus — iſt recht nach der Art der Morbbuben, 
daß fie beim Leichnam Tamentiren und fich fangen Laflen wer⸗ 
ben. — Wie war's Junge? — erzähle dreifl. „Dicht ‚vor 
mir, ſprach ich, Tprang ein Menfch auf den dort los, fließ ihn 
nieder und rannte blißfchnell davon, als ich laut aufſchrie. 
Ich wollt’ doch fehen, ob der Niedergeworfene noch zu retten 
wäre.‘ Nein, mein Sohn, ruft einer von denen, die ben 
“ Leichnam anfgehoben, der ift hin, durchs Herz, wie gewöhnlich, 
seht der Dolchſtich. Teufel, fpricht ein anderer, Eamen wir 
doch wieder zu ſpät wie vorgeftern; damit entfernen fle ſich 
mit dem Leichnam. . 

Wie mir zu Muthe war, kann ih gar nicht fagen;z. ih 
fühlte mich an, ob nicht ein böfer Traum mich nede, es war 
mir, als müßt ich nun gleich erwachen und mic wundern 
über das tolle Trugbild. — Cardillac — ber Bater meiner 
Madelon, ein verruchter Mörder! — Ich war kraftlos auf bie 
fleinernen Stufen eines Haufes gefunfen. Immer mehr und 
mehr bänmerfe der Morgen herauf, ein Offizierhut, reich mit 
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. Federn gefhmüdt, lag vor mir auf dem Pflaſter. Cardillaes 
bintige That, auf der Stelle begangen, wo ich faß, ging vor 
mir bel auf, Entſetzt rannte ich von bannen, 

Ganz verwirrt, beinahe befinnungslos fiße ich in meiner 
Dachkammer, da geht die Thür auf und Rene Cardillac tritt 
herein. Um Chriftus willen! was wollt ihr? ſchrie ich ihm 
entgegen. Er, das gar nicht achtend, fommt auf mich zu und 
läͤchelt mich an mit einer Ruhe und Leutfeligfeit, die meinen 
innern Abfcheu vermehrt. Er rüdt einen alten, gebrechlichen 
Schemel heran und ſetzt fih zu mir, der ich nicht vermag, 
mich von dem Strohlager zu erheben, auf das ich mich ge» 
worfen. „Nun Olivier, fängt er an, wie geht es dir, armer 
Junge? Ich habe mich in der That garftig übereilt, als ich 
dich aus dem Haufe ftieß, du fehlt mir an allen Eden und 
Enden. Chen jebt habe ich ein Werk vor, das ich ohne deine 
Hülfe gar nicht vollenden kann. Wie wär's, wenn bu wieber 
: in meiner Werkſtatt arbeiteteft? — Du ſchweigſt? — Sa ih 
weiß, ich habe dich beleidigt. Nicht verheelen wollt’ ich's dir, 
baß ich auf dich zornig war, wegen ber Liebelet mit meiner 
Madelon. Doch recht überlegt habe ich mir das Ding nachher, 
und gefunden, daß bei deiner Gefchielichkeit, deinem Fleiß, dei- 
ner Treue ich mir keinen beilern Eidam wünſchen kann als 
eben dich. Komm alfo mit mir und ſiehe zu, wie du Madelon 
zur Frau gewinnen magſt.“ 

Cardillaes Worte durchſchnitten mir das Herz, ich erbebte 
vor ſeiner Bosheit, ich konnte kein Wort hervorbringen. „Du 
zauderſt, fuhr er nun fort mit ſcharfem Ton, indem ſeine fun⸗ 
kelnden Augen mich durchbohren, du zauderſt? — du kannſt 
vielleicht heute noch nicht mit mir kommen, du haft an⸗ 
dere Dinge vor! — du willſt vielleicht Desgrals beſuchen 
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oder dich gar einführen laſſen bei D’Argenfon oder la Regnie. 
Nimm dich in Acht, Burſche, daß Die Krallen, die du hervorlocken 
willſt zu anderer Leute Berverben, dich nicht felbft faffen und 
zerreißen. Da macht fih mein tief empörted Gemüth plötz⸗ 
lich Luft. Mögen die, rufe ich, mögen die, die fih gräßlicher 
Unthat bewußt find, jene Namen fühlen, die Ihr eben nanntet, 
ih darf das nicht — ich habe nichts mit ihnen zu fchaffen. 
„Eigentlich, ſpricht Cardillac weiter, eigentlich, Olivier, macht 
es dir Ehre, wenn du bei mir arbeiteft, bei mir, dem berühm⸗ 
teften Meifter feiner Zeit, überall hochgeachtet wegen feiner 
Treue. und Rechtfchaffenheit, fo daß jede böfe Berläumdung 
fhwer zurüdfallen würde auf das Haupt des Verläumders. 
— Bas nun Madelon betrifft, fo muß ich dir nur geftehen, daß 
du meine Nachgiebigkeit ihr allein verdankeſt. Sie Tiebt dich 
mit einer Heftigfeit, die ich dem zarten Kinde gar nicht zu—⸗ 
trauen fonnte. Gleich als du fort warft, fiel fie mir zu Fü⸗ 
Ben, umſchlang meine Knie und gefland unter taufend Thrä⸗ 
nen, daß fie ohne dich nicht leben könne. Ich dachte, fie bilde 
fih das nur ein, wie es denn bei jungen verliebten Dingern 
zu gefcheben pflegt, daß fle gleich flerben wollen, wenn bag 
erſte Milchgeficht fie freundlich angeblicdt. Aber in der That, 
‚meine Madelon wurde fieh und krank, und wie ich ihr denn 
das tolle Zeug ausreden wollte, rief fie Hundertmal deinen Ras 
men. Was konnt’ ich endlich thun,. wollt’ ich fie nicht ver⸗ 
zweifeln laffen. Geftern Abend fagt’ ich ihr, ich willige in 
Alles und werde bich heute holen. - Da ift fie Über Nacht auf- 
geblüht wie eine Rofe, und harrt nun auf di ganz außer 
ih vor Liebesfehnfucht.” — Mag es mir die ewige Madt - 
bes Himmels verzeihen, aber felbft weiß ich nicht, wie es ge⸗ 
ſchab, daß Ich plötzlich in Earbilacs Haufe and, daß Mabe- 
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lon laut aufjauchzend: Olivier — mein Olivier — mein Ge- 
liebter — mein Gatte! auf mich geſtürzt, mich mit beiden Ar⸗ 
men umſchlang, mich feſt an ihre Bruſt drückte, daß ich im 
Uebermaaß des höchſten Entzückens bei der Jungfrau und allen 
Heiligen ſchwor, fie nimmer, nimmer zu verlaſſen!“ 
Erfipüttert von dem Andenken an dieſen entſcheidenden 
Augenblid mußte Dlivier inne halten. Die Scuberi, von 
Graufen erfüllt über Die Unthat eines Mannes, ven fie für 
die Tugend, die Rechtfchaffenpeit ſelbſt gehalten, rief: Entſetz- 
lich! — Rene Cardillac gehört zu der Mordbande, bie unfere 
gute Stadt fo lange zur Räuberhöhle machte? „Was fagt 
ipr, mein Fräulein, fprach Olivier, zur Bande? Nie hat es 
eine. folhe Bande gegeben. Earbillac allein war es, der mit 
verruchter Thätigfeit in der ganzen Stadt feine Schlachtopfer 
furgte und fand. Daß er es allein war, darin liegt die Si— 
cheiheit, womit er feine Streiche führte, die unübermundene 
Schwierigkeit, dem Mörder auf die Spur zu kommen. — Dog 
laßt mich fortfahren, der Berfolg wird Euch pie Geheimniffe 
des verruchteften und zugleich unglüdfichiten aller Menfchen 
aufflären. — Die Lage, in der ich mich nun bei dem Meifter 
befand, jeder mag die ſich Teirht denten. Der Schritt war ge⸗ 
fcheben, ich Fonnte nicht mehr zurüd, Zumeilen war es mir, 
als fey ich ſelbſt Cardillaes Mordgehülfe geworben, nur in 
Madelons Liebe vergaß ich die innere Pein, die mich quälte, 
nur bei ihr konnt' es mir gelingen, jede äußere Spur namen⸗ 
loſen Grams weg zu tilgen. Arbeitete ich mit dem Alten in 
der Werkſtatt, nicht ins Antlih vermochte ich ihm zu fchauen, 
faum ein Wort zu reden vor dem Graufen, das mich durch⸗ 
bebte in der Nähe des entfeßlichen Menfchen, der alle Tugen- 
den des treuen, zärtlichen Baterd, des guten Bürgers erfüllte, 
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während die Nacht feine Unthaten verfehleierte. Madelon, das 

fromme, engelsreine Kind, hing an ihm mit abgöttifcher Liebe, 
Das Herz durchbohrt? es mir, wenn ich daran dachte, daß, 
träfe einmal die Rache den entlarvten Böſewicht, fie ja, mit aller 
hölliſchen Lift des Satans getäufcht, der gräßlichften Verzweiflung 
unterliegen müffe. Schon das verfhloß mir ben Mund, und 
hätt’ ich den Tod des Verbrechers darum, dulden müſſen. Un⸗ 
erachtet ich aus den Reden der Marechauffee genug entnehmen 
fonnte, waren mir Carbillacs Unthaten, ihr Motiv, die Art, 
fie auszuführen, ein Räthfel: die Aufflärung blieb nicht lange 
aus. Eines Tages war Cardillac, der fonft meinen Abſcheu 
erregend, bei der Arbeit in der heiterften Laune, ſcherzte und 
lachte, fehr ernft und in ſich gekehrt. Plöglih warf er das 
Gefchmeide, woran er eben arbeitete, bei Seite, daß Stein 
und Perlen auseinander rollten, fland heftig auf und ſprach: 
Olivier! — es kann zwifchen uns Beiden nicht fo bleiben, dies 
Berhältniß ift mir unerträglich. — Was der feinften Schlauig- 
keit Desgrais und feiner Spießgefellen nicht gelang zu ent= 
decken, das fpielte dir der Zufall in die Hände. Du haft mich 
gefchaut in ver nächtlichen Arbeit, zu der mich. mein böfer 
Stern treibt, Fein Widerftand ift möglich. — Auch bein böfer 
Stern war es, der dich mir folgen ließ, der dich in undurd- 
dringliche Schleier hüllte, der deinem Fußtritt die Leichtigkeit 
gab, daß du unhörbar wanbelteft wie das Heinfte Thier, fo 
daß ich, der ich in der tiefften Nacht Har ſchaue wie der Tiger, 
ber ih Straßen weit das Fleinfte Geräufh, das Sumfen ber 
Müde vernehme, dich nicht bemerkte. Dein böfer Stern hat 
dich, meinen Gefährten, mir zugeführt. An Berrath if, fo 
wie du jest flehft, nicht mehr zu denken. Darum magſt du 
Alles wiſſen. „Nimmermehr werd’ ich dein Gefährte feyn, 
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heuchleriſcher Böſewicht.“ So wollt' ich aufſchreien, aber das 
innere Entſetzen, das mich bei Cardillaes Worten erfaßt, ſchnürte 
mir Die Kehle zu. Statt der Worte vermochte ich nur einen 
unverftändigen Laut auszuftoßen. Cardillac ſetzte ſich wieder 
in feinen Arbeitsſtuhl. Er trodnete fih den Schweiß von ber 
Stirne. Er ſchien, von der Erinnerung des Bergangenen hart 
berührt, ſich mühſam zu faſſen. Endlich fing er an: „Weiſe 
Männer fprechen viel von den feltfamen Cinprüden, deren 
Frauen in guter Boffnung fähig find, von dem wunderbaren 
Einfluß fol Tebhaften, willenlofen. Eindruds von auffen her 
auf das Kind. Bon meiner Mutter erzählte man mir eine 
wunderliche Gefchichte. Als die mit mir im erfien Monat 
ſchwanger ging, ſchaute fie mit andern Weibern einem glän- 
zenden Hoffe zu, das in Trianon gegeben wurde. Da fiel 
ihr Blid auf einen Cavalier in ſpaniſcher Kleidung mit einer 
blißenden Zuwelenkette um den Hals, von der fie die Augen 
gar nicht mehr abwenden fonnte. Ihr ganzes Wefen war Begierde 
nach den funkelnden Steinen, die ihr ein überirdifhes Gut 
dünkten. Derfelbe Cavalier hatte vor mehreren Jahren, als 
meine Mutter noch nicht verheirathet, ihrer Tugend nachgeftellt, 
war aber mit Abſcheu zurüdgewiefen worden. Meine Mutter 


- erkannte ihn wieder, aber jebt war e8 ihr, als fey er im Glanz 


der firaplenden Diamanten ein Wefen höherer Art, der Inbe⸗ 
griff aller Schönheit. Der Cavalier beinerkte die ſehnſuchts⸗ 
vollen, feurigen Blide meiner Mutter. Cr glaubte jeßt glüd- 
licher zu feyn als vormals, Er wußte fih ihr zu nähern, noch 
mehr, fie von ihren Belannten fort an einen einfamen Ort 
zu Ioden. Dort fchloß er fie brünflig in feine Arme, meine 
Mutter faßte nach der frhönen Kette, aber in demielben Au⸗ 


genblick ſank er nieder und riß meine Mutter mit fih zu Bo⸗ 
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ben. Sey es, daß ihn der Schlag plötzlich getroffen, oder aus 
einer andern Urfache; genug, er war tobt. Vergebens war 
das Mühen meiner Mutter, fih den im Todeskrampf erflarrten - 
Armen des Leichnams zu entwinden. Die hohlen Augen, de⸗ 
ren Sehkraft erlofchen, auf fie gerichtet, wälzte der Todte 
fih mit ihr auf dem Boden. hr gellendes Hülfsgefchrei drang 
endlich bis zu in der Ferne Vorübergebenden, vie berbeieitten 
und fie retteten aus den Armen des graufigen Liebhabers. 
Das Entfegen warf meine Mutter auf ein ſchweres Kranken⸗ 
lager. Man gab fie, mich verloren, doch fie gefundete und 
die Entbindung war glüdliher, als man je hatte hoffen kön⸗ 
nen. Aber die Schredfen jenes fürchterlihen Augenblids hatten 
mich getroffen. Dein böfer Stern war aufgegangen und hatte 
den Funken hinabgefchoflen, der in mir eine der feltfamften 
und verberblichften Leidenfchaften entzündet. Schon in ber 
früheften Kindheit gingen mir glänzende Diamanten, goldenes 
Gefchmeivde über Alles. Man bielt das für gewöhnliche kin⸗ 
difhe Neigung. Aber es zeigte fih anders, denn ald Knabe 
ſtahl ih Bold und Juwelen, wo ich fie habhaft werben konnte. 
Wie der geübtefte Kenner unterſchied ich aus Inſtinkt unächtes 
Geſchmeide von ächtem. Nur diefes Iodte mich, unächtes fo 
wie geprägtes Gold ließ ich unbeachtet liegen. Den graufam- 
ſten Züchtigungen des Vaters mußte die.angeborne Begierde 
weichen, Um nur mit Gold und edlen Steinen handthieren 
zu können, wandte ich mich zur Golbfchmibts- Profeffion, Ich 
arbeitete mit Leidenſchaft und wurde bald der erſte Meifter die⸗ 
fer Art. Nun begann eine Periode, in der der angeborne 
Trieb, fo lange niedergebrüdt, mit Gewalt empordrang und 
mit Macht wuchs, Alles um fich her wegzehrend. So wie Ich 
ein Geſchmeide gefertigt und abgeliefert, fiel ich in eine Un⸗ 


| 


| 


| 
| 
) 


05 255 u. 


ruhe, in eine Troftlofigkeit, die mir Schlaf, Geſundheit — 
Lebensmuth raubte. — Wie ein Gefpenft Hand Tag und Nacht 
die Perfon, für die ich gearbeitet, mir vor Augen, gefchmüdt 
mit meinem Gefchmeide, und eine Stimme raunte mir in bie 


Ohren: Es ift ja dein — es iſt ja dein — nimm es doch —— 


was follen die Diamanten dem Todten! — Da legt’ ih mich 
endlich auf Diebestünfte. Ich Hatte Zutritt in den Häufern 
der Großen, ich nützte ſchnell jede Gelegenheit, fein Schloß 
widerftand meinem Geſchick und bald war der Schmud, den 


‚ ich gearbeitet, wieder in meinen Händen. — Aber nun vertrieb 


felbft das nicht meine Unruhe. Gene unheimliche Stimme Tieß 
ſich dennoch vernehmen und höhnte mich und rief: Ho ho, dein 
Geſchmeide trägt ein Todter! — Selbſt wußte ich nicht, wie 


‚es kam, daß ich einen: unausſprechlichen Haß auf die warf, 


denen ih Schmud gefertigt. Ja! im tieffien Innern 'regte 
fih eine Mordluſt gegen fie, vor der ich felbft erbebte. — In 
biefer Zeit Taufte ich viefes Haus. Ich war mit dem Beſitzer 
Handels einig geworben, hier in biefem Gemach faßen wir 
erfreut über das gefchloflene Geſchäft beifammen, und tranten 
eine Flaſche Wein. Es war Nacht worden, ih wollte auf« 
brechen, da ſprach mein Berläufer: Hört, Meifter Rene, ehe 
Ihr fortgeht, muß ich. Euch mit einem Geheimnis dieſes Haufes 
bekannt machen. Darauf ſchloß er jenen in die Mauer einge- 
führten Schrant auf, ſchob die Hinterwand fort, trat in ein 
Heines Gemach, büdte fih nieder, hob eine Fallthür' auf. 
Eine fleile, ſchmale Treppe fliegen wir hinab, kamen an ein 
ſchmales Pförthen, das er auffohloß, traten. hinaus in ben 
freien Hof. Nun fohritt der alte Herr, mein Berläufer, hinan - 
an die Mauer, ſchob an einem-nur wenig hervorragenden Ei⸗ 
fen, und alsbald drehte fih ein Stüd Mauer Ios, fo daß ein 
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Menſch bequem tur die Deffnung fchlüpfen und auf die Straße 
gelangen fonnte. Du magft einmal das Kunftflüd fehen, Oli— 
vier, das wahrfcheinlich fchlaue Mönche des Kloſters, welches 
ehemals bier Tag, fertigen ließen, um heimlich aus- und ein— 
fohlüpfen zu Fönnen. Es if ein Stüd Holz, nur von außen 
gemörtelt und getüncht, in das von auffenher eine Bildſäule, 
au nur von Holz, doch ganz wie Stein, eingefügt ift, wel- 
ches fih mit fammt der Bildfäule auf verborgenen Angeln 
dreht. — Dunkle Gedanken fliegen in mir auf, als. ich diefe 
Einrichtung ſah, es war mir, als fey vorgearbeitet folchen 
Thaten, die mir felbft noch Geheimniß blieben. Eben hatt’ ich 
einem Herrn vom Hofe einen. reichen Schmud abgeliefert, der, 
ich weiß ed, einer Dperntänzerin beflimmt war. Die Todes⸗ 
folter blieb nicht aus — das Gefpenft hielt fih an meine Schritte 
— ber lispelnde Satan an mein Ohr! — Ich zog ein in das 
Haus. In blutigem Angfifhweiß gebabet, wälzte ih mic 
ſchlaflos auf dem Lager! Ich feh’ im Geifte den Menfchen zu 
der Tänzerin fchleihen mit meinem Schmud. Boller Wuth 
fpringe ih auf — werfe den Mantel um — fleige herab Die 
geheime Treppe — fort durch die Mauer nach der Strafe Ri- 
caiſe. — Er fommt, ich falle über ihn her, er ſchreit auf, doch 
von hinten feflgepadt fioße ich ihm den Dolch ins Herz — der 
Schmud ift mein! — Dies getan fühlte ich eine Ruhe, eine 
Zufriedenheit in meiner Seele, wie fonft niemals. Das Ge- 
fpenft war verfihwunden, die Stimme des Satans ſchwieg. 
Run wußte ich, was mein böfer Stern wollte, ih mußt’ ihm 
nachgeben oder untergehen! — Du begreifft jeßt mein ganzes 
Thun und Treiben, Dlivier! — Glaube nicht, daß ih darum, 
weil ich thun muß, was ich nicht laſſen Tann, jenem Gefühl 
des Mitleids, des Erbarmens, was in ber Ratur des Menfchen 
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bedingt ſeyn foll, rein entfagt habe. Du weißt, wie ſchwer es 

mir wird, einen Schmud abzuliefern; wie ich für manche, de⸗ 
ven Tod ich nicht will, gar nicht arbeite, ja wie ich fogar, 
weiß ich, daß am morgenden Tage Blut mein Gefpenft ver⸗ 
bannen wird, heute es bei einem tüchtigen Fauſtſchlage bewen- 
den laſſe, der den Befißer meines Kleinods zu Boden firedt, 
und mir diefes in die Hand Liefert.” — Dies alles gefprochen, 
führte mich Eardillac in das geheime Gewölbe und gönnte mir 
den Anblid feines Jumwelen-Kabinets. Der König befißt es 
nicht reicher. Bei jedem Schmuck war auf einem Heinen, daran 
gehängten Zettel genau bemerkt, für wen ed gearbeitet, wann 
es durch Diebflahl, Raub oder Mord genommen worben. ‚An 
deinem Hochzeitstage, ſprach Cardillac dumpf und feierlich, an 
beinem Hochzeitstage, Olivier, wirft du mir, die Hand gelegt 
auf des gefreuzigten Chriftus Bild, einen heiligen Eid ſchwö— 
zen, fo wie ich geftorben, alfe dieſe Neichthümer in Staub zu 
vernichten durch Mittel, die ich dir dann befannt machen werde. 


Ich will nicht, daß irgend ein menſchlich Wefen, und am wenigften 


Madelon und Du, in den Befiß des mit Blut erfauften Horts- 
tomme.’ Gefangen in dieſem Labyrinth des Verbrechens, 
zerriffen von Liebe und Abfcheu, von Wonne und Entfeken, 
war ich dem Verdammten zu vergleichen, dem ein holder Engel 
mild Tächelnd hinaufwinkt, aber mit glühenden Krallen feſtge- 
packt Hält ihn der Satan, und des frommen Engels Liebes—⸗ 
lächeln, in dem fih alle Seligfeit des Hohen Himmels abſpie⸗ 
gelt, wird ihm zur grimmigften feiner Oualen. — Ich dachte 
an Flucht — ja an Selbfimord — aber Madelon! — Tadelt 
mich, tabelt mich, mein würbiges Fräulein, daß ich zu ſchwach 
war, mit Gewalt eine Leidenſchaft niederzufämpfen, die mi 
an das Verbrechen feffelte; aber büße ich nicht dafür mit f chmach⸗ 
III. 17 
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vollem Tode? — Eines Tages kam Cardillac nach Hauſe un⸗ 
gewöhnlich heiter. Er liebloste Madelon, warf mir die freund⸗ 
lichſten Blide zu, trank bei Tifche eine Slafhe edlen Weine, 
wie er. es nur an hoben Fefl- und Feiertagen zu thun pflegte, 
fang und jubilirte. Madelon hatte uns verlaflen, ih wollte 
in die Werkſtatt: ‚Bleib ſihen, Junge, rief Cardillac, heut 
feine Arbeit mehr, laß uns noch eins trinken auf das Wohl 
der allerwürbigften, Hortrefflichftien Dame in Paris.‘ Rad» 
dem ich mit ihm angeftoßen und .er ein volles Glas geleert 
datt, fprah er: Sag’ an, Olivier! wie gefallen dir die Berfe: 

Un amant qui craint les voleurs 

n'est point digne d’amour! 

Er erzählte nun, was fich in den Gemädern der Mainte⸗ 
non mit Euch und dem Könige begeben und fügte hinzu, daß 
er Euch von jeher verehrt habe, wie ſonſt kein menſchliches 
Wefen, und daß Ihr, mit ſolch hoher Tugend begabt, vor ber 
der böfe Stern kraftlos erbleiche, felbft den fchönften von ihm 
gefertigten Schmud tragend, niemals ein böfes Gefpenft, Morde 
gedanken in ihm erregen würbet. „Höre, Olivier, fprach er, 
wozu ich entfchloffen. Bor Tanger Zeit fol’ ih Halsſchmuck 
und Armbänder fertigen für Henriette von England und ſelbſt 
die Steine dazu Tiefern. Die Arbeit gelang mir wie feine 
andere, aber es zerriß mir die Bruft, wenn ich daran bachte, 
mi von dem Schmud, der mein Herzenskleinod geworben, 
trennen zu müſſen. Du weißt der Prinzeffin unglüdlichen 
Tod durch Meuchelmord. Ich behielt den Schmuck und will 
ihn als ein Zeichen meiner Ehrfurcht, meiner Dankbarkeit dem. 
Sräulein von Seuderi fenden im Ramen ber verfolgten Bande. 
— Außerdem, daß die Scuderi das fprechende Zeichen ihres 
Triumphs erhält, verhöhne ich auch Desgrais und feine Ge- 
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fellen, wie ſie es verdienen. — Du ſollſt ihr den Schmuck hin⸗ 
tragen.” So wie Cardillae Euern Namen nannte, Fräulein, 
war 28, als würden fchwarze Schleier weggezogen, und das 
fhöne, Lichte Bild meiner glüdlichen frühen Kinderzeit ginge 
wieder auf in bunten, glänzenden Farben. Es kam ein wun- 
derbarer Troft in meine Seele, ein Hoffnungsfirapl, vor dem 
die finftern Geiſter ſchwanden. Cardillac mochte den Eindrud, 
den feine Worte auf mich gemacht, wahrnehmen und nach ſei⸗ 
ner Art deuten. „Dir ſcheint, ſprach er, mein Vorhaben zu 
behagen. Geftehen Tann ich wohl, Daß eine tief innere Stimme, 
fehr verfchieden von der, welche Blutopfer verlangt wie ein 
gefräßiges Raubthier, mir befohlen hat, daß ich ſolches thue. 
— Manchmal wird mir wunderlih im Gemüthe — eine innere 
Angft, die Furcht vor irgend etwas Entſetzlichem, deffen Schauer 
aus einem fernen Jenſeits herüber wehen in bie Zeit, ergreift 
mich gewaltfam. Es ift mir dann fogar, ale ob das, was 
der böfe Stern begonnen durch mich, meiner unfterblichen 
Seele, die daran feinen Theil hat, zugerechnet werden könne. 
Sn folder Stimmung befchloß ich, für die Heilige Jungfrau in 
der Kirhe St. Euftahe eine fhöne Diamanten- Krone zu fer- 
tigen. Aber jene unbegreifliche Angft überfiel mich flärfer, fo 
oft ich die Arbeit beginnen wollte, da unterließ ich's ganz. 
Jetzt if es mir, als wenn ich der Tugend und Frömmigkeit 
ſelbſt demuthsvoll ein Opfer bringe und wirffame Fürſprache 
erflehe, indem ich der Seuderi den ſchönſten Schmud fende, 
den ich jemals gearbeitet.” — Cardillac, mit Eurer ganzen 
Lebensweife, mein Fräulein, auf das genauefte befannt, gab 
mir nun Art und Weife fo wie die Stunde an, wie und wann 
ih den Schmud, den er in ein fauberes Käfhen ſchloß, ab- 
liefern folle. Mein ganzes Wefen war Entzüden, denn ber 
41 * 
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Himmel ſelbſt zeigte mir durch den frevelichen Cardillae den 
Weg, mich zu retten aus der Hölle, in der ich, ein verſtoßener 
Sünder, ſchmachte. So dacht' ich. Ganz gegen Cardillaes 
Willen wollt' ich bis zu Euch dringen. Als Anne Brußons 


Sohn, als Euer Pflegling gedacht ih, mich Euch zu Füßen 


zu werfen und Euch Alles — Alles zu entdecken. Ihr hättet, 
gerührt von dem namenlofen Elend, das der armen, unſchul⸗ 
digen Madelon drohte bei der Entdedung, das Geheimniß 
beachtet, aber Euer hoher, fcharffinniger Geift fand gewiß fichre 
Mittel, ohne jene Entdeckung der verructen Bosheit Cardillacs 
zu ſteuern. Fragt mich nicht, worin dieſe Mittel hätten be— 
ſtehen ſollen, ich weiß es nicht — aber daß Ihr Madelon und 
mich retten würdet, davon lag die Ueberzeugung feſt in mei— 
ner Seele, wie der Glaube an die troſtreiche Hülfe der heili— 
gen Jungfrau. — Ihr wißt, Fräulein, daß meine Abſicht in 
jener Nacht fehlſchlug. Ich verlor nicht bie Hoffnung, ein 
andermal glüdlicher zu feyn. Da geſchah es, daß Cardillac 
plötzlich alle Munterkeit verlor. Er fchlich trübe umher, ſtarrte 
vor fih Hin, murmelte unverfländliche Worte, focht mit den 
Händen, Feindlihes von fih abwehrend, fein Geift ſchien ge— 
quält von böfen Gedanken. So hatte er es einen ganzen 
Morgen getrieben. Endlich feßte er fih an den Werktifch, 
fprang unmuthig wieder auf, fchaute durch's Fenſter, ſprach 
ernſt und düſter: Ich wollte doch, Henriette von England hätte 
meinen Schmuck getragen! — Die Worte erfüllten mich mit 


- 


Entfegen. Nun wußt ich, daß fein irrer Geift wieder erfaßt 


war von dem abfcheulihen Mordgefpenft, daß des Satans 
Stimme wiever laut worden vor feinen Ohren. Ich fah Euer 
Leben bedroht von dem verruchten Mordteufel. Hatte Kardillac 
aur feinen Schmud wieder in Händen, fo war't Ihr gerettet. 
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Mit jedem Augendlid wuchs die Gefahr. Da begegnete ich 
Euch auf dem Ponineuf, drängte mich an Eure Kutfche, warf 
Eu jenen Zettel zu, der Euch beſchwor, doch nur gleich den 
erhaltenen Schmud in Cardillaes Hände zu bringen. Ihr kamt 
nicht. Meine Angft flieg bis zur Verzweiflung, als andern 
Tages Cardillac von nichts anderm fprach, als von dem köſt⸗ 
lichen Schmud, der ihm in der Nacht vor Augen gelommten. 
Ich konnte das nur auf Euern Schmud deuten, und es wurde _ 
mir gewiß, daß er über irgend einem Morvanfchlag brüte, 
den er gewiß fchon in der Nacht auszuführen fih vorgenommen. 
Euch retten mußt! ih, und fol es Cardillaes Leben Toften. 
Sp wie Tardilfac nach dem Abendgebet fih wie gewöhnlich 
eingefchloffen, flieg ich durch ein Fenſter in den Hof, ſchlüpfte 
durch die Oeffnung in der Mauer und ftellte mich. unfern in 
den tiefen Schatten. Nicht lange dauerte es, fo kam Earbilfac 
heraus und fehlich Leife durch die Straße fort, Ich Hinter ihm 
her: Es ging nah der Straße St. Honorée, mir bebte 
das Herz. Carbillac war mit einemmal mir entfchwunden, 
Ich beichloß, mich an Eure Hausthüre zu fielen. Da kommt 
fingend und trillernd, wie damals, ald der Zufall mich zum 
Zufhauer von Cardillaes Mordthat machte, ein Offizier bei 
mir vorüber, ohne mich zu gewahren. Aber in demfelben Aus 
genblick fpringt eine ſchwarze Geftalt hervor und fällt über 
ihn der. Es iſt Cardillac. Diefen Mord will ich hindern, 
mit einem lauten Schrei bin ih in zwei — drei Süßen zur 
Stelle — Nicht der Offizier — Carbillac finlt zum Tode ge⸗ 
troffen röchelnd zu Boden. Der Offizier läßt den Dolch fallen, 
reißt den Degen aus der Scheine, ftellt fih, wähnend ich ſey 
des Mörders Gefelle, Yampffertig mir entgegen, eilt aber ſchnell 
davon, als er gewahrt, daß ich, ohne mich um ihn zu kümmern, 
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nur den Leichnam unterſuche. Cardillac lebte noch. Ich lud 
ihn, nachdem ich den Dolch, den der Offizier hatte fallen laſ⸗ 
fen, zu mir geſteckt, auf die Schultern, und ſchleppte ihn müh- 
fam fort nach Haufe, und durch den geheinten Gang hinauf 
in die Werkftatt. — Das Vebrige ift Euch. befannt, Ihr ſeht, 
mein würdiges Fräulein, daß mein einziges Berbrechen nur 
darin befteht, daß ich Madelons Bater nicht den Gerichten 
verrieth und fo feinen Unthaten ein Ende machte. Rein bin 
ih von jeder Blutſchuld. — Keine Marter wird mir das Ge- 
heimniß von Cardillacs Unthaten abzwingen. Ich will nicht, 
Daß der ewigen Macht, die der tugenphaften Tochter des Va⸗ 
ters gräßliche Blutſchuld verfchleierte, zum Troß, das ganze 
Elend der Vergangenheit, ihres ganzen Seyns noch jetzt töd⸗ 
tend auf fie einbreche, daß noch jeßt die weltliche Rache den 
Leichnam aufwühle aus der Erde, die ihn det, daß noch jeßt 
ber Henfer die vermoderten Gebeine mit Schande brandmarke. 
— Nein! — mid wird die Geliebte meiner Seele bemweinen 
als den unſchuldig Gefallenen, die Zeit wird ihren Schmerz 
lindern, aber unüberwindlih würde der Sammer feyn über des 
geliebten Baters entfeßliche Thaten der Hölle!“ — 

Olivier ſchwieg, aber nun flürzte plößlich ein Thränenftrom 
aus feinen Augen, er warf fih der Sceuberi zu Füßen und 
flehte: „Ihr ſeyd von meiner Unfhuld überzeugt — gewiß 
Ihr ſeyd es! — Habt Erbarmen mit mir, fagt, wie fleht es 
um Madelon?” — Die Scuderi rief ber Martiniere, und 
nach wenigen Augenbliden flog Madelon an Dliviers Hals. 
„Nun ift alles gut, da du bier bift — ih mußt’ es ja, daß 
bie edelmüthigſte Dame dich retten würbel” So rief Made- 
Ion einmal über das andere, und Olivier vergaß fein Schid- 
Tal, alles was ihm drohte, er war frei und felig. Auf das 
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rührendſte Hagten Beide ih, was fie um einander gelitten, 
und umarmten fi dann aufs neue und weinten vor Entzüden, 
daß fie fih wieder gefunden. 

Wäre die Seuderi nicht von Oliviers Unſchuld ſchon über⸗ 
zeugt geweſen, der Glaube daran müßte ihr jetzt gekommen 
ſeyn, da ſie die Beiden betrachtete, die in der Seligkeit des 
innigſten Liebesbündniſſes die Welt vergaßen und ihr Elend 
und ihr namenloſes Leiden. „Nein, rief fie, ſolch ſeliger Ber- 
geffenheit if nur ein reines Derz fähig.‘ 

"Die hellen Strahlen des Morgens brachen durch das Fen- 
ſter. Desgrais Hopfte Ieife an bie Tpüre des Gemachs und 
erinnerte, daß es Zeit fey, Dlivier Brußon fortzufeaffen, da ' 
ohne Auffehen zu erregen das fpäter nicht gefchehen könne. Die 
Liebenden mußten fih trennen. — . 

Die dunklen Ahnungen, yon denen der Scuderi Gemüth 
befangen feit Brußons erftiem Eintritt in ihr Haug, hatten fi 
nun zum Leben geftaltet auf furchtbare Weife. Den Sohn ih- 
rer geliebten Anne fah fie ſchuldlos verftrict auf eine Art, daß 
ihn vom ſchmachvollen Tod zu retten kaum denkbar ſchien. 
Sie ehrte des Zünglings Heldenfinn, ber. Lieber ſchuldbeladen 
fterben, als ein Geheimniß verrathen wollte, das feiner Ma- 
delon den Tod bringen mußte. Im ganzen Reihe der Mög- 
lichkeit fand fie fein Mittel, den Aermſten dem graufamen Ge- 
richtshofe zu entreiffen. Und doch fiand es feft in ihrer Seele, 
daß fie fein Opfer ſcheuen müffe, das himmelfchreiende Unrecht 
j abzuwenden, das man zu begehen im Begriffe war. — Sie 
quälte fih ab mit allerlei Entwürfen und Plänen, bie bis an 
das Abentheuerliche ftreiften, und bie fie eben fo ſchnell ver- 
warf als auffaßte.. Immer mehr verſchwand jeder Hoffnungs- 
ſchimmer, fo daß fie verzweifeln wollte. Aber Madelons uns 
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bedingtes kindliches Vertrauen, die Verklärung, mit der ſie 
von dem Geliebten ſprach, der nun bald, freigeſprochen von 
jeder Schuld, ſie als Gattin umarmen werde, richtete die Scu⸗ 
deri in eben dem Grad wieder auf, als fie davon bis tief ins 
Herz gerührt wurde. 


Um nun endlich etwas zu thun, ſchrieb die Scuderi an 
fa Regnie einen Iangen Brief, worin fie ihm fagte, daß 
Olivier Brußon ihr auf die glaubwürbigfte Weife feine völlige 
Unfhuld an Cardillaes Tode dargethan habe, und dag nur 
der heldenmüthige Entſchluß, ein Geheimniß in das Grab zu 
nehmen, deſſen Enthüllung die Unfhuld und Tugend felbft 
verberben würde, ihn zurüdhalte, dem Gericht ein Geſtändniß 
abzulegen, das ihn von dem entfeßlichen Verdacht nicht allein, 
daß er Earbillac ermordet, fondern daß er auch zur Bande 
perruchter Mörder gehöre, befreien müffe. Alles was glühen- 
ber Eifer, was geiftvolle Beredſamkeit vermag, hatte bie Scu- 
beri -aufgeboten, Ta Regnies hartes Herz zu erweichen. Nach 
wenigen Stunden antwortete la Regnie, wie es ihn herzlich 
freue, wenn Olivier Brußon fih bei feiner hohen, würdigen 
Gönnerinn gänzlich gerechtfertigt habe. Was Dliviers helden- 
miüthigen Entfehluß betreffe, ein Geheimniß, das fih auf bie 
That beziehe, mit ins Grab nehmen zu wollen, fo thue es ihm 
leid, daß die Chamhre ardente dergleichen Heldenmuth nicht 
ehren könne, denſelben vielmehr durch die Fräftigften Mittel 
zu brechen fuchen müſſe. Nach drei Tagen hoffe ex im Befit 
des feltfamen Geheimniffes zu feyn, das wahrfcheinlich geſche⸗ 
bene Wunder an den Tag bringen werbe. 


Nur zu gut wußte die Scuberi, was der fürchterliche Ia 
Regnie mit jenen Mitteln, die Brußons. Heldenmuth brechen 
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foßiten, meinte. Nun war es gewiß, daß die Tortur über den 
Unglücklichen verhängt war. In der Todesangft fiel der Scu- 
deri endlich ein, daß, um nur Auffchub zu erlangen, der Rath 
eines: Rechtsverfländigen bienlich feyn könne. Pierre Arnaud _ 
d'Andilly war damals der berühmtefte Advokat in Paris. Sei- 
ner tiefen Wiflenfchaft, feinem umfaffenden Berftande war 
feine Rechtfchaffenheit, feine Tugend gleich. Zu dem begab 
fih die Seuderi und fagte ihm Alles, fo weit es möglich war, 
ohne Brußons Geheimniß zu verlegen. Sie glaubte, daß 
d'Andilly mit Eifer fih des Unfchulpigen annehmen werde, ihre 
Hoffnung wurde aber auf das bitterfte getäufcht. D’Anbilly 
hatte ruhig alles angehört und erwieberte dann lächelnd mit 
Boileans Worten: Le vrai peut quelque fois n’etre pas vrai- 
semblable. — Er bewies der Scudert, daß die auffallendften 
Bervachtsgründe wider Brußon ſprächen, daß la Regnies Ber- 
fahren feineswegs graufam und übereilt zu nennen, vielmehr 
ganz geſetzlich fey, ja daß er nicht anders handeln könne, 
"ohne die Pflichten des Nichterd zu verlegen. Er, d'Andilly, 
ſelbſt getraue fih nicht durch die gefchidtefte Bertheidigung 
Brußon von der Tortur zu retten. - Nur Brußon felbft könne 
das entweder durch aufrichtiges Geſtändniß oder wenig- 
ſtens durch die genaueftle Erzählung der Umſtände bei dem 
Morde Cardillacs, die dann vielleicht erft zu neuen Ausmitte- 
Iungen Anlaß geben würden. „So werfe ih mich dem Kö— 
nige zu Füßen, und flehe um Gnade,‘ fprach. die Scuberi 
ganz außer fih mit von Thränen halb vrfiidter Stimme, 
„Thut das, rief D’Andilly, thut das um des Himmels willen 
nicht, mein Fräulein! — Spart Euch diefes letzte Hülfsmittel 
-auf, das, ſchlug es einmal fehl, Euch für immer verloren if. 
Der König wird nimmer einen Verbrecher der Art begnadi« 
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gen, der bitterfie Vorwurf bes gefährbeten Bolfs würde ihn 
treffen. Möglich if es, daß Brußon durch Entvedung feines 
Geheimnifles oder fonft Mittel findet, den wider ihn flreiten- 
den Berbacht aufzuheben. Dann ift es Zeit, des Könige Gnade 
zu erfleben, der nicht darnach fragen, was vor Gericht bewie⸗ 
fen ift, oder nicht, fondern feine innere Vleberzeugung zu Rathe 
ziehen wird.” — Die Scuberi mußte dem tief erfahrnen 
d'Andilly nothgedrungen beipflichten: — In tiefen Kummer 
verſenkt, ſinnend und ſinnend, was um der Jungfrau und aller 
Heiligen willen fie nun anfangen ſolle, um den unglücklichen 
Brußon zu retten, faß fie am ſpäten Abend in ihrem Gemach, als 
bie Martiniere eintrat und den Grafen von Mioffens, Obriften 
von ber Garde des Königs, meldete, ver dringend wünſche, 
das Fräulein zu fprechen. 

„Verzeiht, ſprach Mioflens, indem er iich mit ſoldatiſchem 
Anſtande verbeugte, verzeiht, mein Fräulein, wenn ich Euch ſo 
ſpät, ſo zu ungelegener Zeit überlaufe. Wir Soldaten machen 
es nicht anders, und zu dem bin’ ich mit zwei Worten ent» 
fhuldigt, — Olivier Brußon führt mih zu Euch.“ Die 
Seuderi, hochgeſpannt, was fie jebt wieder erfahren werbe, 
rief laut: Olivier Brußon? der Unglücklichſte aller Menſchen? — 
was habt ipr- mit dem? — Dat’ ich's doch, ſprach Mioſſens 
lächelnd weiter, daß Eures Schützlings Namen hinreichen würde, 
mir bei Euch ein geneigtes Ohr zu verſchaffen. Die ganze 
Welt iſt von Brußons Sthuld überzeugt. Ich weiß, daß Ihr 
eine andere Meinung begt, die ſich freilich nur auf die Be- 
tbeurangen des Angeklagten ftüßen fol, wie man gefagt hat. 
Mit mir iſt es anders. Niemand als ich kann beffer über- 
zeugt fepn von Brußons Unſchuld an dem Tode Carbillacd. 
„Redet, o redet,‘ rief die Scuderi, indem ihr die Augen gläuz- 
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ten vor Entzäden. „Ich, ſprach Mioflens mit Nachdruck, id 
war es felbft, der den alten Golpfchmidt niederſtieß in ber 
Straße St. Honoree unfern Eurem Haufe.” Um aller Heiligen 
willen, Ihr — Ihr! rief die. Scuderi. ‚Und, fuhr Miofleng 
fort, und ich fchwöre es Euh, mein Fräulein, daß ich flolz 
bin auf meine That. Wiſſet, daß Cardillac der verruchtefte, 
heuchleriſchte Böfewicht, daß er es war, ber in der Nacht heim- 
tüdifch mordete und raubte, und fo lange allen Schlingen ent- 
ging. Ich weiß felbft nicht, wie es fam, daß ein innerer Ver⸗ 
dacht fich in mir gegen den alten Böſewicht regte, als er voll 
fichtlicher Unruhe den Schmud brachte, den ich beflellt, ala er 
ſich genau erfundigte, für wen ih den Schmud beftimmt, und 
als er auf recht Liflige Art meinen Kammerbiener ausgefragt 
hatte, menn ich eine gewiſſe Dame zu befuchen pflege. — 
Längft war es mir aufgefallen, daß die unglücklichen Schlacht= 
opfer der abſcheulichſten Raubgier alle diefelbe Todeswunde 
trugen, Es war mir gewiß, daß der Mörder auf den Stoß, 
ber augenblidlich tödten mußte, eingeübt war und darauf red. 
nete. Schlug ber fehl, fo galt es den gleichen Kampf. Dies 
ließ mich eine Borfichtsmaßregel brauchen, die fo einfach ift, 
daß ich .nicht begreife, wie andere nicht längſt darauf fielen 
und fi reiteten von dem bedrohlichen Mordweſen. Ich trug 
einen leichten Bruftbarnifch unter der Weſte. Cardillac fiel 
mic von hinten an. Er umfaßte mich mit Riefentraft, aber 
der ſicher geführte Stoß glitt ab an dem Eifen. In demfelben 
Augenblid entwand ich mich ihm, und ſtieß ihm den Dolch, 
den ich in Bereitfchaft hatte, in die Bruft.” „Und Ihr ſchwiegt, 
fragte die Seuderi, Ihr zeigtet den Gerichten nicht an, was 
geſchehen?“ „Erlaubt, ſprach Mioffens weiter, erlaubt, mein 
Sräulein, zu bemerken, daß eine ſolche Anzeige mich, wo nicht 
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geradezu ins Verderben, doch in den abfcheulichfien Prozeß 
verwideln konnte. Hätte Ta Regnie, überall Verbrechen wits 
ternd, mir's denn geradehin geglaubt, wenn ich den rechtſchaf— 
fenen Cardillac, das Mufter .aller Frömmigkeit und Tugend, 
des verfuchten Mordes angeflagt? Wie wenn das Schwerbt 
der Gerechtigkeit feine Spitze wider mich ſelbſt gewandt?“ 
„Das war nicht möglich, rief die Scuderi, Eure Geburt — 
Euer Stand —“ „O, fuhr Mioſſens fort, denkt doch an 
den Marfhall von Luremburg, den der Einfall, ſich von Te 
Sage das Horoskop ſtellen zu laflen, in ..ven Verdacht bes 
Giftmordes und in die Baftille brachte. Nein, beim St. Die» 
nys, nicht eine Stunde Freiheit, nicht meinen Ohrzipfel geb’ 
ich Preis dem rafenden la Regnie, der fein Mefler gern an 
unferer aller Kehlen ſetzte.“ „Aber fo bringt Ihr ja den un⸗ 
ſchuldigen Brußon aufs Schaffot?“ fiel ihm die Scuberi ing 
Wort. ‚‚Unihuldig, erwiederte Mioſſens, unfchuldig, mein 
Fräulein, nennt Ihr des verruchten Cardillaes Spießgefellen? — 
der ihm beiftand in feinen Thaten? der den Tod hundertmal 
verdient hat? — Nein in der That, der biutet mit Recht, 
und daß ih Euch, mein hochverehrtes Fräulein, den wahren 
Zufammenhang der Sache entdeckte, gefchah in ver Boraus- 
feßung, daß Ihr, ohne mich in die Hände der Chambre ardente 
zu liefern, doch mein Geheimniß auf irgend eine Weife für Eus 
ren Schutzling zu nützen verſtehen würdet.‘ 


Die Seuderi, im Snnerfien entzüdt, ihre neberzeugung 
von Brußons Unſchuld auf ſolch entſcheidende Weiſe beſtätigt 
zu ſehen, nahm gar feinen Anſtand, dem Grafen, der Cardillaes 
Berbrehen ja fchon kannte, alles zu entdeden und Ihn aufs 
zufordern, ſich mit ihr zu d'Andillp zu begeben. Dem ſollte 
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unter dem Siegel der Berfchwiegenheit Alles entdeckt werben, 
der folle dann Rath ertheilen, was nun zu beginnen. 
D'Andilly, nachdem die Scuderi ihm Alles auf das ge= 
naueſte erzählt hatte, erkundigte ſich nochmals nach den ge- 
ringfügisgften Umfländen. Insbeſondere fragte er den Grafen 
Mioffens, ob er auch die fee Neberzeugung habe, daß er von 
Cardillac angefallen, und ob er Dlivier Brußon als denjenigen 
- würbe wieder ertennen können, der den Leichnam fortgetragen, 
„Außerdem, erwieberte Mioffens, daß ich in der mondhellen 
Nacht den Goldſchmidt recht gut erfannte, habe ich auch bei 
la Regnie ſelbſt den Dolch gefehen, mit dem Cardillac nieder» 
geftoßen wurde. Es ift der meinige, ausgezeichnet durch bie 
zierliche Arbeit. des Griffs. Nur einen Schritt von ihm flehend 
gewahrte ich alle Züge des Jünglings, dem ber Hut vom Kopf 
gefallen, und würde ihn allerdings wieder erfennen können.“ 
D'Andilly ſah ſchweigend einige Augenblide vor fih nie 
der, dann fprach er: „Auf gewöhnlihem Wege iſt Brußon 
‚aus den Händen ver Juſtiz nun ganz und gar nicht zu retten, 
Er will Madelons halber Cardillac nicht als Mordräuber nen- 
nen. Das mag er thun, denn ſelbſt, wenn es ihm gelingen 
müßte, durch Entvedung des heimlichen Ausgangs, des zuſam⸗ 
mengeraubten Schaßes dies nachzumweifen, würde ihn doch ale 
Mitverbunvenen der Top treffen. Daffelde Verhältniß bleibt 
fieben, wenn der Graf Mioflens die Begebenheit mit dem 
Goldſchmidt, wie fie wirklich fih zutrug, den Richtern entvel« 
ten follte. Auffhub if das Einzige, wornach getrachtet wer- 
den muß. Graf Mioſſens begiebt ſich nach der Conciergerie, 
läßt ſich Olivier Brußon vorftellen und erfennt ihn für ben, 
der den Leichnam Cardillacs fortfchaffte. Er eilt zu la Regnie 
und fagt: Im der Straße St. Honorce fah ich einen Men- 
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fen niederſtoßen, ich fand dicht neben dem keichnam, aͤls ein 
Anderer hinzuſprang, ſich zum Leichnam niederbückte, ihn, da 
er noch Leben ſpürte, auf die Schultern lud und forttrug. In 
Olivier Brußon habe ich dieſen Menſchen erkannt. Dieſe Aus⸗ 
ſage veranlaßt Brußons nochmalige Vernehmung, Zuſammen⸗ 
ſtellung mit dem Grafen Mioſſens. Genug, die Tortur unter- 
bleibt und man forfcht weiter nah. Dann ift es Zeit, fih an 
den König felbft zu wenden. Euerm Scharffinn, mein Fräu⸗ 
lein! bleibt es überlaffen, dies auf die gefchicdtefte Weiſe zu 
thun. Rach meinem Dafürhalten würd’ es gut feyn, dem Kö⸗ 
nige das ganze Geheimniß zu entbeden. Durch diefe Ausfage 
des Grafen Mioffens werden Brußons Geftänpniffe unterflüßt. 
Daffelbe gefchieht vielleicht durch geheime Nachforſchungen in 
Cardillaes Haufe. Keinen Rechtsfprud, aber des Königs Ent- 
ſcheidung, auf inneres Gefühl, das da, wo der Richter firafen 
muß, Gnade ausfpricht, geftüßt, kann das alles begründen.‘ — 
Graf Mioffens befolgte genau, was d'Andilly gerathen, und es 
geſchah wirklich, was dieſer vorhergefehen. 

Nun kam es darauf an, den König anzugehen, und dies 
war der ſchwierigſte Punkt, da er gegen Brußon, den er allein 
für den entſetzlichen Raubmörder hielt, welcher ſo lange Zeit 
hindurch ganz Paris in Angſt und Schrecken geſetzt hatte, 
ſolchen Abſcheu hegte, daß er, nur leiſe erinnert an den be— 
rüchtigten Prozeß, in den heftigſten Zorn gerieth. Die Main- 
"tenon, ihrem Grundfab, dem Könige nie von unangenehmen 
Dingen zu reden, getreu, verwarf jede Vermittlung, und fo 
war Brußons Schickſal ganz in die Hand der Seuderi gelegt. 
Rah langem Sinnen faßte fle einen Entfhlnß eben fo ſchnell 
als fie ihn ausführte. Ste kleidete fih in eine ſchwarze Robe 
von ſchwerem Seidenzeug, ſchmuͤckte fih mit Cardillacs köſt⸗ 
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lichem Geſchmeide, hing einen langen, ſchwarzen Schleier über, 
und erſchien ſo in den Gemächern der Maintenon zur Stunde, 
da eben der König zugegen. Die edle Geſtalt des ehrwürdigen 
Fräuleins in diefem feierlichen Anzuge hatte eine Mafeftät, die 
tiefe Ehrfurcht erweden mußte felbft bei dem Iofen Bolt, das 
gewohnt ift, in den Borzimmern fein leichtfinnig nichts beachten» 
des Wefen zu treiben. Alles wich ſcheu zur Seite, und als 
fie nun eintrat, ſtand felbft der König ganz verwundert auf 
und kam ihr entgegen. Da blitzten ibm vie köſtlichen Diaman⸗ 
ten des Halsbande, der Armbänder ind Auge und er rief: 
Beim Himmel, das ift Cardillaes Geſchmeide! Und dann fi 
zur Maintenon wendend, fügte er mit anmuthigem Lächeln 
hinzu: Seht, Fran Marquife, wie unfere fchöne Braut um 
ihren Bräutigam trauert. „Ei gnädiger Herr, fiel die Scu- 
deri wie den Scherz fortießenn ein, wie würd’ es ziemen einer 
Schmerz erfüllten Braut, fih fo glanzvoll zu fhmüden? Nein, 
ih habe mich ganz Iosgefagt von biefem Goldſchmidt, und 
dächte nicht mehr an ihn, träte mir nicht manchmal das ab- 
ſcheuliche Bild, wie er ermorbet dicht bei mir vorübergetragen 
wurde, vor Augen.” Wie, fragte der König, wie! Ihr habt 
ihn gefehen, den armen Teufel? Die Scudert erzählte nun 
mit furzen Worten, wie fie der Zufall (noch 'erwähnte fie nicht 
der Einmifchung Brußons) vor Cardillaes Haus gebracht, als 
eben der Mord entdeckt worden. Sie ſchilderte Madelons wil⸗ 
den Schmerz, den tiefen Eindruck, den das Himmelskind auf 
fie gemacht, die Art, wie fie die Arme unter Zujauchzen bes 
Volks aus Desgrais Händen gerettet. Mit immer fleigendem 
und fleigendem Intereffe begannen nun die Scenen mit Ta 
Regnie — mit Desgrais — mit Olivier Brußon ſelbſt. Der 
König, bingerifien von der Gewalt des lebendigſten Lebens, 
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das in ber Scuberi Rede glühte, gewahrte nicht, daß von dem 
gehäßigen Prozeß des ihm abfcheulichen Brußons bie Rede 
war, vermochte nicht ein Wort: hervorzubringen, Tonnte nur 
dann und wann mit einem Ausruf Luft machen der innern 
Bewegung. Ehe ex ſichs verfah, ganz auffer fich über das Un- 
erhbörte, was er erfahren und noch ‚nicht vermögend alles zu 
ordnen, lag die Scuderi ſchon zu feinen Füßen und flehte um 
Gnade für Olivier Brußon. „Was thut Ihr, brach der Kö⸗ 
nig los, indem er fie bei beiden Händen faßte und in den 
Seffel nöthigte, was thut Ihr, mein Fräulein! — Ihr über- 
rafcht mich auf feltfame Weile! — Das ift ja eine entiebliche 
Geſchichte! — Wer bürgt für die Wahrheit der abentheuer- 
Lichen Erzählung Brußons?“ Darauf die Scuderi: Mioſſens 
Ausfage — die Unterfuhung in Cardillacse Haufe — innere 
Ueberzeugung — ah! Madelons tugendhaftes Herz, das gleiche 
Tugend in dem unglüdlihen Brußon erkannte! — Der Kö— 
nig, im Begriff, etwas zu erwiedern, wandte fich auf ein Ge— 
räuſch um, das an der Thüre entfland. Louvois, der eben 
im andern Gemach arbeitete, fah hinein mit beforglicher Diiene. 
Der König ftand auf und verließ, Louvois folgend, das Zim⸗ 
mer. Beide, die Seuderi, die Maintenon hielten biefe Unter⸗ 
brechung für gefährlih, denn einmal überrafcht, mochte der 
König fih hüten, in die geftellte Falle zum zweitenmal zu ges 
ben, . Doch nach einigen Minuten trat der König wieder hin 
ein, fchritt rafch ein paarmal im Zimmer auf und ab, ftellte 
fh dann, die Hände über den Rüden gefchlagen, dicht vor 
der Scuberi hin und ſprach, ohne fie anzubliden, halb leiſe: 
Wohl möcht’ ih Eure Madelon fehen! — Darauf die Seuderi: 
O mein gnäbiger Herr, welches hohen — hoben Glüdd wür⸗ 
digt Ihr das arme, unglüdliche Kind — ach, nur Eures Winks 
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bedurft es ja, die Kleine zu Euren Füßen zu ſehen. Und trip⸗ 
pelte dann, fo ſchnell fie es in den fchweren Kleidern vermochte, 
nach der Tpür und rief hinaus, der König wolle Mapelon 
Cardillae vor fih Taflen, und kam zurüd und weinte und 
ſchluchzte vor Entzüden und Rührung. Die Scuberi hatte 
foihe Gunſt geapnet, und daher Madelon mitgenommen, die 
bei der Marquife Kammerfrau wartete mit einer kurzen Bitt« 
ſchrift in den Händen, die ihr d'Andillp aufgeſetzt. In wenig 
Augenbliden lag fie ſprachlos dem Könige zu Füßen. Angſt — 
Defürzung — ſcheue Eprfurdt — Lebe und Schmerz — trie- 
ben ber Armen raſcher und raſcher das ſiedende Blut durch 
alle Adern. Ihre Wangen glühten in hohem Purpur — die 
Augen glänzten von hellen Thränenperlen, die dann und wann 
hinabfielen durch die feinenen Wimpern auf den ſchönen Lilien» 
bufen. Der König fchien betroffen über die wunderbare Schön⸗ 
beit des Engelskinds. Er hob das Mädchen fanft auf, dann 
machte er eine Bewegung, als wolle er ihre Hand, die er ge= 
faßt, küſſen. Er ließ fie wieder und fihaute das holde Kind 
an mit thränenfeuchtem Blick, der von ber tiefften innern Rüh⸗ 
rung zeugte. Leiſe Lispelte die Maintenon der Seuderi zu: 
Sieht fie nicht der la Balliere ähnlich auf ein Haar, das 
Heine Ding? — Der König ſchwelgt in den füßeften Erinne= 
rungen. Euer Spiel ift gewonnen. — Go leife dies auch 
die Maintenon fprach, doch ſchien es der König vernommen 
zu haben. Eine Röthe überflog fein Geficht, fein Blick flreifte 
bei der Maintenon vorüber, er las bie Supplif, die Madelon 
ihm überreicht, und fprach dann mild und gütig: Ich will's 
wohl glauben, daß du, mein Tiebes Kind, von deines Geliebten 
Unſchuld überzeugt bift, aber hören wir, was bie Chambre 
ardente dazu fagt! — Eine fanfte Bewegung mit der Hand 
II. 18 " 
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verabfchienete Die Kleine, die in Thränen verſchwimmen wollte, 
— Die Scubderi gewahrte zu ihrem Schred, daß die Erinne- 
zung an die Valliere, fo erfprießlich fle anfangs gefchienen, 
es Königs Sinn geändert hatte, fo wie die Maintenon den 
Ramen genannt. Mocht' es feyn, daß der König fih auf un⸗ 
zarte Weiſe daran erinnert fühlte, daß er im Begriff fiehe, das 
firenge Recht der Schönheit aufzuopfern, oder vielleicht ging ed 
dem Könige wie dem Träumer, dem, hart angerufen, bie ſchö⸗ 
nen Zauberbilvder, die er zu umfaflen gebachte, ſchnell ver⸗ 
ſchwinden. Vielleicht fah er nun nicht mehr feine Balliere vor fich, 
fondern dachte nur an die Soenr Louise de la misericorde 
(der Balliere Kloftername bei den Barmeliternonnen), die 
ihn peinigte mit ihrer Srömmigleit und Buße. — Was war 
jeßt anders zu thun, als des Königs Beſchlüſſe ruhig ab⸗ 
zumarten. 

Des Grafen Mioſſens Ausfage vor der Chambre ardente 
war indeffen befannt geworden, und wie es zu gefchehen pflegt, 
daß das Bolt Teicht getrieben wird von einen Extrem zum 
andern, fo wurde berfelbe, ven man erft als den verruchteften 
Mörder verfluchte und den man zu zerreiffen drohte, noch che 
er die Blutbühne beftiegen, als unfchuldiges Opfer einer bar— 
barifchen Juſtiz beklagt. Nun erfterinnerten fich Die Nachbarsleute 
feines tugenphaften Wandels, der großen Liebe zu Madelon, 
ber Treue, der Ergebenpeit mit Leib und Seele, die er zu dem 
alten Goldſchmidt gehegt. — Ganze Züge des Volks erfchie- 
nen oft auf bedroplihe Weife vor Ia Regnies Pallaft und 
ſchrien: Gieb ung Dlivier Brußon heraus, er ift unfchuldig, 
und warfen wohl gar Steine nach den Senftern, fo daß la 
Regnie genöthigt war, bei der Marechauffee Schuß zu ſuchen 
vor dem erzürnten Pöbel. 
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Mehrere Zage vergingen, ohne baß der Scuberi von Oli⸗ 
vier Brußons Prozeß nur das mindefte befannt wurde. Ganz 
troſtlos begab fie fih zur Maintenon, die aber verficherte, daß 
der König über die Sache ſchweige, und es gar nicht gerathen 
feheine, ihn daran zu erinnern. Fragte fie nun noch mit ſon⸗ 
berbarem Lächeln, was denn bie Heine Balliere mache? fo 
überzeugte fih die Scuberi, daß tief im Innern der ſtolzen 
Frau fih ein Verdruß über eine Angelegenheit regte, die den. 
reizbaren König in ein Gebiet locken konnte, auf deflen Zauber 
fie fih nicht verfland. Bon der Maintenon konnte fie daher 
gar nichts hoffen. 

Endlich mit d'Andilly's Hülfe gelang ı es der Scuberi, aus⸗ 
zulundfchaften, daß der König eine lange geheime Unterredung 
mit dem Grafen Mioſſens gehabt. Ferner, daß Bontems, des 
Königs vertrautefler Kammerbiener und Gefchäftsträger in 
der Eoneiergerie gewefen, und mit Brußon gefprocen, daß 
endlich in einer Nacht eben derſelbe Bontemsd mit mehreren 
Leuten in Eardillacs Haufe gewefen und ſich lange darin aufe 
gehalten. Claude Patru, der Bewohner des untern Stods, 
verficherte, die ganze Nacht habe es über feinem Kopfe gepol- 
tert, und gewiß ſey Dlivier dabei gewefen, denn er habe feine 
Stimme genau erkannt. So viel war alfo gewiß, daß der 
König felbft vem wahren Zufammenhange der Sache nad 
forfchen Tieß, unbegreiflich blieb aber bie Jange Verzögerung 
des Befchluffes. La Regnie mochte alles aufbieten, das Opfer, 
das ihm entriffen werben follte, zwifchen den Zähnen feſt zu 
halten. Das verdarb jede Hoffnung im Auffeimen. 

Beinahe ein Monat war vergangen, da ließ die Mainte⸗ 
non der Scuberi fagen, der König wünfche fie heute Abend in 
ipren, der Maintenon, Gemächern zu fehen. 
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- Das Herz ſchlug der Seuderi hochauf, fie wußte, daß 
Brußons Sade fih nun entfcheiden würde. Sie fagte es ber 
armen Madelon, die zur Jungfrau, zu allen Heiligen inbrün- 
fig betete, daß fie do nur in dem König bie Ueberzeugung 
son Brußons Unſchuld erweden möchten. ' 

Und doc fihien es, als habe der König bie ganze Sache 
vergeflen, venn wie fonft, weilend in anmuthigen Gefprächen 
mit der Maintenon und der Scuderi, gedachte er nicht mit 
einer Sylbe des armen Brußons. Endlich erfſchien Bontems, 
näherte fich dem Könige und ſprach einige Worte fo leiſe, daß 
beide Damen nichts davon verflanden. — Die Seuderi er- 
bebte im Innern. Da fland der König auf, fehritt auf vie 
Seuderi zu und ſprach mit Teuchtenden Bliden: Ich wünſche 
Euch Glück, mein Fräulein! — Euer Schüßling, Olivier 
Brußon, ift frei! — Die Seuberi, der die Thränen aus den 
Augen flürzten, feines Wortes mächtig, wollte fi dem Könige 


zu Fuüßen werfen. Der hinderte fie daran, ſprechend: Geht, 


seht! Bräulein, Ihr folltet Parlamentsadvokat feyn und meine 


Rechtshändel ausfechten, denn, beim heiligen Dionys, Eurer 


Beredſamkeit wiverfieht Niemand auf Erden. — Doc, fügte 
er ernfler hinzu, doch, wen die Tugend felbft in Schuß nimmt, 
mag der nicht ficher feyn vor jeder böfen Anklage, vor ver 
Chambre ardente und allen Gerichtshöfen in der Welt! — 
Die Scuderi fand nun Worte, die fih in den glühenpfien 
Dank ergoffen. Der König unterbra fie, ihr anfündigenn, 
daß in ihrem Haufe fie felbft viel feurigerer Dank erwarte, 
als er von ihr fordern könne, denn wahrfcheinlich umarme in 
biefem Augenblid der glückliche Olivier fchon feine Madelon. 
„Dontems, fo ſchloß der König, Bontems ſoll ˖ Euch tauſend 
Louis auszahlen, die gebt in meinem Namen der Meinen als 
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Brautſchatz. Mag ſie ihren Brußon, der ſolch ein Glück gar 
nicht verdient, heirathen, aber dann ſollen Beide fort aus Pa⸗ 
ris. Das iſt mein Wille.“ 

Die Martiniere kam der Seuderi entgegen mit raſchen 
Schritten, hinter ihr her Baptiſte, Beide mit vor Freude glän« 
zenden ©efichtern, Beide jauchzend, ſchreiend: Er ift hier — 
er ift frei! — o die lieben jungen Leutel Das feelige Paar 
fürzte der Scuderi zu Füßen. O ich habe es ja gewußt, daß 
Ihr, Ihr allein mir den Gatten retten würbet, rief Madelon. 
Ach der Glaube an Euch, meine Mutter, fland ja feft in mei— 
ner Seele, rief Olivier, und Beide füßten der würdigen Dame 
bie Hände und vergoffen taufend heiße Thränen. Und dann 
umarmten fie ſich wieder und betheuerten, daß bie überirbifche 
Seligfeit dieſes Augenblids alle namenlofe Leiden der ver⸗ 
gangenen Tage aufiviege; und fohworen, nicht von einander 
zu laflen bie in den Top. 

Nach wenigen Tagen wurden fie verbunden durch den Se⸗ 
gen des Prieſters. Wäre es auch nicht des Königs Wille ge= 
weſen, Brußon hätte doch nicht in: Paris bleiben können, mo 
ihn Alles an jene entfeßliche Zeit ber Unthaten Carbillace 
srinnerte, wo irgend ein Zufall das böfe Geheimniß, nun no 
mehreren Perfonen befannt worden, feindfelig enthüllen und _ 
fein friedliches Leben auf immer nerfiören Tonnte. Gleich nad 
der Hochzeit 309 er, von den Segnungen ber Scuberi beglei- 
tet, mit feinem jungen Weibe nah Genf. Reich ausgeftattet 
durch Madelons Brautfchat, begabt mit feltner Geſchicklichkeit 
in feinem Handwerk, mit jeder bürgerlichen Tugend, warb ihm 
dort ein glüdliches, forgenfreies Leben. Ihm wurben bie 
Hoffnungen erfüllt, die den Bater getäufcht hatten bis in das 
Grab hinein. 
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Ein Jahr war vergangen feit der Abreife Brußons, als 
eine öffentliche Bekanntmachung erfchien, gezeichnet von Har⸗ 
loy de Chauvalon, Erzbifhof von Paris, und von dem Par- 
laments⸗Advokaten Pierre Arnaud D’Andilly, des Inhalte, daß 
-ein reuiger Sünder unter dem Siegel der Beichte, der Kirche 
einen reichen geraubten Schab an Juwelen und Geſchmeide 
übergeben. Jeder, dem etwa bis zum Ende des Jahres 1680 
vorzüglich durch mörderifihen Anfall auf Öffentlicher Straße‘ 
ein Schmud geraubt worden, folle fih bei d'Andilly melden, 
und werde, treffe die Befchreibung des ihm geraubten Schmuds 
mit irgend einem vorgefundenen Kleinod genau überein, und 
finde fonft fein Zweifel gegen die Rechtmäßigkeit des Anfpruchs 
flatt, ven Schmud wieder erhalten. — Biele, die in Carbil- 
lacs Lifte als nicht ermordet, fondern bloß durch einen Fauft- 
fhlag betäubt aufgeführt waren, fanden fih nach und nad 
bei dem Parlamentsabvolaten ein, und erhielten zu ihrem nicht 
‚ geringen Erflaunen das ihnen geraubte Geſchmeide zurüd, 
Das Mebrige fiel dem Schaß ber Kirhe zu St. Euftache 
anheim. 


Sylveſters Erzählung. erhielt den vollen Beifall der 
Freunde. Man nannte fie deshalb wahrhaft ferapiontifch, 
weil fie auf gefchichtlihen Grund gebaut, doch hinauffteige ine 
Santaftifche. 

Es ift, Sprach Lothar, unterm Spivefter in der Tpat ein 
mißliches Wageftüd gut genug gelungen. Für ein folches 
halte ich nehmlich die Schilderung eines alten. gelehrten Fräu- 
Veins, die in der Strafe St. Honorce eine Art von Bureau 
d’Esprit aufgefihlagen, in das uns Splveſter blicken Laffen. 

IS 
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Unſere Schriftſtellerinnen, denen ich übrigens, find fie zu hohen 
Jahren gekommen, alle Liebenswürdigkeit, Würde und Anmuth 
der alten Dame in der ſchwarzen Robe recht herzlich wünſche, 
würden gewiß mit Dir, o mein Spivefler, hätten fie Deine 
Geſchichte angehört, zufrieden feyn und Dir auch allenfalls den 
etwas gräßlihen und graufigen Earbillac verzeipen, den du 
wahrfeheinlich ganz und gar fantaftifcher Infpiration verdankeſt. 

Doch, nahm Ottmar dad Wort, doch erinnere ich mich ir» 
gendwo von einem alten Schufter zu Benedig gelefen zu haben, 
den bie ganze Stadt für einen fleißigen frommen Mann hielt 
und ber der verruchtefle Mörder und Räuber war. So wie 
Cardillac, fchlich er fich zur Nachtzeit fort aus feiner Wohnung 
und hinein in die Palläfte der Reichen. In der tiefften Fin- 
fterniß traf fein fiher geführter Dolchſtoß ben, den er berauben 
wollte, ins Herz, fo daß er auf der Stelle lautlos niederſank. 
Vergebens blieb alles Mühen der fchlauften und thätigften Po— 
lizei, den Mörder, vor dem zulebt gun; Benedig erbebte, zu 
erfpähen, bis endlich ein Umftand die Aufmerkfamfeit ver Po⸗ 
Iizei erregte und den Berbacht auf den Schufter leitete. Der 
Schuſter erkrankte nemlich und fonderbar ſchien es, daß fo lange 
er fein Lager nicht verlaffen konnte, die Mordthaten aufhörten, 
fo wie er gefundet, aber wieder begannen. Unter irgend einem 
Borwande warf man ihn ins Gefängniß und das Bermuthete 
traf ein. So lange der Schufter verhaftet, blieben die Palläfte 
fiher, fo wie man ihn, da es an jedem Beweife feiner Untpaten 
mangelte, Iosgelaffen, fielen die unglücklichen Opfer verruchter 
Raubſucht aufs neue. Endlich erpreßte ihm die Folter das Ges 
Rändniß und er wurde hingerichtet. Merfwürbig genug war 
es, daß er von bem geraubten Gut, das man unter dem Fuß⸗ 
boden feines Zimmers fand, durchaus feinen Gebrauch gemacht 
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ih bemerfe, fo eben ein Nanuftript aus der Taſche gezo⸗ 
gen hat. 

Ich habe, ſprach Theodor, mich diesmal in ein anderes 
Feld gewagt, und bitte im voraus um Eure Nachſicht. Uebri⸗ 
gens liegt meiner Erzählung eine wirkliche Brgebenpeit zum 
Grunde, die mir indeflen durch kein Buch, fondern durch Tra⸗ 


. bition zugekommen. 


« 


Theodor lag: - 


Spieler:GLlüd. 


Mehr ale jemals war im Sommer 18.. Pyrmont befucht. 
Bon Tage zu Tage mehrte fih der Zufluß vornehmer reicher 


Fremden und machte den Wetteifer der Spekulanten jeder Art 


rege. So fam es denn auch, daß die Unternehmer der Faro 
banf dafür forgten, ihr gleißendes Gold in größern Maflen 
aufzuhäufen als fonft, damit die Lockſpeiſe fich bewähre auch 


bei dem edelften Wilde, das fie, gute geübte Jäger, anzuförnen - 


gedachten. 

Wer weiß es nicht, daß, zumal zur Badezeit an Bade—⸗ 
Örtern, wo jeder, aus feinem gewöhnlichen Verhaͤltniß getreten, 
fich mit Vorbedacht Hingiebt freier Muße, finnzerfireuendem Ver⸗ 
gnügen, der anziehende Zauber des Spiels unwiderftehlich wird. 
Man fieht Perfonen, die fonft Feine Karte anrühren, an ber 
Bank als vie eifrigften Spieler, und überdem will es auch, 
wenigftens in ber vornehmeren Welt, der gute Ton, daß man 


jeden Abend bei ver Bank fich rinfinde und einiges Geld ver- 
fpiele. 
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Bon diefem unwiderſtehlichen Zauber, von dieſer Regel des 
guten Tons fhien allein ein junger deutfcher Baron — wir 
wolten ihn Siegfried nennen — keine Notiz zu nehmen. Eilte 
alles an den Spieltifh, wurde ihm jedes Mittel, jede Ausſicht 
fih geiftreich zu unterhalten, wie er es liebte, abgefchnitten, fo 
309 er ed vor, entweder auf einfamen Spaziergängen fih dem 
Spiel feiner Phantafte zu überlaflen, oder auf dem Zimmer 
dieſes, jenes Buch zur Hand zu nehmen, ja wohl fich ſelbſt im 
Dichten — Schriftftellen zu verfuhen. - 

Siegfried war jung, unabhängig, rei, von edler Geftalt, 
anmuthigem Wefen, und fo fonnte es nicht fehlen, dag man 
ihn hochſchätzte, liebte, daß fein Glück bei den Weibern ent- 
fhieden war. Aber auch in allem, was er nur beginnen, un= 
ternehmen mochte, fihien ein befonderer Glüdsftern über ihn zu 
walten. Man fprach -von allerlei abentheuerlichen Liebeshän- 
dein, die fich ihm aufgenrungen und die, fo verberblich fie allem 
Anſchein nach jedem Andern geweien feyn würden, fih auf un- 
glaubliche Weife Leicht und glücklich auflöften. Vorzüglich pfleg- 
ten aber die alten Herren aus des Barons Bekanntſchaft, wurde 
von ihm, von feinem Glück gefprochen, einer Gefchirhte von 
einer Uhr zu erwähnen, die ſich in feinen erften Sünglingsiahren 
zugetragen. Es begab fih nemlich, daß Siegfried, als er noch 
unter Vormundſchaft fand, auf einer Reife ganz unerwartet 
in folch dringende Gelonoth gerieth., daß er, um nur weiter’ 
fortzufommen, feine goldne mit Brillanten reich befeßte Ahr 
verfaufen mußte. Er war darauf gefaßt, die koſtbare Uhr um 
geringes Geld zu verſchleudern; da es ſich aber traf, daß in 
demfelben Hotel, wo er eingelehrt, gerade ein junger Fürſt folch 
ein Kleinod fuchte, fo erhielt er mehr, als der eigentliche Wert 
betrug. Ueber ein Jahr war vergangen, Siegfried ſchon fein 
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eigner Herr worden, als er an einem andern Ort in ben Öffent- 
lichen Blättern las, daß eine Uhr ausgefpielt werben folle. Er 
nahm ein 2008, das eine Kleinigkeit foftete und — gewann bie 
goldne mit Brillanten befeßte Uhr, die er verkauft. Nicht lange 
"darauf vertaufchte er diefe Uhr gegen einen Eoftbaren Ring. Er 
Yam bei dem Fürften von ©. auf kurze Zeit in Dienfte und 


biefer ſchickte ihm bei feiner Entlaffung als ein Andenken feines 


Wohlwollens — diefelbe goldne mit Brillanten beſetzte uhr mit 
reicher Kette! — 

Von dieſer Geſchichte kam man denn auf Siegfrieds Eigen⸗ 
finn, durchaus keine Karte anrühren zu wollen, wozu er bei 
feinem entfchievenen Glück um fo mehr Anlaß habe, und war 
bald darüber einig, daß der Baron bei feinen übrigen glänzen— 
"ven Eigenfhaften ein Knicker fey, viel zu ängſtlich, viel zu eng- 
herzig, um fih auch nur dem geringften Verluſt auszufegen. 
Darauf, daß das Betragen des Baron. jedem PVerbacht bed 
Geizes ganz entfchieden widerſprach, wurbe nicht geachtet und 
wie e8 denn nun zu gefchehen pflegt, daß bie mehrſten recht 
darauf erpicht find, dem Ruhm irgend eines hochbegabten Mannes 
ein bedenkliches Aber hinzufügen zu können und dies Aber ir- 
gendwo aufzufinden wiffen, follte es auch in ihrer eignen Ein- 
bildung ruben, fo war man mit jener Deutung von Siegfrieds 
Widerwillen gegen das Spiel gar höchlich zufrieden. 


Siegfried erfuhr fehr bald, was man von ihm behauptete, 


und dba er, hochherzig und liberal wie er war, nichts mehr 
haßte, verabſcheute, als Knickerei, ſo beſchloß er nun die Ver⸗ 
laͤumder zu ſchlagen, fo ſehr ihn auch das Spiel anekeln mochte, 


N 


fid mit ein paar hundert Louisd’or und auch wohl mehr los⸗ 


zukaufen von dem fchlimmen Verdacht. — Er fand fich bei der 
Bank ein mit dem feften Borfaß, die bebeutende Summe, die 
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er eingefteckt, zu verlieren; aber auch im Spiel wurbe ihm das 
Glück, das ihm in Allem, was er unternahm, zur Seite fland, 
nicht untren. Jede Karte, die er wählte, gewann. Die kabba⸗ 
liſtiſchen Berechnungen alter geübter Spieler fcheiterten an dem 
Spiel des Barons. Er mochte die Karten wechſeln, er mochte 
dieſelbe fortfeßen, gleichviel, immer war fein ver Gewinn. Der 
Baron gab das feltene Schaufpiel eines Ponteurs, der darüber 
außer fih gerathen will, weil die Karten ihm zufchlagen, nnd 
fo nahe die Erklärung diefes Benehmens lag, ſchaute man ſich 
doch an mit bevenflichen Gefichtern und gab nicht undeutlich 
zu verfiehen, der Baron könne, von dem Dange zum Sonders . 
baren fortgeriffen, zuleßt in einigen Wahnfinn verfallen, denn 
wahnfinnig müßte doch ber Spieler ſeyn, der fih über fein 
Glück entfeße. 

Ehen der Umfland, daß er eine bebeutende Summe ge= 
wonnen, nöthigte den Baron fortzufpielen und fo, da aller 
Raprfeheintichfeit gemäß dem bepeutenden Gewinn ein noch be= 
deutenderer Berfuft folgen mußte, das durchzuſetzen, was er fidh 
vorgenommen. Aber feinesweges traf das ein, was man ver- 
muthen fonnte, denn fi ganz gleich blieb das entichiedene 

Glück des Barons. 

Ohne daß er es felbft bemerkte, regte fich in dem Innern 
des Barons die Luſt an dem Farofpiel, das in feiner Einfarh- 
. beit das verhängnigpolffte ift, mehr und mehr auf. 

Er war nicht mehr unzufrieden mit feinem Glück, das 
Spiel feffelte feine Aufmerkfamkeit und hielt ihn feſt ganze 
Nächte hindurch, fo daß er, da nicht der Gewinn, fondern recht 
- eigentlich das Spiel ihn anzog, nothgedrungen an den befon- 
dern Zauber, von dem fonft feine Freunde gefprochen und den 
er durchaus nicht flatuiren wollen, glauben mußte, 
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Als er in einer Nacht, da der Bankier gerade eine Taille 
geendet, die Augen aufſchlug, gewahrte er einen ältlichen Dann, 
der fih ihm gegenüber hingeftellt hatte und den wehmüthig ern⸗ 
ſten Blick feft und unverwandt auf ihn richtete. Und jedesmal, 
wenn der Baron während des Spiels auffchaute, traf fein Blick 
das düftre Auge des Fremden, fo daß er fih eines brüdenden 
unheimlichen Gefühls nicht erwehren konnte. Erft als das Spiel 
beendet, verließ der Fremde den Saal. In der folgenden Nacht 
ftand er wieder dem Baron gegenüber und flarrte ihn an un- 
verwandt mit düſtren gefpenftifhen Augen. Noch hielt ver 
Baron an fih; als aber in der britten Nacht der. Fremde fich 
wieder eingefunden und zehrendes Feuer im Auge den Baron 
anflarrte, fuhr diefer 108: Mein Herr, ich muß Sie bitten, fich 
einen andern Plaß zu wählen. Sie geniren mein Spiel, 

Der Fremde verbeugte fich fchmerzlich lächelnd und verließ, 
ohne ein Wort zu Tagen, den Spieltifh und den Saal. 

Und in der folgenden Nacht ftand doch der Fremde wieder 
dem Baron gegenüber, init dem  büfter glühenden Blid ihn 
durchbohrend. 

Da fuhr noch zorniger als in der vorigen Nacht der Baron 
auf: Mein Herr, wenn es Ihnen Spaß macht, mich anzugaffen, 
ſo bitte ich eine andere Zeit und einen andern Ort dazu zu 
wählen, in dieſem Augenblick aber fih — — 

Eine Bewegung mit der Hand nach der Thüre diente flatt 
bes harten Worte, das der Baron eben ausftoßen wollte. 

Und wie in der vorigen Nacht, mit bemfelben fchmerzlichen 
Lächeln füch Leicht verbeugend, verließ der Fremde ven Saal. 

Bom Spiel, vom Wein, den er genoffen, ja felbft von 
dem Auftritt mit dem Fremden aufgeregt, konnte Siegfrien 
‚nicht fehlafen. Der Morgen dämmerte ſchon herauf, als bie 





ec) 287 ERoo— 


ganze Geſtalt des Fremden vor feine Augen trat. Er erblidte 
das bedeutende ſcharf gezeichnete gramverftörte Geſicht, die tief- 
liegenden düſtern Augen, vie ihn anftarrten, er bemerkte, wie 
troß der Ärmlichen Kleidung der edle Anftand .ven Dann von 
feiner Erziehung verrieth. — Und nun die Art, wie der Fremde 
mit fchmerzhafter NRefignation die harten Worte aufnahm und 
ch, das bitterfie Gefühl mit Gewalt nieverfämpfend, aus dem 
Saal entfernte! — Nein, rief Siegfried, ich that ihm Unrecht 
— ſchweres Unrecht! — Liegt es denn in meinem Weſen, wie 
ein roher Burfche in gemeiner Unart aufzubraufen, Menfchen 
zu beleidigen ohne den mindeſten Anlaß? — Der Baron kam 
dahin, fich zu überzeugen, daß der Mann ihn fo angeftarrt habe 
in dem erprüdenpften Gefühl des ſchneidenden Contraftes, daß 
in dem Augenblick, als er vielleicht mit ver bitterfien Roth 
kämpfe, er, ver Baron, im übermüthigen Spiel Gold über Gold 
aufgehäuft. Er befchloß, gleich den andern Morgen den Frem- 


den aufzufuchen und bie Sache auszugleichen. 


Der Zufall fügte es, daß gerade die erfie Perfon, der der 
Baron in der Allee luſtwandelnd begegnete, eben der Fremde war. 
Der Baron redete ihn an, entfehulpigte eindringlich fein 
Benehmen in ber geftrigen Nacht und ſchloß damit, den Frem⸗ 
ben in aller Form um Berzeifung zu bitten. Der Freinde 
meinte, er habe gar nichts zu verzeihen, da man dem im eifti« 
gen Spiel begriffenen Spieler vieles zu Gute halten müffe, 
überdem er aber allein fih auch dadurch, daß er hartnädig auf 
dem Plate geblieben, wo er ven Baron geniren mäffen, bie 
harten Worte zugezogen. 

Der Baron ging weiter, er ſprach davon, daß es oft im 
Leben augenblickliche Verlegenheiten gäbe, die den Mann von 
Bildung auf das empfindlichſte niederdrüdten, und gab nicht 


— 
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undeutlich zu verfiehen, daß er bereit fey, das Geld, das er 
gewonnen oder auch noch mehr, herzugeben, wenn dadurch viel⸗ 
leicht vem Fremden geholfen werden könnte. 

Mein Herr, erwiederte der Fremde, Sie halten mic für 
bepärftig, das bin ich gerade nicht, denn mehr arm ale reich 
habe ich doch fo viel als meine einfache Weiſe zu leben fordert. 
Zudem werden Sie felbf erachten, daß ich, glanben Sie mid 
beleidigt zu haben und wollen es durch ein gut Städ Geld ab⸗ 
machen, dies unmöglich als ein Mann von Ehre würde anneh⸗ 
men können, wäre ich auch nicht Cavalier. 

Ich glaube, erwiederte der Baron betreten, ich glaube Sie 
zu verſtehen, und bin bereit, Ihnen Genugtpuung zu geben, 
wie Sie es verlangen. 

O Himmel, fuhr der Fremde fort, o Himmel, wie ungleich 
würde ber Zweifampf zwifchen ung beiden feyn! — Ih bin 
überzeugt, daß Sie eben fo wie ich den Zweikampf nicht für 
eine kindiſche Raferei halten und keinesweges glauben, daß ein 
Paar Tropfen Blut, vielleicht dem gerißten Finger entquollen, 
. die befledte Ehre rein wafchen können. Es giebt manderlei 
Fälle, die e8 zweien Menfchen unmöglich machen Eönnen, auf 
biefer Erde neben einander zu eriftiren, und lebe ber. eine am 
Caucafus und der andere an ber Tiber, es giebt Feine Tren- 
nung, fo lange der Gedanke die Eriftenz des Gehaßten erreicht. 
Hier wird der Zweilampf, welcher darüber entſcheidet, wer dem 
. andern den Plaß auf diefer Erde räumen foll, nothwendig. — 
Zwifchen und beiden würde, wie ich eben gefagt, der Zweikampf 
‚ungleich feyn, da mein Leben Teinesweges fo hoch zu fielen als 
das Ihrige. Stoße ich Sie nieder, fo tödte ich eine ganze 
Welt der ſchönſten Hoffnungen, bleibe ih, fo haben Sie ein 
fünmerliches von den bitterften qualvollftien Erinnerungen ver⸗ 
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Rörtes Dafeyn geendet! — Do die Hanpifache bleibt, daß ich 
mich durchaus nicht für beleidigt halte. — Sie hießen mid 
gehen und ich ging! — 

Die lebten Worte ſprach der Fremde mit einem Ton, der 
die innere Kraäͤnkung verrieth. Grund genug für den Baron, 
nochmals fih vorzüglich damit zu entſchuldigen, daß, felbft wiffe 
er nicht warum, ihm der Blick des Fremden bis ins .Innerfle 
gedrungen fey, daß er ihn zuletzt gar nicht habe ertragen 
koͤnnen. | . 

Möchte, ſprach der Fremde, mochte doch mein Blick in ihrem 
Innerſten, drang er wirklich hinein, ven Gedanken an bie bes 
srohliche Sefahr aufgeregt haben, in der Ste ſchweben. Mit 
frohem Muthe, mit jugendlicher Unbefangenpeit ſtehen Sie am 
NRande des Abgrundes, ein einziger Stoß und Sie flürzen ret- 
tungslos hinab. — Mit einem Wort — Sie find im Begriff, 
ein Teidenfchaftliher Spieler zu werben und fich zu verberben, _ 

Der Baron verficherte, daß der Fremde fih ganz und gar 
irre. Er erzählte umftändlih, wie er an ben Spieltifch ge= - 
rathen und behauptete, daß ihm der eigentlihe Spielfinn ganz 
abgehe, daß er gerade den Berluft von ein Paar Hundert 
Louisd'or wünfhe, und wenn er dies erreicht, aufhören werbe 
zu pontiren. Bis jeht habe er aber das entfchiedenfte Glud 
gehabt. 

Ach, rief der Fremde, ach eben dieſes Glück iſt die entſetz⸗ 
lichſte hämiſchſte Verlockung der feindlichen Macht! — eben die⸗ 
ſes Glück, womit Sie ſpielen, Baron! die ganze Art, wie Sie 
zum Spiel gekommen find, ja ſelbſt Ihr ganzes Weſen beim 
Spiel, welches nur zu. deutlich verräth, ‚wie immer mehr und 
mehr Ihr Intereffe daran fleigt — alles —-alles erinnert mich 
nur zu lebhaft an das entfeßliche Schickſal eines Unglücklichen, 
II. 49 
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welcher, Ihnen in vieler Hinfiht ähnlich, eben fo begann als 
Sie. Deshalb geſchah es, daß ich mein Auge nicht verwenden 
konnte von Ihnen, daß ich mich kaum zurädzuhalten vermochte, 
mit Worten das zu fagen, was mein Blick Sie errathen Taffen 
foßtel — O ſieh doch nur die Dämonen ihre Krallenfäufle 
ausfireden, Dich hinabzureißen in den Orkus! — So hätt’ ich 
xufen mögen. — Sch wünſchte Ihre Belanntichaft zu machen, 
Das ift mir wenigfiens gelungen. — Erfahren Sie bie Ge- 
fohichte jenes Unglücklichen, deſſen ich erwähnte, vielleicht über- 
zeugen Sie fih dann, daß es fein leeres Hirngeſpinnſt ifl, wenn . 
ich Sie in der dringendſten Gefahr erblide und Sie warne. 


Beide, der Fremde und der Baron, nahmen Platz auf 
einer einfam ftehenden Bank, dann begann ber ‚Srembe in fol⸗ 
gender Art, 


Diceſelben glänzenden Eigenfhaften, die Sie, Herr Baron! 
auszeichnen, erwarben dem Chevalier Menars die Achtung und 
Bewunderung der Männer, machten ihn zum Liebling der Wei« 
ber. Nur, was den Reichtum betrifft, hatte das Glück ihn 
nicht fo begünftigt wie Sie. Er war beinahe bürftig und nur 
durch die geregeltfte Lebensart wurde es ihm möglich, mit dem 
Anftande zu erfcheinen, wie es feine Stellung als Abkömmling 
einer bedeutenden Familie erforderte. Schon deshalb, da ihm 
ber Meinfte Verluſt empfindlich feyn, feine ganze Lebensweife 
verfiören mußte, durfte er fih auf fein Spiel einlaffen, zudem 
fehlte es ihm auch an allem Sinn dafür, und er brachte daher, 
wenn er das Spiel vermieb, Tein Opfer. Sonft gelang ihm 
alles, was er unternahm, auf befondere Weife, fo daß das Glück 
bes Chevalier Menard zum Sprüchwort wurde, 


Wider feine Gewohnheit Hatte er fich in einer Nacht über⸗ 
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reden laſſen, ein Spielhaus zu beſuchen. Die Freunde, die mit 
ihm gegangen, waren bald ind Spiel verwickelt. 

Ohne Theilnahme, in ganz andere Gedanken vertieft, fchritt 
ber Chevalier bald den Saal auf und ab, flarrte bald Hin. auf 
den Spieltifh, wo dem Bankier. von allen Seiten Gold über 
Gold zuſtrömte. Da gewahrte plöglich ein alter Obrifter den 
Chevalier und rief Taut: Alle Teufel! Da ift der Chevalier 
Menars unter ung und fein Glück, und wir Können nichts ge= 
winnen, da er ſich weder für den Bankier noch für die Pon⸗ 
teurs erflärt hat, aber das foll nicht länger fo bleiben, er fol 
gleich für mich pontiren! 

Der Chevalier morhte fich mit feiner Ungeſchicklichkeit, mit 
feinem Mangel an jeder Erfahrung, entfchuldigen wie er wollte, 
der Obrift ließ nicht nach, der Cbevalier mußte heran an den 
Spieltiſch. 

Gerade wie Zhnen, Herr Baron, ging es dem Chevalier, 
jede Karte ſchlug ihm zu, fo daß er bald eine bedeutende Summe 
für den Obriften gewonnen hatte, der fih gar nicht genug über 
den herrlichen Einfall freuen konnte, daß er das bewährte Glück 
des Chevalier Menars in Anſpruch genommen. 

Auf den Chevalier felbft machte fein Glück, das alle übri- 
gen in Erftaunen febte, nicht den mindeften Eindrud; ja er 
wußte felbft nicht wie es geſchah, daB fein Widerwillen gegen 
das Spiel ſich noch vermehrte, fo daß er am andern Morgen, 
als er die Folgen der mit Anſtrengung durchwachten Nacht in 
der geiftigen und körperlichen Erſchlaffung fühlte, fih auf das 
ernftlichfte vornahm, unter keiner Bedingung jemals wieder ein 
Spielhaus zu befuchen. | 

Noch beftärkt wurde biefer Vorſatz durch das Beiragen des 
- alten Obriften, der, fo wie er nur eine Karte in die Hand nahm, 
19 * 
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das entſchiedenſte Unglück hatte, und dies Unglück nun in felt- 
famer Bethörtheit dem Epevalter auf den Hals ſchob. Auf zu⸗ 
dringliche Weife verlangte er, der Chevalier Tolle für ihn pon- 
tiren over ihm, wenn er fpiele, wenigftens zur Seite fieben, 
um durch feine Gegenwart den böfen Dämon, ber ihm die Kar- 
ten in die Hand ſchob, die niemals trafen, wegzubannen, — 
Man weiß, daß nirgends mehr abgeſchmackter Aberglaube herrfiht 
als unter den Spielern. — Nur mit dem größten Ernft, ja 
mit der Erklärung, daß er fich Lieber mit ihm ſchlagen als für 
ihn ſpielen wollte, konnte fih der Chevalier den Obriften, der 
eben kein Freund von Duellen war, vom Leibe halten. — Der 
Chevalier verwünfchte feine Nachgiebigkeit gegen den alten 
Thoren. 

Uebrigens konnt’ es nicht fehlen, daß bie Gefhichte von 
bem wunderbar glüdlichen Spiel des Barons von Mund zu 
Mund lief, und daß noch allerlei räthfelhafte geheimnißvolle 
Umftände Hinzu gebichtet wurden, bie den Chevalier als einen 
Mann, der mit den höheren Mächten im Bunde, darftellten. 
Daß aber der Chevalier feines Glücks unerachtet Feine Karte 
berührte, mußte den höchſten Begriff von der Feſtigkeit feines 
Charakters geben, und die Achtung, in der er fland, noch um 
vieles vermehren. 

Ein Jahr mochte vergangen feyn, als ber Chevalier durch 
das unerwartete Ausbleiben der Heinen Summe, von der er 
feinen Lebensunterhalt befiritt, in die drückendſte peinlichfie Ver— 
legenheit gefeht wurde. Er war genöthigt, fich feinem treueften 
Sreunde zu entdecken, der ohne Anftand ihm mit dem, was er 
bedurfte, aushalf, zugleich ihn aber ven ärgften Sonderling 
ſchalt, den es wohl jemals gegeben. 

Das Schickſal, ſprach er, giebt uns Winke, auf welchem 
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Wege wir unſer Heil ſuchen ſollen und finden, nur in unfrer 
Inbolenz liegt es, wenn wir diefe Winke nicht beachten, nicht 
verfiehen. . Dir hat die höhere Macht, die über ung gebietet, 
fehr deutlich ins Ohr geraunt: Willſt du Geld und Gut erwer- 
ben, fo geh hin und fpiele, fonft bleibft du arm, dürftig, ab» 
hängig immerbar. 

Run erfi trat der Gedanke, wie wunderbar das Glück in 
an der Farobant begünftigt hatte, lebendig vor feine Seele und 
träumend und wachend fah er Karten, hörte er das eintönige 
— gagne — perd des Bankiers, das Klirren der Goldſtücke! 

Es ift wahr, ſprach er au fich ſelbſt, eine einzige Nacht, 
wie jene, reißt mich aus der Noth, überhebt mich der drücken⸗ 
ben Berlegenheit, meinen Freunden befchwerlich zu fallen; es iſt 
Pffllicht, dem Winke des Schickſals zu folgen. 

Ehen der Freund, der ihm zum Spiel gerathen, begleitete 
ihn ins Spielhaus, gab ihm, damit er forglos das Spiel be= 
ginneh. könne, noch zwanzig Louisd'or. 

Hatte der Chevalier Damals, als er für den alten Obriften 
pontirte, glänzend gefpielt, fo war. bies jeßt boppelt der Fall. 
Blindlings, ohne Wahl zog er die Karten, bie er ſetzte, aber 
nicht er, die unfichtbare Hand der höhern Macht, die mit dem 
Zufall vertraut oder vielmehr das felbft if, was wir Zufall 
nennen, ſchien fein Spiel zu ordnen. Als das Spiel geendet, 
hatte er taufend Lonisb’or gewonnen. 

In einer Art von Betäubung erwachte er am andern Mor- 
gen. Die gewonnenen Golöftüde Lagen aufgeſchüttet neben ihm 
auf dem Tische. Er glaubte im erſten Moment zu träumen, er 
rieb fich die Augen, er erfaßte den Tifch, rüdte ihn näher heran. 
Als er ſich nun aber befann, was gefchehen, als er in ben. 
-Goldftücden wühlte, als er fie wohlgefällig zählte und wieber 
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durchzaͤhlte, da ging zum erſtenmal wie ein verderblicher Gift- 
Hauch die Luft an dem ſchnöden Manımon dur fein ganzes 
Weſen, da war e8 gefhehen um die Reinheit der Gefinnung, 
die er fo lange bewahrt! — 


Er konnte faum die Nacht erwarten, um an den Spieltifch 
zu fommen. Sein Gtüd blieb ſich gleich, fo daß er in wenigen 
Wochen, während welcher er beinahe jede Nacht gefpielt, eine 
bedeutende Summe gewonnen hatte. 


Es giebt zweierlei Arten von Spieler. Manchen gewährt, 
ohne Rüdficht auf Gewinn, das Spiel felbft ald Spiel eine 
unbefihreibliche geheimnißvolle Luft. Die fonderbaren Bertet- 
tungen des Zufalls wechfeln in dem feltfamften Spiel, das Re— 
giment der höheren Macht tritt Harer hervor, und eben biefes 
iſt es, was unfern Geift anregt, die Fittige zu rühren und zu 
verfuchen, ob er fich nicht. Hineinfchwingen kann in das bunfle 
Reich, in die verhängnißvolle Werkſtatt jener Macht, um ihre 
Arbeiten zu belaufen. — Ich habe einen Dann gelannt, der 
Tage, Nächte Iang einfam in feinem Zimmer Bank machte und 
gegen firh felbft pontirte, der war meines Bedünkens ein ächter 
Spieler. — Andere haben nur den Gemwinnft vor Augen und 
betrachten das Spiel als ein Mittel, fich ſchnell zu bereichern. 
Zu biefer Elaffe ſchlug fih der Chevalier und bewährte dadurch 
den Saß, daß der eigentliche tiefere Spielfinn in der indivi— 
buellen Natur liegen, angeboren feyn muß. | 


Eben daher war ihm der Kreis, in dem fich der Ponteur 
bewegt, bald zu enge. Dit ver fehr-beträchtlichen Summe, bie 
er fi erfpielt, etablixte er eine Bank, und auch Hier begün- 
ſtigte ifn das Glück vergeftalt, daß in furzer Zeit feine Bant 
die reichſte war in ganz Paris. Wie es in ber Natur ber 
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Sache liegt, ſtrömten ihm, dem reichſten, glücklichſten Bankier, 
auch die mehrſten Spieler zu. 

Das wilde wüſte Leben des Spielers vertilgte bald alle 
die geiſtigen und körperlichen Vorzüge, die dem Chevalier ſonſt 
Liebe und Achtung erworben hatten. Er hörte auf ein treuer 
Freund, ein unbefangener heitrer Gefellfchafter, ein ritterlich 
salanter Berehrer der Damen zu ſeyn. Erlofchen war fein 
Sinn für Wiffenfchaft und Kunft, dahin all fein Streben, in 
rüchtiger Erkenntniß vorzufipreiten. Auf feinem tobtbleichen 
Geſicht, in feinen düſtern, dunkles Feuer fprühenden Augen lag 
ber volle Ausprud der vetderblichſten Leidenſchaft, die in um- 
fridt Hielt — Nicht Spielfuht, nein, ver gehäffigfie Geldgeiz 
war e8, den der Satan felbft in feinem Innern entzündet! — 
Mit einem Wort, e8 war der vollendetfte Bankier, wie es nur 
einen geben Tann! 

Sn einer Naht war dem Chevalier, ohne daß er gerade 


bedeutenden Berluft erlitten, doch das Glück weniger günflig 


gewefen als fon. Da trat ein Heiner, alter, dürrer Dann, ° 
dürftig geffeivet, von beinahe garſtigem Anfehen an ben Spiel» 
tifh, nahm mit zitternder Hand eine Karte und befeßte fie mit 
einem Goldſtück. Mehrere von den Spielern blickten den Alten 
an mit tiefem Erftaunen, behandelten ifn aber dann mit auf- 
falfender Beratung, ohne daß der Alte auch nur eine Miene 
verzog, viel weniger mit einem Wort fi darüber beſchwerte. 
Der Alte verlor — verlor einen Satz nach dem andern, 
‚aber je höher fein Verluſt ſtieg, deſto mehr freuten. ſich bie an« 
bern Spieler. Ja, ale ber Alte, der feine Säbe immerfort 
doublirte, einmal fünfhunbert Louisd'or auf eine Karte gefeift 
und dieſe in demfeiben Augenblid. umfchlug, rief einer laut 
lachend: Glück zu, Signor Vertua, Glüchk zu, verliert ven Muth 
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nirht, fett Immerhin welter fort, Ihr feht mir fo aus, als wür⸗ 
det Ihr doch noch am Ende die Bank fprengen durch unge» 
heuern Gewinnſt! 

Der Alte warf einen Bafiliskenblick auf den Spötter und 
rannte fehnell von dannen, aber nur um in einer halben Stunde 
wiederzufehren, Die Tafıhen mit Gold gefüllt. In ber legten 
Taille mußte indeſſen der Alte aufhören, da er wiederum alles 
Gold verfpielt, das er zur Stelle gebracht. 

Dem Chevalier, der, aller Berruchtheit feines Treibeng 
unerachtet, doch auf einen gewiſſen Anftand hielt, der bei feiner 
Bank beobachtet werden mußte, hatte der Hohn, die Beratung, 
womit man den Alten behandelt, im höchſten Grade mißfallen. 
Grund genug nach beendetem Spiel, als der Alte fih entfernt 
hatte, darüber jenen Spötter fo wie ein paar andere Spieler, 
deren verächtliches Betragen gegen den Alten am mehrfien auf⸗ 
gefallen und die vom Chevalier dazu aufgeforvert, noch ba ge= 
"blieben, fehr ernftlich zur Rede zu ftellen. 

Ei, rief der eine, Ihr kennt den alten Francesco Vertua 
wicht, Chevalier! fonft würdet Ihr Euch über uns und unſer 
Betragen gar nicht beffagen, es vielmehr ganz und gar gut 
heißen. Erfahrt, daß dieſer Bertua, Neapolitaner von Geburt, 
feit funfzepn Jahren in Paris, der niebrigfte, ſchmutzigſte, bös⸗ 
artigſte Geizhals und Wucherer iſt, den es geben mag. Jedes 
menſchliche Gefühl iſt ihm fremd, er könnte ſeinen eignen Bru⸗ 
der im Todeskrampf ſich zu ſeinen Füßen krümmen ſehen und 
vergebens würd' es bleiben, ihm, wenn auch dadurch der Bru⸗ 
der gerettet werden könnte, auch nur einen einzigen Louisd'or 
entloden zu wollen. Die Flüche und Verwünſchungen einer 
Denge Menſchen, ja ganzer Familien, die durch feine fatantfchen 
Spekulationen ins tiefie Verderben geſtürzt wurden, laſten 
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ſchwer auf ihm. Er ift bitter gehaßt von allen, bie ihn kennen 
jeder wünfcht, daß die Rache für alles Böfe, das er that, ihn 
erfaffen und fein fehulpbefledtes Leben enden möge. Gefpielt 
bat er, wenigftens fd lange er in Paris if, niemals und Ihr, 
dürft Euch nach alle dem über das tiefe Erflaunen gar nicht 
verwundbern, in bas wir gerieihen, als der alte Geizhals an 
den Spieltifch trat. Eben fo mußten wir uns wohl über fei- 
nen bedeutenden Berluft freuen, denn arg, ganz arg würbe ee 
Doch geweſen feyn, wenn das Glück den Böſewicht begünftigt 
hätte, Es ift nur zu gewiß, daß der Reichthum eurer Bank, 
Chevalier! den alten Thoren verblenvet hat. Er gedachte 
Euch zu rupfen und verlor felbft die Federn, Unbegreiflich 
bleibt es mir aber doch, wie Vertua, dem eigentlichen Charaf- 
ter des Geizhalfes entgegen, fich entfchließen konnte zu ſolch 
hohem Spiel. Nun! — er wird wohl nicht wieberfommen, 
wir find ihn log! 

Diefe Bermuthung traf jedoch Feinesweges ein, denn ſchon 
in der folgenden Nacht ſtand Vertua wiederum an der Bank 
des Chevaliers, und ſetzte und verlor viel bedeutender als ge⸗ 
ſtern. Dabei blieb er ruhig, ja er lächelte zuweilen mit einer 
bittern Ironie, als wiſſe er im Voraus, wie bald ſich alles 
ganz anders begeben würde. Aber wie eine Lavine wuchs 
ſchneller und ſchneller in jeder der folgenden Nächte der Ver⸗ 
luſt des Alten, ſo daß man zuletzt nachrechnen wollte, er habe 
an dreißig tauſend Louisd'or zur Bank bezahlt. Da kam er 
einft, als ſchon Jängft das Spiel begonnen, todtenbleich mit 
verfiörtem Bid in den Saal und ftellte fih fern von dem Spiels 
tif Hin, Das Auge flarr auf die Karten gerichtet, die der Che» 
Halter abzog. Endlich als ver Chevalier die Karten gemifcht 
hatte, abheben ließ und eben die Taille beginnen wollte, rief 
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Der Alte mit kreifchendem Ton: Halt! daß Alle beinahe entfeßt 
fi umſchauten. Da drängte fig der Alte durch bis dicht an 
den Chevalier Hinan und ſprach ihm mit dumpfer Stimme ins 
Ohr: „Chevalier! mein Haus in der Straße St. Honore nebfl 
der ganzen Einrichtung und meiner Habe an Silber, Gold und 
Juwelen it geſchätzt auf achtzig taufend Franken, wollt Ihr 
den Sa halten?‘ „Gut,“ erwieberte der Chevalier Kalt, 
ohne fi umzufehen nach dem Alten, und begann die Taille, 
„Die Dame,’ ſprach der Alte und in dem nächſten Abzug 
batte die Dame verloren! — Der Alte pralite zurüd und lehnte 
fi an die Wand regungs⸗ und bewegungslos, der flarren 
Bilbfäule ähnlich. Niemand kümmerte ſich weiter um ihn. 
Das Spiel war geendet, die Spieler verloren fih, ver 
‚Chevalier padte mit feinen Eroupierd das gewonnene Gold in 
bie Saffette; da wankte wie ein Gefpenft der alte Bertua aus 
dem Winfel hervor auf den Chevalier zu und ſprach mit hoh⸗ 
ler dumpfer Stimme: „Noch ein Wort, Chevalier! ein ein- 
ziges Wort!‘ 
- „Run was giebts?‘ ermwiederte der Chevalier, indem er 
den Schlüffel abzog von der Caffette und dann den Alten ver- 
ächtlich maß von Kopf bis zu Fuß. | 
„Mein ganzes Bermögen, fuhr der Alte fort, verlor ich 
an Eure Bank, Chevalier, nichts, nichts blieb mir übrig, ich 
‘weiß nicht, wo ich morgen mein Haupt hinlegen, wovon idh 
‚meinen Bunger ftillen fol. Zu Euch, Chevalier, nehme ich 
meine Zuflucht. Borgt mir von der Summe, bie Ihr von 
mir gewonnen, den zehnten heil, damit ich mein Geſchäft 
wieder beginne und mic emporfihiwinge aus ber tiefften Roth.‘ 
„Wo denkt Ihr hin, erwieberte. der Chevalier, wo denkt 
Zr hin, Signor Bertua, wißt Ihr nicht, daß ein Bankier nie⸗ 
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mals Geld -wegborgen darf von feinem Gewinnf? Das läuft 
gegen die alte Regel, von der ich nicht abweiche.“ 

—„Ihr habt Recht, ſprach Bertua weiter, Ihr habt Recht, 
Chevalier, meine Forderung war unfinnig — übertrieben! — 
den zehnten Theil! — nein! den zwanzigften Theil borgt mir!“ 
— „Ich fage Euch ja, antwortete der Chevalier verdrießlich, 
daß ich von meinem Gewinnft durchaus nichts verborge!“ 

„Es ift wahr, ſprach Vertua, indem fein Antlitz immer 
mehr erbleichte, immer flierer und ftarrer fein Bli wurde, es 
ift wahr, Ihr dürft nichts verborgen — ich that es ja au 
fonft nicht! — Aber dem Bettler gebt ein Almoſen — gebt ihm 
von dem Reichthum, den Euch heute das blinde Glück zumwarf, 
hundert Louisd'or.“ | 

„Nun in Wahrheit, fuhr der Chevalier zornig auf, Ihr 
verfieht ed, die Leute zu quälen, Signor Bertua! Ich fage 
Euch, nicht hundert, nicht funfzig — nicht. zwanzig — nicht 
einen einzigen Louisd'or erhaltet Ihr von mir. Raſend müßt’ 
ih feyn, Euch auch nur im mindeften Vorſchub zu leiften, da= 
mit Ihr Euer ſchändliches Gewerbe wieder von neuem begin- 
nen Fönntet. Das Schidfal hat Euch niedergetreten in ven 
Staub wie einen giftigen Wurm, und es wäre ruchlos, Euch 
wieder empor zu richten. Gebt hin und verderbt, wie Ihr es 
verdient!” | 

Beide Hände vors Geficht gedrüdt, ſank mit einem dumyfen 
Seufzer Vertua zuſammen. Der Chevalier befahl den Bedien⸗ 
ten, die Caſſette in den Wagen hinabzubringen und rief dann 
mit flarfer Stimme: ‚Wann übergebt Ihr mir Euer Baus, 
Eure Effekten, Signor Vertua?“ 


Da raffie ſich Vertua auf vom Boden und ſprach mit feſter 
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Stimme: „Jetzt gleich — in dieſem Augenblick, Chevalier! 
kommt mit mir!“ u 

„Gut, erwiederte der Chevalier, Ihr Könnt mit mir fah- 
ren nah Eurem Haufe, das Ihr dann am Morgen auf immer 
verlaffen möget.“ 

Den ganzen Weg über fprach Feiner, weder Bertua noch 
ber Chevalier, ein einziges Wort. — Bor dem Daufe in ber 
Strafe St. Honore angelommen, 309 Bertua die Schelle. 
Ein altes Mütterchen öffnete und rief, als fie Vertua gewahrte: 
„D Heiland der Welt, feyd Ihr es endlich, Signor Bertun! 
Halb todt hat fi) Angela geängftet Euerthalben!“ — 

„Schweige, erwiederte Bertua, gebe der Himmel, daß Aus 
gela die unglückliche Glocke nicht gehört hat! Sie fol nicht 
wifien, daß ich gefommen bin.’ 

Und damit nahm er der ganz verfleinerten Alten den Leuch⸗ 
ter mit den brennenden Kerzen aus der Hand und Teuchtete 
dem Chevalier vorauf ind Zimmer. . 

„Ich bin, ſprach Vertua, auf alles gefaßt. Ihr haßt, Ihr 
verachtet mich, Chevalier! Ihr verberbt mich, Euch und andern 
zur Luft, aber Ihr kennt mich nicht. - Bernehmt denn, daß ich 
ehemals ein Spieler war- wie Ihr, daß mir das launenpafte 
Glück eben fo günftig war ale Euch, daß ich halb Europa durch⸗ 
reifte, überall verweilte, wo hohes Spiel, die Hoffnung großen 
Gewinnſtes mich anlodte, daß fih das Gold in meiner Bank 
unaufbhörlich häufte wie in der Eurigen. Ich Hatte ein ſchönes 
treues Weib, die ich vernachläßigte, die elend war mitten im 
glänzendſten Reichthum. Da begab e8 fih, daß, als ich einmal 
- in Genua meine Bank aufgefhlagen, ein funger Römer fein 
ganzes reiches Erbe an meine Bank verfpielte. So wie ih 
heute Eu, bat er mich, ihm Geld zu leihen, um wenigſtens 
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ich Rom zurüdreifen zu können. Ich fchlug es ihm mit Hohn⸗ 
lächter ab und er fließ mir in der wahnfinnigen Wuth der 
erzweiflung das Stilet, welches er bei fich trug, tief in die 
ruſt. Mit Mühe gelang es ben Aerzten, mich zu retten, aber 
in Krantenlager war langwierig und fchmerzhaft. Da pflegte 
ich mein Weib, tröftete mich, hielt mich aufrecht, wenn ich 
liegen wollte der Duaal, und mit der Genefung bämmerte 
rn Gefühl in mir auf und wurde mächtiger und mächtiger, 
is ich noch nie gefannt. Aller menſchlichen Regung wirb ent« 
emdet der Spieler, fo kam es, daß ich nicht wußte, was Liebe, 
me Anhänglichfeit eines Weibes heißt. Tief in ber Serle 
annte e8 mir, was mein undankbares Herz gegen die Gattin 
rſchuldet und welchen frevelichen Beginnen ich fie geopfert. 
ie quälende Geifter der Rache erfchienen mir alle die, deren 
bensglüd, deren ganze Eriftenz ich mit verruchter Gleichgül⸗ 
jleit gemorbet, und ich hörte ihre dumpfen heifern Grabes⸗ 
mmen, die mir vorwarfen alle Schuld, alle Berbrechen, deren 
im ich gepflanzt! Nur mein Weib vermochte den namen⸗ 
fen Sammer, das Entfegen zu bannen, das mich dann er= 
Bte! — Ein Gelübde that ich, nie mehr eine Karte zu berüh⸗ 
n. Ich zog mich zurüd, ich riß mich los von ven Banden, 
e mich fefthielten, ich widerſtand den Lockungen meiner Crou⸗ 
ers, die mich und mein Glüd nicht entbehren wollten. Ein 
ines Landhaus bei Rom, das ich erfand, war der Ort, wo⸗ 
n th, als ich vollkommen genefen, hinflüchtete mit meinem 
eibe, Ach! nur ein einziges Jahr wurde mir eine Ruhe, ein 
lück, eine Zufriedenheit zu Theil, die ich nie geahnet! Mein 
zeib gebar mir eine Tochter, und farb wenige Wochen darauf, 
h war in Berzweiflung, ich Hagte den Himmel an und ver« 
ünfchte dann wieder mich ſelbſt, mein verruchtes Leben, das 
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die ewige Macht rächte, da fie mir mein Weib nahm, das mic 
vom Berderben gerettet, das einzige Weſen, das mir-Troft gab 
und Hoffnung. Wie den Verbrecher, der das Grauen der Ein⸗ 
famleit fürchtet, trieb es mich fort von meinem- Landhaufe Hie« 
ber nach Yaris. Angela blühte auf, das holde Ebenbild ihrer 
Mutter, an ihr hing mein ganzes Herz, für fie ließ ich es mir 
angelegen ſeyn, ein bebeutendes Vermögen nicht nur zu erhal⸗ 
ten, fondern zu vermehren. Es ift wahr, ich lieh Geld aus 
‚auf hohe Zinfen, ſchändliche Verläumdung iſt 23 aber, wenn 
man mic des betrügerifchen Wuchers anflagt. -Und wer find 
biefe Ankläger? Leichifinnige Leute, die mich raſtlos quälen, 
bis ich ihnen Geld borge, das fie wie ein Ding ohne Werth 
verpraflen und. dann außer ſich gerathen wollen, wenn ich bas 
Geld, welches nicht mir, nein, meiner Tochter gehört, für deren 
Bermögensverwalter ich mich nur anfehe, mit unerbittlicher 
Strenge eintreibe. Nicht Tange ift ed her, als ich einen jun- 
gen Menſchen der Schande, dem Verderben entriß, dadurch daß 
ih. ihm eine beveutende Summe vorftredte. Nicht mit einer 
Sylbe gedachte ich, da er, wie ich wußte, biutarm war, der 
Sorberung, bis er eine fehr reiche Erbſchaft gemacht. Da trat 
ih ihn an wegen. der Schuld. — Glaubt Ihr wohl, Chevalier, 
daß der Feichtfinnige Böfewicht, ver mir feine Exiſtenz zu ver- 
‚banken hatte, die Schuld ableugnen wollte, daß er mich einen 
nieberträchtigen Geizhals fchalt, als er mir, durch bie Gerichte 
dazu angehalten, die Schuld bezahlen mußte? — Ich könnte 
Euch mehr dergleichen Vorfälle erzählen, die mich hart gemacht 
Haben und gefühllos da, wo mir ver Leichifinn, die Schlechtig- 
keit entgegentritt. Noch mehr! — ich könnte Euch fagen, daß 
ih ſchon mande bittre Thräne trodnete, daß mandes Gebet 
für mich und für meine Angela zum Himmel flieg, doch Ihr 





— —099 303 — 


würbet das für falſche Prahlerei halten und. ohnedem nichts 
barauf geben, da Ihr ein Spieler ſepo! — Ich glaubte, daß 
die ewige. Macht gefühnt fey — es war nur Wahn! denn. frei- 
gegeben wurb’ es dem Satan, mich zu verbienden auf entfeh- 
lichere Weife als jemals. — Ich Härte von Euerm Glück, Che- 
valier! Jeden Tag vernahm ich, daß dieſer, fener an Eurer 

Bank ſich zum Bettler herabpontirt, da kam mir der Gedanke, 
Daß ich beftimmt fey, mein Spieler-G läd, das mich noch nie⸗ 
mals verlaffen, gegen das Eure zu feßen, daß es in Heine 
Hand gelegt fey, Eurem Treiben ein Ende zu machen, und die⸗ 
fer-Gedante, den nur ein ſeltſamer Wahnfinn erzeugen konnte, 
ließ mir fürber keine Ruhe, keine Raſt. So geriet ih an Eure _ 
Bank, fo verließ mich. nicht eher meine entfeßliche Bethörung, 
bis meine — meiner Angela Babe Euer war! — Es ift nun 
aus! — Ihr werdet doch erlauben, daß ‚meine Tochter ihre 
Kleidungsſtücke mit fih nehme?’ 

„Die Garderobe Eurer Tochter, erwieberte ber Chevalier, 
geht mich nichts an. Auch könnt Ihr Betten und nothwendiges 
Hausgeräth mitnehmen. Was ſoll ich mit dem Rumpelzeuge, 
doch ſeht Euch vor, daß nichts von einigem Werth mit unter⸗ 
laufe, das mir zugefallen.“ 

Der alte Vertua ſtarrte den Chevalier ein paar Sekunden 
ſprachlos an, dann aber ſtürzte ein Thränenſtrom aus ſeinen 
Augen, ganz vernichtet, ganz Sammer und Verzweiflung ſank 
er nieder vor dem Chevalier und fchrie mit aufgehobenen Hän⸗ 
den: ‚Chevalier, habt Ihr noch .menfchliches Gefühl in Eurer . 
Bruſt — ſeyd barmperzig — barmherzig! — Nicht mich, meine. 
Tochter, meine Angela, das unſchuldige Engelskind ſtürzt Ihr 
ind Berberben! — o feyb gegen dieſe barmherzig, leiht ihr, 
ihr, meiner Angela, ben zwanzigſten Theil ihres Bermögeng, 
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das Ihr geraubt! — O ih weiß es, Ihr laßt es erfieden 
D Angela, meine Tochter!’ — 
Und damit ſchluchzte — jammerte — ſtöhnte der Alte und 
rief mit herzzerſchneidendem Ton den Namen feines Kindes, 
„Die abgeſchmackte Theater- Szene fängt an mich zu lang⸗ 
‚weiten,‘ ſprach der Epevalier gleichgültig und verbrießlich, aber 
in demſelben Augenblid fprang die Thür auf und hinein flürzte 
ein Mädchen im weißen Nachtgewande, mit aufgelöften Haaren, 
ben. Tod im Antlitz, flürzte hin auf den alten Bertua, hob ihn 
auf, faßte ihn in die Arme und rief: „O mein Bater — mein 
Bater — ich hörte — ich weiß alles — Habt Ihr denn alles 
verloren? alles? — Habt Ihr nicht Eure Angela?- Was be- 
darf es Geld und Gut, wird Angela Euch nicht nähren, pfle- 
‚gen? — D Bater, erniedriget Euch nicht länger: vor biefem 
verächtlihen Unmenſchen. — Nicht wir find es, er ift es, ber 
arm und elend bleibt im vollen ſchnöden Reichthum, denn ver⸗ 
laſſen in grauenvoller troftlofer Einſamkeit ſteht er da, Fein Tie- 
bend Herz giebt es auf der weiten Erbe, das fih anfchmiegt . 
an feine Bruft, das ſich ihm aufſchließt, wenn er verzweifeln 
will an dem Leben, an fi ſelbſt! — Kommt mein Bater — 
verlaßt dies Haus'mit mir, kommt, eilen wir hinweg, damit 
‚der entfeßliche Menſch fich nicht weine an Eurem Jammer!“ 
- Bertua fant Halb ohnmächtig in einen Lehnfeflel, Angela 
Iniete vor ihm nieder, faßte feine Hände, küßte, flreichelte fie, 
zählte mit kindlicher Geſchwätzigkeit alle die Talente, alfe. die 
Kenntniſſe auf, die ihr zu Gebote fanden und womit fie den 
Bater reichlich ernähren wolle, beſchwor ihn unter heißen Thrä⸗ 
nen, doch nur ja allem Gram zu entſagen, da nun das Leben, 
wenn fie nicht zur Luft, nein, für ihren Vater ſticke, nähe, finge, 
Guitarre fpiele, erſt rechten Werth für fie haben werde. 
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Ber, welcher verſtockte Suͤnder hätte gleichgültig bleiben 
$önnen bei dem Anblid der in voller Himmelsſchönheit ſtrah⸗ 
Binden Angela, wie fie mit füßer holber Stimme den alten 
Bater tröfete, wie aus dem tiefften Herzen die reinſte Liebe 
unsfirömte und vie kindlichſte Tugend. 

Roh anders ging es dem Epevalier. Ein ganze Dölle 
vH Duaal und Gewiffensangft wurde wach in feinem Innern. 
Angela erfchien ihm der firafende Engel Gottes, vor beffen 
Stanz die Rebelſchleier frevelicher Bethörtheit dahinſchwanden, 
ſo daß er mit Eniſetzen fein elendvolles Ich in widriger Nadt- 
heit erblidte, 

Und mitten durch dieſe Höfe, deren Flammen in des Che⸗ 
valiers Innerm wütheten, fuhrt ein göttlich reiner Strahl, deſſen 
Leushten die füßefle Wonne war und bie Seeligfeit des Him- 
mels, aber bei dem Leuchten dieſes Strahls wurde nur ent⸗ 
feglicher die namenlofe Quaal! 

Der Chevalier hatte noch nie geliebt. Als er Angela. er- 
blickte, das war der Moment, in dem er von der heftigften Lei⸗ 
venfhaft und zugleich von dem vernichtenden Schmerz gänz⸗ 
licher Hoffuungstofigkeit erfaßt werben ſollte. Denn hoffen 
konnte der Mann wohl nicht, der. dem reinen Himmelskinde, 
der holden Angela fo erſchien, wie der Chevalier. — 

- Der Chevalier wollte fprechen, er vermochte es nicht, es 
war ale lähme ein Krampf feine Zunge. Endlich nahm er fi 
mit Gewalt zufammen und flotterte mit bebender Stimme: 
„Signor Bertua — hört mih! — Ich habe nichts von Eu 
‚gewonnen, gar nichts — da ſteht meine Caſſette — die iſt Euer 
— nein! — ih muß Euch noch mehr zahlen — ich bin Euer 
Schuldner — nehmt — nehmt’ — 

„D meine Tochter,‘ rief Vertua, aber Angela erhob fich. 
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trat bin vor den Chevalier, ſtrahlte ihn an mit ſtolzem Blick, 
ſprach ernft und gefaßt: ‚Chevalier, erfahrt, daß es: Höheres 
giebt als Geld und Gut, Gefinnungen, bie Euch fremd find, 
die ung, indem fie unfere Seele mit dem Troft des Himmels 
erfüllen, Euer Gefchent, Eure Gnabe mit Beratung zurück⸗ 
weifen laffen! — Behaltet den Mammon, auf bem ber Fluch 
laſtet, ver Euch verfolgt, den herzloſen verworfenen Spieler!‘ 

„Sal — rief.der Chevalier ganz außer fih mit wilden 
Blick, mit entſetzlicher Stimme, ja verfluht — verflucht will 


ich ſeyn, hinabgeſchleudert in die tiefſte Hölle, wenn jemals 


wieder dieſe Hand eine Karte berührt! — Und wenn Ihr mic 
dann von Euch floßt, Angela! fo ſeyd Ihr es, bie reitungs- 
Iofes Berverben über mich bringt — o Ihr wißt nicht — Ihr 
verfieht mich nit — wahnfinnig müßt Ihr mich nennen — 
aber Ihr werbet es fühlen, alles willen, wenn ich vor Eu 
liege mit zerfchmettertem Gehirn — Angelal Tod oder Leben 
gilt. est — Lebt wohl!” — 

. Damit flürzte der Chevalier fort in voller Berzweiflung. 
Vertua durchblickte ihn ganz, er wußte, was in ihm vorgegan- 
gen, und fuchte der Holden Angela begreiflich zu machen, daß 
gewiffe Verhältniſſe eintreten Könnten, die die Nothwendigkeit 
herbeiführen müßten, des Chevaliers Gefchent anzunehmen. An- 
gela entſetzte fih, ven Bater zu verflehen. Sie fah nicht eim, 
wie es möglich feyn könnte, dem Chevalier jemals anders als 
mit Berachtung zu begegnen. Das Berbängniß, welches fich 
oft aus der tiefften Tiefe des menschlichen Herzens, ihm felbft 
unbewußt, geftaltet, ließ das 9 nicht Gedachte, das nicht Geahn⸗ 
dete geſchehen. 

Dem Chevalier war es, als ſey er plötzlich aus einem 
fürchterlichen Traum erwacht, er erblickte ſich nun am Rande 
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des Höllenabgrundes und firedite vergebens bie Arme aus nach 
ber glänzenden Lichtgeftalt, die ihm erichienen, nicht ihn zu ret⸗ 
ten — nein! — ihn zu mahnen an feine Verdammniß. 

Zum Erflaunen von ganz Paris verſchwand die Bank des 
Chevalier Menars aus dem Spielhaufe, man ſah ihn ſelbſt 
nicht mehr und fo kam es, daß fih die verfchiedenften aben- 
theuerlichften Gerüchte verbreiteten, von benen eins Tügenhafter 
war als das andere Der Chevalier vermied alfe Gefellfchaft, 
feine Liebe fprach fih aus in dem tiefften unverwindlichften 
Sram. Da gefhah es, daß, ihm in den einfamen finftern Gän- 
gen des Gartens von Malmaifon plößlich der alte Bertua in 
den Weg trat mit feiner Tochter. — | 

Angela, welche geglaubt, den Chevalier nicht anders an« 
blicken zu können, als mit Abfchen und Verachtung, fühlte fi 
auf feltfame Weife bewegt, als fie den Chevalier vor fich ſah, 
todtenbleih, ganz verftört, in fcheuer Ehrfurcht kaum ſich er⸗ 
muthigend, die Augen aufzufchlagen. Sie wußte recht gut, daß 
ver Chevalier feit jener verhängnißvollen Nacht das Spiel ganz 
aufgegeben, daß er feine ganze Kebensweife geändert. Sie, 
fie allein hatte Dies alles bewirkt, fie hatte den Chevalier geret- 
tet aus dem Verderben, Tonnte etwas wohl mehr der Eitelkeit 
des Weibes fhmeicheln? 

So geſchah es, daß, als Bertua mit dem Chevalier bie 
gewöhnlichen Höflichkeitsbezeugungen gemwechfelt, Angela mit 
dem Ton des fanften wohlthuenden Mitleivs fragte: „Was 
iſt Euch, Chevalier Menars, Ihr feht Frank, verfiört aus? In 
Wahrheit, Ihr folitet Euch dem Arzt vertrauen.” 

Man kann denken, daß Angela’s Worte ven Chevalier mit 
tröftender Hoffnung durchſtrahlten. In dem Moment war er 
nicht mehr verfelbe. Er erhob fein Haupt, er vermochte iene 
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aus dem tiefen Gemüth hervorquellende Space zu fprechen, 
die ihm fonft alle Herzen erſchloß. Berta erinnerte ihn daran, 
das Haus, das er gewonnen, in Beſitz zu nehmen. 

„Ja, rief der Chevalier begeiftert, ja Signor Vertua, das 
will ih! — Morgen komme ich zu Euch, aber erlaubt, daß wir 
über die Bedingungen uns recht forglich berathen, und ſollte 
das auch Monate lang dauern.‘ 

„Mag das gefchehen, Chevalier, erwiederte Vertua lädhelnd, 
mich dünkt, es könnte mit der Zeit dabei allerlei zur Sprade 
kommen, woran wir zur Zeit noch nicht denten mögen.” — Es 
konnte nicht fehlen, daß der Chevalier im Innern getröftet, yon 
neuen auflebte in aller Liebenswürdigkeit, wie fie ihm ſonſt 
eigen, ehe ihn pie wirre, ververbliche Leidenſchaft fortriß. Immer 
häufiger wurden feine Beſuche bei dem alten Signor Bertua, 
immer geneigter wurde Angela dem, deſſen reitenner Schuß- 
geift fie gewefen, bis fie endlich glaubte, ihn recht mit ganzem 
Herzen zu Lieben, und ihm ihre Dand zu geben verſprach, zur 
großen Freude des alten Bertua, der nun erft die Sache wegen 
feiner Habe, die er an den Chevalier verloren, als völlig aus⸗ 

geglichen anſah. 

Angela, des Chevalier Menars glückliche Braut, ſaß eines 
Tages in allerlei Gedanken von Liebeswonne und Geligfeit, 
wie fie wohl Bräute zu haben pflegen, vertieft am Fenfter. Da 
zog unter Iufligem Trompetenſchall ein Jägerregiment vorüber, 
beftimmt zum Feldzug nad Spanien. Angela betrachtete mit 
Theilnahme die Leute, die dem Tode geweiht waren in dem 
böfen Kriege, da fehaute ein blutjunger Menfch, indem er pas 
Pferd raſch zur Seite wandte, herauf zu Angela, und ohn⸗ 
mächtig ſank fie zurüd in den Seffel. 

Ah niemand andere war der Zäger, der dem blutigen Ton 
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entgegen zog, als der junge Duvernet, der Sohn des Nach⸗ 
bars, mit dem ſie aufgewachſen, der beinahe täglich in dem 
Hauſe geweſen und der erſt ausgeblieben, ſeitdem der Chevalier 
ſich eingefunden. 

In dem vorwurfsſchweren Blick des Junglings, der bittre 
Tod ſelbſt lag in ihm, erkannte Angela nun erſt, nicht allein 
wie unausſprechlich er ſie geliebt — nein wie gränzenlos ſie 
ſelbſt ihn liebe, ohne ſich deſſen bewußt zu ſeyn, nur bethört, 
verblendet von dem Glanze, den der Chevalier immer mehr 
um ſich verbreitet. Nun erſt verſtand fie des Jünglings bange 
Seufzer, ſeine ſtillen anſpruchsloſen Bewerbungen, nun erſt 
verſtand ſie ihr eignes befangenes Herz, wußte ſie, was ihre 
unruhige Bruſt bewegt, wenn Duvernet kam, wenn ſie ſeine 
Stimme hörte. 

„Es iſt zu ſpät — er iſt für mid verloren!“ — ſo ſprach 
es in Angela's Innerm. Sie hatte den Muth, das troſtloſe 
Gefühl, das ihr Inneres zerreißen wollte, niederzukämpfen, 
und eben deshalb, weil fie ben Nut dazu hatte, gelang es 
ihr auch. 

Daß irgend etwas Verſtörendes vorgegangen ſeyn müſſe, 
konnte deßungeachtet dem Scharfblick des Chevaliers nicht ent⸗ 
gehen, er dachte indeſſen zart genug, ein Geheimniß nicht zu 
enträthfeln, das Angela ihm verbergen zu müflen glaubte, ſon⸗ 
bern begnügte fih damit, um jedem bebvrohlichen Feinde alle 
Macht zu nehmen, die Hochzeit zu befihleunigen, deren Feier 
er. mit feinem Takt, ‚mit tiefem Sinn für Lage und Stim⸗ 
mung der Holden Braut einzurichten wußte, fo daß dieſe ſchon 
deshalb aufs neue die Hohe Liebenswürdigkeit des Gatten an- 
erkannte. 

Der Chevalier betrug ſich gegen. Angela mit der Aufmerk⸗ 
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Hochſchätzung, wie fie aus der reinften Liebe entfpringt, und 


fo mußte Duvernets Andenken in ihrer Seele bald ganz und 
gar erlöfhen. Der erſte Wollenfchatten, der in ihr helles Le⸗ 
den trat, war bie Krankheit und der Tod des alten Bertua. 

Seit jener Nacht, als er fein ganzes Vermögen an bes 
Chevaliers Bank verlor, hatte ex nicht wieder eine Karte be= 
rührt, aber in den letzten Augenbliden des Lebens fchten das 
Spiel feine Seele zu erfüllen ganz und gar. Während der 
Sriefter, der gekommen, den Troft der. Kirhe ihm zu geben im 
Dahinſcheiden, von geiftlichen Dingen zu ihm fprach, Tag er da 
mit gefchloffenen Augen, murmelte zwifchen den Zähnen — 
perd — gagne — machte mit den im Todeskampf zitternden 
Händen die Bewegungen des Taillireng, des Zieheng der Kar- 
ten. Bergebens beugte Angela, der Chevalier fih über ihn 
her, rief ihn mit den zärtlichſten Namen, er ſchien beide nicht 
mehr zu Yennen, nicht mehr zu gewahren. Mit dem innern 
Seufjer — gagne — gab er den Geift auf. 

In dem tiefften Schmerz konnte fich Angela eines unheim- 
lichen Grauens über die Art, wie ber Alte dahinſchied, nicht 
eriwehren. Das Bild jener entfehlichen Nacht, in der fie den 
Chevalier zum erfienmal als den abgehärtetſten, verruchteften 
Spieler erblidte, trat wieder lebhaft ihr vor Augen und der 
fürchterliche Gedanke in ihre Seele, daß ver Chevalier bie 
Maste des Engels abwerfen und in urfprünglicher Teufelsge- 
ftalt fie verhöhnend, fein altes Leben wieder beginnen könne. 
Nur zu wahr follte bald Angela’s ſchreckliche Apnung 
werben. \ 

Solche Schauer auch der Chevalier bei dem Dahinſcheiden 
des alten Francesco Bertua, ber den Troft ver Kirche verſchmä⸗ 
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‚hend in der letzten Todesnoth nicht .ablaffen konnte von dem 
Gedanken an ein früheres fündhaftes Leben, ſolche Schauer er 
auch dabei empfand, fo war doch dadurch, felbft wußte er nicht 
wie das gefihah, das Spiel lebhafter als jemals wieder ihm 
in den Sinn gelommen, fo daß er allnächtlich im Traume an 
der Bank ſaß und neue Reichthümer aufhäufte, 

‚ In dem Grabe, ale Angela von jenem Andenken, wie ber 
Chevalier ihr fonft erſchienen, erfaßt befangener, als es ihr 
unmöglich wurde, jenes liebevolle zutrauliche Wefen, mit dem 
fie ihm fonft begegnet, beizubehalten, in eben dem Grave kam 
Mißtrauen in des Chevaliers Seele gegen Angela, deren Be⸗ 
fangenheit er jenem Geheimniß zufchrieb, das einft Angela’s 
Gemüthsruhe verftörte und das ihm unenthüllt geblieben. Dies 
Mißtrauen gebar Mißbehagen und Unmuth, den er ausließ in 
allerlei Aeußerungen, bie Angela verletzten. In feltfamer pfy= 
chiſcher Wechſelwirkung friſchte fih in Angela’s Innerm das 
Andenken auf an den unglüdlichen Duvernet und mit ihm das 
troftfofe Gefühl der auf ewig zerftörten Liebe, bie, die ſchönſte 
Blüthe, aufgefeimt im jugendlichen Herzen. Immer höher flieg 
die Berfiimmung ber Ehegatten, bie es fo weit kam, daß der 
Chevalier fein ganzes einfaches Leben langweilig, abgeſchmackt 
fand und ſich mit aller Gewalt hinausfehnte in die Welt. 

Des Chevaliers Unftern fing an zu walten. Was inneres 
Mipbehagen, tiefer Unmuth begannen, vollendete ein verruchter 
Menſch, der fonft Eroupier an des Chevaliers Bank gewefen 
und ber es durch allerlei argliftiige Reden dahin brachte, daß 
der Chevalier fein Beginnen kindiſch und Lächerlich fand. Er 
konnte nicht begreifen, wie er eines Weibes halber eine 24 
verlaffen können, die ihm allein des Lebens werth fchien. — 

Nicht lange dauerte es, fo glänzte die reihe Goldbank des 
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Chevalier Menars prächtiger als jemals. Das Glüd Hatte ihn 
nicht verlaffen, Schlachtopfer auf Schlachtopfer fielen und Reich⸗ 
thümer wurben aufgehäuft. - Aber zerftört, auf furchtbare Weiſe 
zerflört war Angela’ Glück, das einem kurzen fhönen Traum 
zu vergleichen. Der Chevalier behandelte fie mit Gleichgültig- 
feit, ja mit Beratung! Oft fah fie ihn Wochen, Monate 
lang gar nicht, ein alter Hausverwefer beforgte die häuslichen 
Gefhäfte, die Dienerfchaft wechfelte nach der Laune des Che— 
valiers, fo daß Angela felbft im eignen Haufe fremd nirgends 
Troſt fand. Oft wenn fie in fohlaflofen Nächten vernahm, wie 
des Chevaliers Wagen vor dem Haufe hielt, wie bie ſchwere 
Caffette heraufgefchleppt wurbe, wie ber Chevalicr mit einſyl⸗ 
bigen rauhen Worten um fih warf und dann die Thüre des 
. entfernten Zimmers Elirrend zugefrhlagen wurde, dann brach 
ein Strom bittrer Thränen aus ihren Augen, im tiefften herz— 
zerfchneidenpften Sammer rief fie hundertmal den Namen Du— 
vernet, flebte, daß die ewige Macht enden möge ihr elendes 
gramverflörtes Leben! — 

Es geihah, daß ein Züngling von gutem Haufe fi, nach⸗ 
dem er fein ganzes Vermögen an der Bank des Chevaliers ver- 
Ioren, im Spielhaufe und zwar in bemfelben Zimmer, wo bes 
Chevaliers Bank etablirt war, eine Kugel durch den Kopf: jagte, 
fo dag Blut und Hirn die Spieler befprißte, die entfeßt aus— 
einander fuhren. Nur der Chevalier bfieb gleichgültig und 
- fragte, als alles ſich entfernen wollte, ob es Regel und Sitte 
wäre eines Narren halber, der Feine Conduite im Spiel. be- 
feffen, die Bank vor der beftimmten Stunde zu verlaffen. — 

. Der Vorfall machte großes Auffehn. Die verfuchteften ab⸗ 
härtetfien Spieler waren indignirt von des Chevaliers bei- 
fpiellofem Betragen. Alles regte fih wider ihn. Die Polizei 
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bob die Bank des Chevaliers auf. Man befchuldigte ihn über⸗ 
dem des falfchen Spiels, fein unerhörtes Glück ſprach für bie 
Wahrheit der Anklage. Er konnte fich nicht reinigen, die Geld⸗ 
firafe, die er erlegen mußte, raubte ihm einen bedeutenden Theil 
feines Reichthums. Er ſah ſich befchimpft, verachtet — da 
fehrte er zurüd in die Arme feines Weibes, die er mißhandelt 
und bie ihn, den Reuigen, gern aufnahm, da das Andenken an 
den Bater, der auch noch zurüdfam von dem wirren Spieler- 
leben, ihr einen Schimmer von Hoffnung aufdämmern ließ, daß 
des Chevaliers Aenderung nun, ba er älter worden, wirflich 
von Beftand feyn könne. 

Der Chevalier verließ mit feiner Gattin Paris und begab 
fih nach Genua, Angela’8 Geburtsort. 

Hier lebte der Chevalier in der erflen Zeit ziemlich zurüd- 
gezogen. Vergebens blieb es aber, jenes Berhältniß der ru— 
higen Häustlichkeit mit Angela, das fein böfer Dämon zerftört 
hatte, wieder berzuftellen. Nicht lange dauerte ee, fo erwachte 
fein innerer Unmuth und trieb ihn fort aus dem Haufe in raft- 
Iofer Unftetigkeit. Sein böfer Ruf war ihm gefolgt von Paris 
nach Genua, er durfte es gar nicht wagen, eine Bank zu eta- 
bliren, ungeachtet es ihn dazu hintrieb mit unwiderſtehlicher 
Gewalt. — 

Zu der Zeit hielt ein franzöſiſcher Obriſter, durch bedeu⸗ 
tende Wunden zum Kriegsdienſt untauglich geworden, die reichſte 
Bank in Genua. Dit Neid und tiefem Daß im Herzen trat 
der Chevalier an diefe Bank, gedenkend, daß. fein gemohntes 
Glück ihm bald beiftehen werde, den Nebenbupler zu verderben. 
Der Obrift rief dem Chevalier mit einem Luftigen Humor, ber 
ihm fonft gar nicht eigen, zu, daß nun erſt das Spiel was 
werih, da der Chevalier Menars mit feinem Glück hinangetre- 
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ten, denn jetzt gelte es den Kampf, der allein das Spiel inter- 
effant made. 

In der That fchlugen dem Chevalier in ven erſten Taillen 
die Karten zu wie fonft. Als er aber vertrauend auf fein un- 
bezwingbares Glück endlich Va banque rief, hatte er mit einem 
Schlage eine bedeutende Summe verloren. 


Der Obrift, fonft fih im Glück und Unglüd gleich, firich 
das Geld ein mit allen Iebhaften Zeichen der äußerften Freude. 
Bon dieſem Augenblid an hatte fih das Glüd von dem Che— 
valier abgewendet ganz und gar. 

Er fpielte jede Nacht, verlor jede Nacht, big feine Habe 
gefhmolzen war auf Die Summe von ein paar taufend Dufa- 
ten, die er noch in Papieren bewahrte. 

Den ganzen Tag war der Chevalier umbergelaufen, hatte 
jene Papiere in baares Geld umgeſetzt und fam erſt am fpäten 
Abend nach Haufe. Mit Einbru ver Nacht wollte er, die letz⸗ 
ten Goldſtücke in der Tafche, fort, da trat ihm Angela, melde 
wohl ahnte was vorging, in den Weg, warf fih, indem ein 
Tpränenfttom aus ihren Augen ftürzte, ihm zu Füßen, beſchwor 
ihn bei der Jungfrau und allen Heiligen abzulaflen von böfem 
Beginnen, fie nicht in Noth und Elend zu flürzen. 


Der Chevalier hob fie auf, drüdte fie mit fohmerzlicher 
Inbrunſt an feine Bruft und ſprach mit dumpfer Stimme: 
- „Angela, meine füße liebe Angela! es iſt nun einmal nicht 
anders, ich muß thun, was ich nicht zu Taflen vermag. Aber 
morgen — morgen ift all deine Sorge aus, denn bei dem 
ewigen Berhängniß, das über uns mwaltet, ſchwör' ich's, ich 
fpiele heut zum Ießtenmal! — Sey ruhig, mein holdes Kinn 
— ſchlafe — träume von glüdfeligen Tagen, von einem 
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beffern Leben, dem bu entgegen gehft, bag wird mir Gluck 
bringen!“ — 

Damit küßte der Chevalier ſein Weib und rannte unauf⸗ 
haltſam von dannen. — 

Zwei Taillen und der Chevalier hatte alles — alles ver- 
Ioren! — \ 

Regungslos blieb er fieben neben dem Obriften und flarrte 
in dumpfer Sinnlofigkeit hin auf den Spieltifch. 

„Ihr pontirt nicht mehr, Chevalier?‘ ſprach der Obrift, 
indem .er die Karten melirte zur neuen Taille. „Ich babe alles 
verloren,“ erwieberte der Chevalier mit gewaltfam erzwungener 
Ruhe: 

„Habt Ihr denn gar nichts mehr?“ fragte der Obrift bei 
der nächſten Taille, 

„Ich bin ein Bettler!” rief ver Chevalier mit vor Wuth 
und Schmerz zitternder Stimme, immerfort hinſtarrend auf 
den Spieltiſch und nicht bemerkend, daß die Spieler immer 
mehr Vortheil erſiegten über den Bankier. 

Der Obriſt ſpielte ruhig weiter. 

„Ihr habt ja aber ein ſchönes Weib,“ ſprach der Obriſt 
leiſe, ohne den Chevalier anzuſehen, die Karten melirend zur 
folgenden Taille. 

„Bas wollt Ihr damit ſagen?“ fuhr der Chevalier zor⸗ 
nig. heraus, Der Obrift zog ab, ohne dem Chevalier zu ant⸗ 
worten. 
„Zehntauſend Dukaten oder — Angela,“ ſprach der Obriſt 
halb umgewendet, indem er die Karten coupiren ließ. 

„Ihr ſeyd raſend!“ rief der Chevalier, der nun aber, 
mehr zu ſich ſelbſt gekommen, zu gewahren begann, daß der 
Obriſt fortwährend verlor und verlor. 
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„Zwanzigtauſend Dukaten gegen Angela,“ ſprach der Obriſt 
leiſe, indem er mit dem Meliren der Karten einen Augenblick 
inne hielt. 

Der Chevalier ſchwieg, der Obrift ſpielte weiter und bei⸗ 
nahe alle Karten ſchlugen den Spielern zu. 

„Es gilt,“ ſprach der Chevalier dem Obriſten ins Ohr, als die 
neue Taille begann und ſchob die Dame auf den Spieltiſch. — 

Im nächſten Abzug hatte die Dame verloren. 

Zähnefnirfchend zog fih der Chevalier zurüd und lehnte 
Verzweiflung und Tod im bleichen Antlitz ſich ins Fenſter. 

Das Spiel war geendet, mit einem höhniſchen: „RNun 
wie wirds weiter?‘ trat der Obrift hin vor den Chevalier. 

„Da, rief der Chevalier, ganz außer fih, Ihr habt mich 
zum Bettler gemacht, aber wahnfinnig müßt Ihr feyn, Euch 
einzubilden, daß Ihr mein Weib gewinnen konntet. Sind wir 
auf den Infeln, ift mein Weib eine Sclavin, ſchnöder Will: 
kühr des verruchten Mannes Preis gegeben, daß er fie zu ver- 
handeln, zu verfpielen vermag? Aber es ift wahr, zwanzig. 
taufend Dufaten mußtet Ihr zahlen, wenn die Dame gewann, 
und fo habe ich das Recht jedes Einfpruchs verfpielt, wenn 
mein Weib mich verlaffen und Euch folgen will. — Kommt 
mit mir und verzweifelt, wenn mein Weib mit Abfcheu ven 
zurückſtößt, dem fie folgen ſoll als ehrlofe Mattreffel” 

„Berzweifelt felbft, erwiederte der Obriſt hohnlachend, 
verzweifelt felbft, Chevalier, wenn Angela Euch — Euch, den 
verruchten Sünder, der fie elend machte, verabfcheuen und mit 
Wonne und Entzüden mir in die Arme flürzen wird — ver- 
zweifelt felbf, wenn Ihr erfahrt, daß der Seegen der Kirche 
und verbunden,daß das Glück unfere fchönften Wünfche krönt! 
— Ihr nennt mich wahnfinnig! — Ho ho! nur das Recht bes 
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Sinſpruchs wollt’ ich gewinnen, Euer Weib war mir gewiß! 
— 90 bo, Chevalier, vernehmt, daß mich mich Euer Weis, 
ich weiß es, unausfprechlich Tiebt — vernehmt, daB ich jener 
Duvernet bin, des Nachbars Sohn, mit Angela erzogen, in 
Heißer Liebe mit ihr verbunden, ven Ihr mit Euern Teufels- 
tünften vertriebt! — Ad! erft als ich fort mußte in ven Krieg, 
erfannte Angela, was ich ihr war, ich weiß alles. Es war 
zu fpät! — Der finfire Geiſt gab mir ein, im Spiel Könnte 
ich Euch verderben, deshalb ergab ih mi dem Spiel — 
folgte Euch nach Genua — es iſt mir ‚gelungen! — Fort nun 
zu Euerm Weibe!“ — 

Bernichtet fand ver Epevalier, von taufend glähenden 
Blitzen getroffen. Dffen lag vor ihm jenes verhängnißvolle 
Geheimniß, nun erſt fah er das volle Maaß des ünglücks ein, 
das er über die arme Angela gebracht. 

Angela, mein Weib, mag entfcheiden, fprach er mit dumpfer 
Stimme und folgte dem Obriften, welcher fortſtürmte. 

Als ins Haus gelommen der Obrik die Klinfe von An 
gela's Zimmer erfaßte, drängte der Chevalier ihn zuräd und 
ſprach: „Mein Weib fchläft, wollt Ihr fie aufflören aus fü- 
Bem Schlafe?“ — „Hm, erwiederte der Obrift, Hat Angela 
wohl jemals gelegen in ſüßem Schlaf, feit ihr von en namen- 
loſes Elend bereitet wurde?“ 

Der Obriſt wollte ins Zimmer, da ſtürzte der Ehevatier 
ihm zu Füßen, und fihrie in heller Verzweiflung: „Seid barm⸗ 
berzig! — Laßt mir, ben Ihr zum Beitler gemacht, laßt mir 
mein Weib!’ — 

„So lag der alte Bertua vor Euch, dem gefühllofen Bö⸗ 
fewicht, und vermochte Euer fteinhartes Herz. nicht zu. erweichen, 
dafür die Rache des Himmel über Euch!“ — 
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piefer Eitelkeit, diefer Genußgier auf, ale daß ich fie Euch 
nicht mitteilen follte. — Denk Eu, daß mein Mann, als 
er währenn feines Aufenthalts an einem Gebirgsort von eimer 
Geſellſchaft, in ver ſich freilich auch Damen befanden, aufgeforbert 
wurbe, eine Fußwanderung zu machen, um bie nahe liegenden 


Waſſerfälle zu fchauen, fi in einen noch gar nicht getragenen 


feivenen Rod warf mit fchönen blintenden Stahlknöpfen, daß 
er weißfeidene Strümpfe anzog, Schuhe mit Stablſchnallen, 
und bie fchönften Ringe an die Finger fledte. In dem dickſten 
Tannenwalde, der zu paffiren, wurbe die Gefellihaft von ei- 
nem heftigen Gewitter überfallen. Der Regen firömte herab, 
die Waldbäche ſchwollen an und brauften in die Wege hinein 
und ihr möget Euch wohl vorfiellen, in welchen Zuſtand mein 
‘armer Freund während weniger Augenblide gerathen war. 
Es begab fih ferner, daß zur Nachtzeit ver Bliß in den Thurm 
der Dominikaner Kirhe zu G. einfihlug Mein Freund war 
'entzüdt über den herrlichen Anblid der Feuerſäule, die ſich 
erhob in den ſchwarzen Himmel und alles ringsumber magiſch 
beleuchtete, fand aber bald, daß pas Tableau erfi von einem 
gewiffen Hügel vor der Stadt angefihaut, die gehörige male- 
rifhe Wirkung thun müfle. Alsbald Heivete er fich fo ſchnell 
an, als es bei der nie zu verläugnenden Sorglichkeit geſchehen 
konnte, vergaß nicht eine Tüte Mafronen und ein Fläſchchen 
Wein in die Zafıhe zu fledden, nahm einen ſchönen Blumen- 
ftrauß in die Hand, einen Teichten Feldſtuhl aber unter ben 
Arm und wanderte getroft heraus vor das Thor, auf den Hüs> 
gel. Da feßte er fich Hin und betrachtete, indem er bald an 
den Blumen roh, bald ein Makrönchen nafıhte, bald ein Gläs⸗ 
hen Wein nippte, in voller Gemütplichfeit das mahleriſche 
Sqhanſpiel. Ueberhaupt war dieſer Mann — 
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Halt, Halt, rief Lothar, du wollteſt uns das Ereigniß er- 
zählen, das dir bei beinem Spielerglüd half, und kommſt nit 


los von einem Mann, ber eben fo poßierlich geweſen ſeyn muß 


als wiberwärtig. 


Du kannſt, erwiederte Theodor, du kannſt es mir nicht 
verdenken, daß ich bei einer Figur verweilte, die mir eben ſo 
lebendig entgegentrat. — Doch zur Sache! — Der Mann, den 
ich Euch geſchildert, forderte mich auf, ihn auf einer Reiſe 
nach einem Badeort zu begleiten, und unerachtet ich wohl 
einfah, daß ich feinen Befänftiger, Aufheiterer, Maitre de 
plaisir fpiefen follte, war es mir doch gelegen, bie anziehende 


Neife durch das Gebirge zu machen, ohne allen Aufwand an 


Koſten. — An dem Badeort fand damals ein. fehr bedeutendes 
Spiel ftatt, da die Bank mehrere taufend Friedrichsdor beitrug. 
Mein Mann betrachtete mit gierigem Schmunzeln das aufge- 
bäufte Gold, ging auf und ab im Saal, umtreiste dann wie- 
der näher und näher den Spieltifh, griff in vie Taſche, hielt 
einen Friedrichsdor zwiſchen den Fingern, ftedte ihn wieder 
ein — genug, ihn gelüftete es nach dem Golde. Gar zu gern 
hätte er fih ein Sümmchen erpontirt von dem aufgefchütteten 
Reichthum und doch mißtraute er feinem Glücksſtern. Endlich 
machte er dem drolligen Kampf zwifchen Wollen und Fürchten, 
der ihm Schweißtropfen auspreßte, dadurch ein Ende, baß er 
—mich aufferberte, für ihn zu pontiren und mir zu dem Behuf 
fünf — ſechs Stüd Friedrichsdor in die Hand ſteckte. Erſt dann, 


als er mich verfiert, daß er meinem Glück durchaus nicht ver« 
trauen, fondern das Gold, das er mir gegeben, für verloren 
‚ hen wolle, verftand ich mich zum Pontiren. Was ih gar - 


nicht gedacht, das gefhah. Mir, dem ungeübten, unerfahrnen 
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Spieler, war das Glück günftig, ich gewann in kurzer Zeit 
für meinen Freund etwa dreißig Stück Friedrichsdor, bie er 
fehr vergnügt einftedte. Am andern Abend bat er mich wie- 
derum, für ihn zu pontiren. Bis zur heutigen Stunde weiß 
ich aber nicht, wie es mir herausfuhr, daß ich nun mein Glück 
für mich felbft verfuchen wolle. Nicht in den Sinn war es 
mir gekommen, zu fpielen, viehnehr fand ich eben im Begriff, 
aus dem Saal ins- Freie zu laufen, als mein Freund mich 
anging mit feiner Bitte. Erſt, als ich erklärt, heute für mich 
ſelbſt zu pontiren, trat ich auch entichloffen an die Bank und 
holte aus der engen Taſche meines. Gillets die beiden einzigen 
Friedrichsdor hervor, die ich beſaß. War mir das Glück geftern 
günftig, fo ſchien es heute, als fey ein mächtiger Geift mit 
mir im Bunde, der dem Zufall gebiete, Ich mochte Karten 
nehmen, pontiren, biegen wie ih wollte, kein Blatt fohlug mir 
um, kurz — mir geſchah ganz vaflelbe, was ich von dem Baron 
Siegfried gleich im Anfange meines Spielerglüds erzählt. — 
Mir taumelten die Sinne; oft wenn wir neues Gold zuſtrömte, 
war ed mir, als läg' ich im Traum und würde nun gleich, 
indem ich das Gold einzufteden gewähnt, erwachen. — Mit 
bem Schlage zwei Apr wurde wie gewöhnlich das Spiel ge- 
endet. — In dem Augenblid, als ich den Saal verlaffen wollte, 
faßte mich ein alter Offizier bei der Schulter und ſprach, mich 
mit ernflem firengen Blick durchbohrend: Junger Mann! ver⸗ 
fanden Ste es, fo Hätten Sie die Bank gefprengt. Aber wenn 
Sie das verfiehen werben, wird Ste auch wohl der Teufel 
holen wie alle übrigen. Damit verkieß er mich, ohne abzu= 
warten, was ich wohl darauf erwiedern werbe. Der Morgen 
war ſchon beraufgenämmert, als ich auf mein Zimmer kam 
und aus allen Taſchen das Gold ausfchüttete auf den Tiſch. 


- 


— 200.58) 323 4 00· - 


— Denkt Euch die Empfindung eines Jünglings, ver in voller 
Abhängigkeit auf ein kärgliches Taſchengeld befchräntt if, das 
er zu feinem Bergnügen verwenden darf, und der plötzlich wie durch 
einen Zauberfchlag fi in dem Beſitz einer Summe befindet, die 
bedeutend genug iſt, um wenigftens von ihm in dem Augenbfid 
für einen großen Reichthum gehalten zu werden! — Indem 
ich aber nun den Goldhaufen anſchaute, wurde plößlich mein 
ganzes Gemüth von einer Bangigfeit, von einer feltfamen Angfl 
erfaßt, die mir Falten Todesſchweiß auspreßte. Die Worte des 
alten Dffiziers gingen mir nun erft auf in der entfeßlich- 
fen Bedeutung Mir war es, als fey das Gold, das auf 
dem Tifche blinkte, das Handgeld, womit bie finftre Macht 
meine Seele erkauft, die nun nicht mehr dem Berberben 
entrinnen Tönne. Meines Lebens Blüte fehien mir angenagt 
von einem giftigen Wurm, und ich gerieth in vernichtende 
Troftlofigkeit. — Da flammte das Morgenroth höher auf hin⸗ 
ter den Bergen, ich legte mich ins Fenfter, ich ſchaute mit in« 
brünftiger Sehnſucht der Sonne entgegen, vor der die finftern 
Beifter der Nacht fliehen mußten. So wie nun Flur und Walb 
aufleuchteten in den goldnen Strahlen, wurd’ es auch wieder 
Tag in meiner Seele. Mir kam das befeeligende Gefühl ver 
Kraft jeder Berlodung zu widerfiehen und mein Leben zu be⸗ 
wahren vor jenem dämoniſchen Treiben, in dem es, fey es 
wie und wenn es wolle, rettungslos untergeht! — Ich gelobte 
mir ſelbſt auf das heiligſte, nie mehr eine Karte zu berühren, 
und habe dies Gelübde fireng gehalten. — Der erſte Gebrauch, 
den ich Übrigens von meinem reichen Gewinnft machte, beſtand 
darin, daß ich mich von meinem Freunde zu feinem nicht ge= 
ringen Erflaunen trennte, und jene Reife nach Drespen, Prag _ 
md Wien unternahm, von der ich euch ſchon oft erzäßlt. 
21* 
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Wohl, nahm Splveſter das Wort, wohl Tann ich es mir 
denken, welchen Eindruck das unerwartete zweidentige Glüdck 
anf dein jugendliches Gemüth machen mußte. Daß du ber 
Berlodung widerſtandeſt, daß du eben in jenem Glück Die bedroh⸗ 
liche Gefahr erkannteſt, es bringt dir Epre, aber verzeih, beine 
eigene Erzählung, die Art wie du darin die wahren Spieler 
ſehr richtig harakterifirt Haft, muß bir ſelbſt darthun, daß du 
doch niemals den eigentlichen Sinn fürs Spiel in bir getragen, 
da dir fonft die bewielene Tapferkeit fehr ſchwer, vielleicht un- 
möglich geworben. — Binzenz, ber fih, wie ich glaube, von 
uns allen noch am beiten auf das Spiel verfteht, wird mir 
Darin beiftimmen. 

Bas, erwiederte Vinzenz, mich betrifft, ſo habe ich gar 
nicht einmal recht darauf gehört, was Theodor von ſeinem 
Glück am Spieltiſch erzählt hat, denn ich denke immer nur an 
den höchſt vortrefflichen Mann, der in ſeidenen Strümpfen 
durch die Berge ſtreicht, und mit Wein, Makronen und Blu- 
men Feuersbrünſte betrachtet wie ſchöne Gemählde. — In ber 
That, ich war froh aus dem ſchauerlichen Hintergrunde unſerer 
heutigen Erzaͤhlungen doch einmal eine ergößliche Geftalt her⸗ 
vorſpringen zu fehen, und hätte gewünfct, den Mann als 
Helden irgend eines drolligen Schaufpiels zu erbliden. 

Konnte, ſprach Lothar, Tonnte und denn nicht das Bil 
bes vortrefflihen Mannes genügen? — Weberhaupt follten wir 
Serapionsbrüder e8 uns vergönnen, einander einzelne Cha- 
raltere, wie fie und wohl im Leben vorkamen, aufzuflellen zur 
semeinfamen Ergöplichleit und Erholung von der den Sinn 
anftrengenden Erzählung. 

Guter Vorſchlag, nahm Binzenz das Wort, guter Bor- 
ſchlag dem ich ganz beipflichte. Dieſe einzelnen bingeworfenen 
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Zeichnungen mögen als Studium betrachtet werden zu größeren 
Gemädhlden, bie denn jeder herauspinſeln kann nach feiner Art 
. and Weife. Auch mögen fie. als milde Beiträge gelten zur 
gemeinfamen Serapions⸗Fantaſie-Kaſſe. Und damit ihr ein 
ſeht, wie ernftlich ich es mit dieſen Beiträgen meine, will ich 


nur gleich vorfahren mit einem gar närriſchen Kauz, den ih - 


auf meiner Reife durch das ſüdliche Deutfchland traf. Es be= 
gab fih, daß ich während meines Aufenthalts in B. durch ein 
nahgelegenes Wäldchen luſtwandelnd auf eine Anzahl Bauer 
ftieß, die befhäftigt waren ein dichtes Geſtripp zu durchhauen 
und den Bäumen von beiden Seiten die Aefte wegzufägen. Ic 
weiß felbft nit, warum ich eben fragte, ob hier etwa ein 
neuer Weg angelegt werben folle, da lachten aber die Leute . 
und meinten: ich möge nur meinen Weg weiter verfolgen, vor 
dem Walde auf einer Anhöhe flebe ein Herr, der würde mir 
Beſcheid geben, Wirklich fließ ich auf einen Kleinen äftlichen 
Dann blaffen Antlites, im Oberrod, eine Reifemüße auf dem 
Kopf, einen Büchfenfad umgefchnallt, der durch. ein Fernrohr 
unverwandt nach bem Orte Hinblidte, wo die Leute arbeiteten. 
So wie er meine Nähe. gewahrte,: fihob er ſchnell das Fern⸗ 
rohr zufammen und fragte haftig: Sie kommen aus dem Balbe, 
mein Herr, wie fleht es mit der Arbeit? — Ich berichtete, 
was ich gefehen. „Das ift gut, ſprach er, das iſt gut. Schon 
ſeit drei Uhr Morgens (es mochte etwa ſechs Uhr Abends ſeyn) 
ſtehe ih hier und glaubte fhon, die Efel, die ich dom theuer 
genug.bezahle, würben mich im Stiche Iaffen. Aber nun hoffe 
ich, daß. fi die Ausfiht noch im rechten Augenblid öffnen 
wird. Er ſchob das Fernrohr auseinander und fehaute wie» 
derum unverwandt Hin nach dem Walde. Ein paar Minuten 
währte es, da fiel Rarles Buſchwerk nieder, und wie auf einen 
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Zauberſchlag, öffnete ſich die Durchſicht nach dem fernen Ge⸗ 
bürge und den Ruinen eines Bergſchloſſes, die im Feuer der 
Abendſonne wirklich einen herrlichen magiſchen Anblick gewähr⸗ 
ten. — In einzelnen abgebrochenen Lauten gab der Mann ſein 
höchſtes Entzücken zu erkennen. Nachdem er aber ſich unge⸗ 
fähr eine ſtarke Viertelſtunde an der Ausſicht geweidet, ſteckte 
er das Fernrohr ein und lief, ohne mich zu grüßen, ohne mei⸗ 
ner im mindeſten zu achten, haſtig als wolle ex gefährlichen 
Berfolgern entrinnen, von bannen. — Später fagte man mir, 
der Mann fey niemand anders gewefen ald der Baron von R., 
einer der wunderlichſten Kauze, der fih wie ver befannte Ba⸗ 
ron Grotthus fchon feit mehreren Jahren auf einer ununter- 
brochenen Fußwanderung befinde, und mit einer. Art von Wuth 
Jagd mache auf ſchöne Ausfihten. Komme er nun in eine 
Gegend, wo er, um fih folch’ eine fchöne Ausficht zu ver⸗ 
ſchaffen, es für nöthig halte, Bäume fällen, einen Wald durch⸗ 
hauen zu laſſen, fo ſcheue er Keine Koften, fi mit dem Ei- 
genthümer abzufinden und Arbeiter zu bezahlen. — 3a er habe 
es Schon einmal mit aller Gewalt durchſetzen wollen, einen 
ganzen Meierhof, der feiner Meinung nach die Gegend. ver- 
unftaltet und die ferne Ausfüht gehemmt, nieverbrennen zu 
laſſen, welches ihm denn freilich nicht gelungen. Habe er aber 
wirktich feinen Zwed erreicht, fo ſchaue er höchſtens eine Halbe 
Stunde in die Gegend hinein, laufe aber dann unaufhaltfam 
weiter und komme niemals mehr an tenfelben Ort. — 

Die Freunde waren darin einig, daß nichts fo toll und 
Wunderlich zu erfinnen, als was ſich von felbft. im Leben dar⸗ 
biete, Recht artig, nahm Eyprian das Wort, recht urtig und 
bübſch ift es aber doch, daß ich den beiden wunderlichen Leu⸗ 
den noch einen dritten Mann hinzuzufügen vermag, von dem 


en 
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ich vor einiger Zeit Kunde erhielt durch einen uns allen hin⸗ 
Länglich bekannten Birtuofen. Mein pritter Dann ift kein an- 
derer als der Baron von B., der fih in den Jahren 1789 oder 
1790 in Berlin aufhielt und offenbar zu. den feltfamften, merk» 
würbigften Erfcheinungen gehörte, die es jemals in der muſi⸗ 
kaliſchen Welt gegeben. — Ich werbe der größeren Lebendig- 
keit ‚halber in. der erſten Perfon erzählen, als fey ich felbft 
der Birtuofe, dem alles gefchehen und hoffe, daß mein wür⸗ 
diger Serapionsbruder Theodor es nicht Übel deuten wird, wenn 
ich ganz in fein Gebiet hineinzuftreifen gendthigt bin. 

Ich war (fo erzählte der Virtuoſe) damals, als der Ba⸗ 
ron von B. fih in Berlin befand, noch fehr jung, kaum fech« 
zehn Jahre alt und im eifrigften Studium meines Inftruments 
begriffen, dem ich mich mit ganzer Seele, mit aller Kraft, wie 
fie nur in mir Tebte, hingab. Der Eoncertmeifter Haak, mein 
würbiger, aber fehr firenger Lehrer, wurbe immer zufriedener 
und zufriedener mit mir. Cr rühmte die Fertigkeit meines 
Strichs, die Reinheit meiner Intonation, er ließ mich endlich 
in der Oper, ja fogar in ven königlichen Kammerconcerten 
mitgeigen. Bei diefer Gelegenheit hörte ich oft, daß Haak mit 
dem jüngern Duport, mit. Ritter und anderen großen Mei- 
fleen aus der Kapelle von den mufllalifchen. Unterhaltungen 
ſprach, die der Baron von B. in feinem Haufe mit Einficht 
und Geſchmack anorone, fo Daß der König ſelbſt nicht verfchmähe, 
öfters daran Theil zu nehmen. Sie erwähnten ber herrlichen 
Compoſitionen alter, beinahe vergeflener Meifter, die man fonft 
nirgends zu hören befomme, als bei dem Baron von B., ber, 
was vorzüglich Muſik für die Geige betreffe, wohl bie volle 
fländigfle Sammlung von Compoſitionen jeder Art, aus ber 
älteften bis zur neueften. Zeit, befibe, die irgendwo zu finden. 
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- Ste kamen dann auf die fplendide Bewirtfung in dem Haufe 
des Barons, auf die würdige Art, auf die unglaubliche Libe⸗ 
‚xalität, mit der der Baron die Künftler behandle, und waren 
zuletzt darin ganz einig, daß der Baron in Wahrpeit ein Teuch- 
tender Stern zu nennen, der an dem mufitalifchen Dinnmel 
von Berlin. aufgegangen. 

Alles diefes machte meine Neugierde rege, noch mehr ſpannte 


es mich aber, wenn dann in foldem Geſpräch die Meiſter näher - 


sufammentraten, und ich in dem geheimnißvollen Geflüfler nur 
den Namen des Barons unterfheiden und aus einzelnen ab- 
gebrochenen Worten errathen konnte, daß vom Unterricht in 
ber Muſik — von Stundengeben die Rede. Es fhien mir, 
als wenn dann vorzüglich auf Duports Gefiht ein ſarkaſtiſches 
Lächeln rege würde, und als wenn alle mit irgend einer Neckerei 
wider den Concertmeifter zu Felde zögen, der feiner Seits ſich 
nur ſchwach vertheidigenn, auch das Lachen kaum unterbrüden 
Ionnte, bis er zulegt füch ſchnell wegwendend und bie Geige 
ergreifend zum Einflimmen laut rief: Es if und bleibt doch 
ein herrlicher Mann! 

Ich konnt' es nicht laſſen: der Gefahr unerachtet auf ziem⸗ 
Lich derbe Weiſe abgefertigt zu werben, bat ich den Conceri⸗ 
meifter, mich doch, wenns nur irgend möglich, bei dem Baron 
von B. einzuführen und mich mitzunehmen in feine Eoncerte. 

Saat maaß mich mit großen Augen, ich fürdhtete ſchon, 
ein Heines Donnermwetter werde losbrechen, flatt deſſen ging 


jedoch fein Ernft in ein feltfames Lächeln über und er ſprach: 
Run! — Du magft wohl Recht Haben mit deiner Bitte, du 


kannſt viel lernen bei dem Baron. Ich will mit ihm von bie 
reden und glaube wohl, daß er bir ven Zutritt verflatten wird, 
ba er gar gern es mit jungen Zöglingen der Muſik zu thun dat. — 
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Richt Tange darauf Hatte ich eben mit Haak einige fehr 
ſchwere Biolinduetten gefpielt. Da ſprach er, die Geige aus der 
Hand Iegend: Run Carl! heute Abend ziehe deinen Som⸗ 
tagsrock an und feidene Strümpfe. Komm dann zu mir, wir 
wollen zufammen hingehen zum Baron von B. Es find nur 
wenige Leute da und das giebt gute Gelegenheit, dich vor= 
zuftellen. — Das Herz bebte mir vor Freute, denn ich hoffte, 
ſelbſt wußt' ich nicht warum, Außerordentliches, Unerhörtes zu 
erfahren. 

Wir gingen hin, Der Baron, ein nicht zu großer Mann, 
hoch in den Jahren, im altfränkiſch buntgeſtickten Gallakleide 
kam uns, als wir in das Zimmer traten, entgegen und ſchüt⸗ 
telte meinem Lehrer treuherzig die Hand. 

Nie hatt' ich bei dem Anblick irgend eines vornehmen 
Mannes mehr wahre Ehrfurcht, mehr inneres wohlthuendes 
Hinneigen empfunden. Auf dem Geficht des Barons Tag ber 
volle Ausdrud der herzlichſten Gutmüthigkeit, während aus 
feinen Augen jenes dunfle Feuer blitzte, das fo oft den von 
der Kunft wahrhaft durchdrungenen Künftfer verräth. Alte. 
Schen, mit der ich fonft wohl als ein unerfahrener Süngling 
zu Tämpfen hatte, wich im Augenblid yon mir. 

„Wie geht es Euch, begann der Baron mit heller wohl- 
Flingender Stimme, wie gebt e8 Euch, mein guter Haak, habt 
Ihr wol mein Concert wader geübt? — Nun! — wir wer- 
den ja morgen hören! — Hal das iſt wol der junge Menfch, 
ber Meine wadre Birtuofe, von dem Ihr mit mir fpracht? 

Ich fchlug befhämt die Augen nieder, ich fühlte, daß ich 
.üßer und über erröthete. . 

Saal nannte meinen Namen, rühmte meine Anlagen, fo 
wie Die ſchnellen Bortfchritte, die ich in Turzer Zeit gemacht. 


D 
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Alfo, wandte ſich der Baron zu mir, alfo die Beige Haft 
du zu deinem Inſtrument gewählt, mein Söhnchen? — Haft 
du au wol bedacht, daß bie Geige das allerfäwerfte In- 
firument if, das jemals erfunden? ja, daß dies Inftrument, 
in bürftig frheinender Einfachheit den üppigften Reichthum des 
Tons verfihließend, ein wunderbares Geheimniß if, das ih 
nur wenigen, von der Natur befonders dazu auserfehenen, 
Menſchen erfchließt? Weißt du gewiß, fagt es dir bein Geiſt 
mit Beftimmtpeit, daß du Herr werben wirft bes wunderbaren 
Geheimniffes? — Das haben fihon viele geglaubt und find 
erbärmlihde Stümper geblieben ihr. Lebenlang. Ich wollte 
nicht, mein Söhnen, daß du die Anzahl diefer Miſerablen 
vermehrtefl. — Nun, du magfi immerhin mir etwas vorfpie- 
len, ich werde dir dann fagen, wie es mit bir flieht und du 


wirft meinem Rath folgen. Es kann dir fo gehen, wie dem 


Earl Stamitz, ver. Wunder glaubte, was für ein entfeßlicher 
Birtuos auf der Biolin aus ihm werben würde. Als ih dem 
das Verſtändniß eröffnet, warf er geihwinde, geſchwinde vie 
Geige hinter ven Ofen, nahm dafür Bratfche und Biol D’Amour 
zur Hand, und that wohl daran. Auf dieſen Inftrumenten 


konnte er herumgreifen mit feinen breitgefpannten Fingern 


und fpielte ganz paflabel. Nun — ich werde dich hören, mein 
Söhnchen! — * 

Ueber dieſe erſte, etwas beſondere Anrede des Barons 
mußte ich wol betreten werden. Seine Worte drangen mir 
tief in die Seele und ich fühlte mit innerm Unmuth, daß ich, 
trotz meines Enthufiasmus vielleicht, indem ich mein Leben 
dem ſchwerſten, geheimnißvolfften aller Inftrumente zugewandt, 
ein Wageſtück unternommen, dem ih gar nicht gewachſen. 

Man ſchickte nun fih an, Die drei neuen Duarietten von 
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Haydn, welche damals gerade im Stich erfihienen, durchzu⸗ 
fpielen. 

Mein Meifter nahm die Geige aus dem Kaften; kaum ſtrich 
er aber Stimmens halber die Saiten an,.ald der Baron fich 
beide Ohren mit den Händen zubielt und wie außer fich fihrie: 
Saal, Haak! — ih bitte Euch um Gotteswillen, wie Könnt 
Ihr nur mit Eurer erbärmlichen fchnarrenden, narrenben 
Strohfievel Euer ganzes Spiel verberben | 

Run hatte aber der Eoncertmeifter eine ber allerheirlich- 
ſten Geigen, die ich jemals geſehen und gehört, einen ächten 
Antonio Stradivari, und nichts konnte ihn mehr entrüſten, 
als wenn irgend jemand ſeinem Liebling nicht die gehörige 
Ehre erwies. Wie nahm es mich daher Wunder, ale er lä⸗ 
chelnd fogleich Die Geige wieder einſchloß. Er mochte ſchon 
wifien, wie es fi nun zutragen würde. Er 309 eben ben 
Schlüſſel aus dem Schloffe des Biolinkaftens, als der Baron, 
der fih aus dem Zimmer entfernt, wieder eintrat, einen mit 
ſcharlachrothem Sammt und golonen Treffen überzogenen Ka⸗ 
ften auf beiden Armen, wie ein Hochzeits - Carmen, oder einen 
“ Zäufling, vor ſich hertragend. 

Ich will, rief er, ih will Euch eine Ehre antun, Haak! 
Ihr ſollt Heute auf meiner älteften ſchönſten Violine fpielen. 
Es ift ein wahrhafter Granuelo und gegen den alten Meifter 
ift fein Schüler, Euer Stradivari, nur ein Lump. Tartini 
mochte auf keinen andern Geigen fpielen, als auf Granuelo’s. 
Nehmt Euch nur zufammen, damit der Granuelo ſich wil⸗ 
lig finden Yäßt, alle feine Pracht aus dem Innern draus 
aufzuthun. 

Der Baron öffnete den Kaften und ich erblickte ein In⸗ 
Arument, beffen Form von hohem Alter zeugte. Daneben lag 
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aber ſolch ein ganz wunderlicher Bogen, der mit feiner über⸗ 
mäßigen Krümmung mehr dazu geeignet ſchien, Pfeile darauf 
abzufhießen, als damit zu geigen. Der Baron nahm mit 
feierliher Behutfamfeit das Inſtrument aus dem Kaften und 
reichte es dem Concertmeifter bin, der es eben fo feierlich in 
die Hände nahm. 

Den Bogen, fprach der Baron, indem er anınuthig lachelnd 
dem Meiſter auf die Schulter klopfte, den Bogen geb' ich Euch 
nicht, denn den verſteht Ihr doch nun einmal nicht zu führen, 
und werdet daher auch in Eurem Leben zu keiner ordentlichen 
wahren Strichart gelangen. — 

Solchen Bogen, fuhr der Baron fort, den Bogen heraus⸗ 
nehmend und ihn mit glänzendem verklärten Blick betrachtend, 
ſolchen Bogen führte der große unſterbliche Tartini und nach 
ihm giebt es auf der ganzen weiten Erde nur noch zwei ſeiner 
Schüler, denen es glückte, in das Geheimniß jener markigten, 
tonvollen, das ganze Gemüth ergreifenden Strichart zu drin⸗ 
gen, die nur mit einem ſolchen Bogen möglid. Der eine if 
Nardini, jet ein fiebzigjähriger Greis, nur noch innerer Mu⸗ 


fit mächtig, der andere, wie Sie, meine Herren, wol ſchon 


wiffen werben, bin ich ſelbſt. Ich bin alfo nun bereinzige, 
in dem bie Kunft bes wahrhaften Biolinfpielers forilebt, nd 
an meinen eifrigen Beftrebungen fehlt e8 gewiß nicht, jene 
Kunft, die in Tartini ihren Schöpfer fand, fortzupflanzen. — 
Doch! — fangen wir an, meine Herren! — 

Die Haydnſchen Duartetten wurben nun burchgefpiekt und, 
wie man es wol denken kann, mit ſolch hoher Vollkommenheit, 
daß gar nichts zu wünſchen übrig blieb. 

BE Der Baron faß da, mit gefchloffenen Augen Pr hin und 
* herwisgend. Dann fprang er auf, fehritt näßer heran an bie 
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Spieler, kuckte in bie Rotenblätter mit gerungelter Stirn, dann 
trat er leiſe, Teife wieder zurüd, Ließ fich nieder auf den Stuhl, 
ſtützte den Kopf in die Hand — flöhnte — ächzte! — Haltl 
zief er plößlich bei irgend einer gefangreichen Stelle im Ada⸗ 
gio! — Halt! bei ven Göttern, das war Tartinifcher Gefang, 
aber ihr Habt ihn nicht verſtanden. Noch einmal bit! ich! — 
+ Und die Meifter wiederholten lächelnd die Stelle mit ge- 
zognerem Strich und der Baron ſchluchzte und weinte wie ein 
Rind! — 

Als bie Duartetten geendigt, ſprach der Baron: Ein gött⸗ 
licher Menſch, ver Hapydn, er weiß das Gemüth zu ergreifen, 
aber für die Bioline verfteht er nicht zu fehreiben. Er will 
das vielleicht auch gar nicht, denn thät’ er ed wirflih uns 
fehrieb’ er im der einzigen wahren Manier, wie Zartint, fo 
würdet ihr es Doch nicht fpielen können. — 

Run mußte ich einige Bariationen vortragen, die Saat 
für mid aufgefeßt. — 

Der Baron ftellte fih dicht neben mir hin und ſchaute in 
die Noten. - Man kann denten, mit welcher Bellommenheit ich, 
den firengen Kritifer zur Seite, begann. Doch bald riß mid 
ein tüchtiger Allegrofaß ganz hin. Sch vergaß ven Baron und 
vermochte, mid frei zu bewegen in dem Kreiſe aller Kraft, 
die mir damals zu Gebote fland. | 

Als ich geendet, Hopfte mir der Baron auf die Achfel und 
fprach Tächelnd: „Du kannſt bei ver Bioline bleiben, Söhnchen, 
aber von Strih und Bortrag verftehft du noch gar nichts, 
welches wol daher kommen mag; daß es dir big jeßt an einem 
tüchtigen Lehrer gemangelt.“ — 

Man ging zu Zifhe. In einem andern Zimmer war ein 
Mapı bereitet, das, beſonders Rückſichts der mannigfachen fei⸗ 


— co 334 E8.— 


nen Weine, die gefpenvet wurben, beinahe fchwelgerifch zu 
nennen. Die Meifter Tießen es fih wader ſchmecken. Das 
Geſpräch, immer Heller und heller auffleigend, betraf aud- 
ſchließlich die Mufil. Der Baron entwidelte einen Schab der 


herrlichfien Kenntniffe. Sein Urtheil, Scharf und durchgreifend, 


zeigte nicht nur den gebifvetften Kenner, nein, ven vollenveten, 
geiftreihen, geſchmackvollen Künftter ſelbſt. Borzüglich merk⸗ 
würdig war mir die Gallerie der Biolinfpieler, die er auf 
ſtellte. — So viel ich davon noch weiß, will ich zufammenfaffen. 

Corelli (fo ſprach der Baron) bahnte zuerfi den Weg. 
Seine Eompofitionen können nur auf Tartinifche Weiſe gefpielt 
werben, und das ift hinlänglich, zu bewelfen, wie er das We- 
“fen des Biolinfpielens erkannt. Pugnani ift ein paſſabler 
Geiger. Er Hat Ton und viel Berftand, bo if fein Strich 
zu weichlich bei ziemlichem Appoggiamente. Was hatte man 
mir alles von Gemianini gefagt! As ich ihn vor vreißig 
Jahren zum Iehtenmal in Paris hörte, fpielte er wie ein Nacht⸗ 
wandler, der im Traume berumfteigt, und ed wurde einem 
felbft zu Muthe, als Täg’ man im Traume. Lauter tempo ro- 
bato ohne Styl und Haltung. Das verbammte ewige tempo 
rubato hHerbirbt die beften Geiger, denn fie vernachläßigen 
darüber den Strih. Ich fpielte ihm meine Sonaten vor, er 
fah feinen Irrthum ein und wollte Unterricht bei mir nehmen, 
wozu ich mich willig verſtand. Doch der Knabe war ſchon zu 
vertieft in feine Methope, zu alt darüber worden. Er. zäplte 
damals ein und neunzig Jahre. — Gott möge es dem Giar- 
dint verzeihen und es ihm nicht entgelten Taffen in der Ewig⸗ 
feit, aber er war es, der zuerft den Apfel vom Baum bes 
Erkenntnifles frag und alle nachfolgende Btolinfpieler zu fün«- 
digen Menfchen machte. Er if} der erſte Schwebler und Schnörk- 
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fer. Er iſt nur bedacht auf die linke Hand und auf die fpring- 
- fertigen Finger und weiß nichts davon, daß die Seele des 
Gefanges in ber rechten Band Liegt, daß in ihren Pulfen alle 
Empfindungen, wie fle in der Bruft erwacht find, alle Herz- 
fchläge ausftrömen. Jedem Schnörkler wünſch' ich einen ta- 
pfern Jomelli zur Seite, der ihn aus feinem Wahnfinn wedt 
durch eine tüchtige Ofrfeige, wie es denn Jomelli wirklich 
that, als Giardini in feiner Gegenwart einen herrlichen Ge⸗ 
fang verbarb durch feine Sprünge, Käufe, närriſche Trier und 
Mordenten. Ganz verrüdt gebehrdet fih Lolli. Der Kerl ift 
ein fataler Luftfpringer, kann Fein Adagio fpielen und feine 
Fertigkeit ift allein das, weshalb ihn unwiſſende Maulauffper- 
rer ohne Gefühl und Berftand bewundern. Ich fage es, mit 
Rardivi und mir flirbt die wahrhafte Kunft der Geiger aus. 
Der junge Biotti ift ein herrlicher Menfh vol Anlagen. Was 
er weiß, hat er mir zu verdanken, denn er war mein fleißiger 
Schüler. Doch was Hilfis! Keine Ausdauer, keine Geduld! — 
Er lief mir aus der Schule, Den Kreuzer Hof ich noch an- 
auziehen. Er hat meinen Unterricht fleißig genügt und wirb 
ihn nüßen, wenn id zurüdgefehrt feyn werde nad Paris. 
Mein Concert, das Ihr jebt mit mir einübt, Haak, fpielte er 
neulich gar nicht übel. Doch zu meinem Bogen fehlt ihm 
immer noch die Fauſt. — Der Giarnovichi foll mir nicht 
mehr über Die Schwelle, das ift ein unverflänbiger Haſenfuß, 
ver fih erfrecht, über den großen Tartini, über den Meifter 
aller Meifter vie Nafe zu rümpfen und meinen Unterricht zu ver» 
fpmähen. — Mich fol nur verlangen, was aus dem Knaben, 
aus bem Rhode werden wird, wenn er meinen Iinterricht ge⸗ 
noflen, Er. verfpricht viel und es ifl möglich, daß er Herr 
wird meines Bogens. 
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Er iſt (der Baron wandte fih zu mir) in deinem Alter, 
mein Söhnen, aber erufterer, tieffinnigerer Natur. — Da 
ſcheinſt mir, nimms nicht übel, ein Heiner Springinsfeld zu 
ſeyn. — Run, das giebt fih. — Bon Euch, mein Lieber Haak! 
hoffe ih nun gar viel! Seit ih Euch unterrichte, ſeyd Ihr 
fon ein ganz andrer worden. Fahrt nur fort in Eurem raſt⸗ 
Iofen Eifer und Fleiß, und verfäumt ja feine Stunde: Ihr 
wißt, daß mich das ärgert. — 

Ich war erfiarrt vor Berwunderung über alles Das, was 
ich gehört. Nicht Die Zeit konnte ich erwarten, den Concert- 
meifter zu fragen, ob es denn wahr fey, ob benn der Baron 
wirklich die größten Bioliniften der Zeit ausgebilbei, ob er, 
der Meifter felbft, denn wirklich Unterricht nehme bei ihm! 

Allerdings, erwiederte Daal, verfäume er nicht, den wohl- 
thätigen Unterricht zu genießen, den ihm der Baron angeboten 
und ich würde fehr wohlthun, an einem guten Morgen zu ihm 
hinzugehen und ihn anzuflehen, daß er auch mich feines Un⸗ 
terrichts würdige. 

- Auf alles, was ich noch font auf den Baron und über 
fein Runfitalent erfragen wollte, Tief Haak ſich gar nicht ein, 


fondern wiederholte nur, Daß ich thun möge, was er mir ge- 


heißen und das übrige denn wohl erfahren werbe. 

Mir entging das. feltfame Lächeln nicht, das dabei Haaf's 
Geſicht überflog und das, ohne den Grund davon nur zu abs 
nen, meine Neugierde im höchſten Grade reiste. 

Als ich denn nun gar bemüthig dem Baron meinen Wunſch 
vortrug, als ich verficherte, daß der regfte Eifer, ja der glä- 
hendſte Enthuſiasmus mich befeele für meine Kunft, ſah er 
mich flarr an, bald aber gewann fein ernfler Blick den Aus⸗ 
druck der wohlthuendſten Gemüthlichkeit. „Söhnchen, Söhn⸗ 
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hen, ſprach er, daß du dich an mich, an den einzigen Biofin- 
fpteler, ven e8 noch giebt, wendeft, das beweifet, wie in dir 
der Achte Künflfertrieb rege worden, wie in beiner Seel® 
das Ideal des wahrhaften Btolinfpielers aufgegangen. Wie 
gern wollt ich dir aufhelfen, aber wo Zeit hernehmen, wo 
Zeit hernehmen! — Der Haak macht mir viel zu fchaffen und 
da tft jegt der junge Menfch hier, der Durand, ver will fih 
öffentlich hören Laffen, und Hat wohl eingefehen, daß das ganz 
und gar nicht angeht, bevor er nicht bei mir einen tüchtigen 
Eurfus gemacht. — Nun! — warte, warte — zwifchen Früh. 

ſtück und Mittag, oder beim Frühſtück — ta, da hab’ ich. noch 
eine Stunde übrig! — Söhnchen, komme zu mir Punkt zwölf 

Uhr alle Zase, da geige ich mit dir bis ein Uhr; dann kommt 
Durand!“ - 

Sie wnnen ſichs vorſtellen, wie ich ſchon andern Tages 
um die beſtimmte Stunde bineilte zum Baron mit klopfendem 
Herzen. 

Er litt nicht, daß ich auch nur einen einzigen Ton anftrich 
auf meiner Geige, die ich mitgebracht. Er gab mir ein ur- 
altes Inftrument von Antonio Amati in die Hände. Nie hatte 
ich auf einer ſolchen Geige gefpielt. Der himmlifche Ton, der 
den Saiten entquoll, begeifterte mich. Ich verlor mich in kunſt⸗ 
reichen Paffagen, ließ den Strom der Töne ftärfer auffteigen 
in braufenden Wellen, verraufchen im murmelnden Geplät- 
fer! — Ich glaube, ich fpielte ganz gut, beffer, als manch⸗ 
mal nachher. Der Baron frhüttelte unmuthig den Kopf und 
ſprach, als ich endlich nachließ: Söhnen, Söhnen, das mußt 
du alfes vergeffen. Fürs erfte hältſt du den Bogen ganz mifera- 
bei. — Er wies mir praftifch, wie man nach Tartini's Art den 
Bogen halten müßte. ss glaubte auf dieſe Weife keinen Ton 
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herausbringen zu können. Doch nicht gering war mein Erflau- 
nen, als ich, auf Geheiß des Barons meine Paflagen wieder- 
nolend, in einigen Sekunden den großen Vortheil einſah, den 
mir die Art den Bogen zu führen gewährte. 

Nun, ſprach der Baron, wollen wir den Unterricht be⸗ 
ginnen. Streihe, mein Söhnden, einmal das eingeftrichene 
.. g an und halte den Ton aus, fo lange du kannſt. Spare ven 
Bogen, fpare den Bogen. Was der Athen dem Sänger, das 
iſt der Bogen dem Biolinfpieler.‘ 

Ich that wie mir geheißen, und freute mich felbf, babe es 
mir glückte, den Ton kraftvoll herauszuziehen, ihn vom Pia- 
nissimo zum Fortissimo ſteigen und wieder abnehmen zu laſ⸗ 
fen, mit gar langem, langem Bogen. „Siehſt du wohl, fiehft 
du wohl, Söhnen! rief der Baron, fihöne Paffagen Fannft 
du machen, Läufe, Sprünge und neumodiſche, einfältige Trilfer 
und Zierrathen, aber feinen Ton ordentlich aushalten, wie es 
fih ziemt. Nun will ich dir zeigen, was es heißt, den Ton 
aushalten auf der Geigel” — Er nahm mir das Inftrument 
aus der Hand, feßte den Bogen dicht am Froſch an! — Nein! 
— bier fehlen mir wahrlich die Worte, es augzuſprechen, wie 
es ſich nun begab. 

Dicht am Stege rutſchte er mit dem zitternden Bogen hin⸗ 
auf, ſchnarrend, pfeifend, quäfend, miauend — der Ton war 
dem zu vergleichen, wenn ein altes Weib, die Brilfe auf ˖der 
Nafe, fih abquält, den Ton irgend eines Liedes zu faflen: 

Und dabei fehaute er himmelwärts, wie in feliger Ber- 
zückung, und. als er endlich aufpörte, mit dem Bogen auf den 
Saiten hin und her zu fahren und das Inflrument aus der 
Hand legte, glänzten ihm die Augen und er ſprach tief bewegt: 
„das iſt Ton — das iſt Ton!’ — 
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Mir war ganz wunberlih zu Muthe. Wollte fih auch 
der innere Trieb zum Lachen regen, fo verſchwand er wieder 
bei dem Anblid des ehrwürdigen Antlibes, das die Begeifte- 
rung verflärte. Und dabei wirkte überdem das Ganze auf 
mich wie ein .unheimlicher Spuf, fo daß ich meine Bruft be- 
wegt fühlte und Fein Wort herauszubringen vermochte. 

„Richt wahr, begann der Baron, nicht wahr, mein Söhn⸗ 
chen, das ging hinein in bein Inneres, das ftellteft du dir 
nicht vor, daß folche zauberifhe Gewalt hinauf beſchworen 
werben könne aus dem Heinen Dinge da mit vier armfeligen 
Saiten. Nun — trinke, trinke, mein Söhnen!” — " 

Der Baron ſchenkte mir ein Glas Madera ein, Ich-mußte 
trinken, und von dem Backwerk genießen, das auf dem Tiſche 
ſtand. In dem Augenblick ſchlug es ein Uhr. 

Für heute mags genug ſeyn, rief der Baron, geh’, geh’, 
mein Söhnchen, fomme bald wieder. — Da! — nimm, nimm! 

Der Baron ftedte mir ein Papieren zu, in dem ich ei⸗ 
nen blanken, fihön geränderten, holländiſchen Dufaten fand. 


Ganz beftürzt rannte ich hin zum Concertmeifter und er» 
zählte ihm, wie ſich alles begeben.- Der Iachte aber Taut auf 
und rief: Siehſt du nun wohl, wie es mit unferm Baron be: 
fhaffen ift und mit feinem Unterriht? — Dich Hält er für 
einen Anfänger, deshalb erhältfi du nur einen Dufaten für die 
Stunde. So wie, nach des Barong Idee, die Meifterfchaft ſteigt, 
>» erhöht.er auch das Honorar. Ich befomme jetzt einen Louis 
und Durand, wenn ich nicht irre, gar zwei Dufaten. 


Nicht umhin konnte ich zu äußern, daß es doch ein eignes 
Ding fey, den guten alten Baron auf biefe Weife zu myftifi« 
ziren, und ihm die Dukaten aus der Tafıhe zu ziehen. 
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„Du mußt wiflen, erwiederte der Concertmeiſter, du mußt 
wiſſen, daß des Barons ganze Glückſeligkeit darin beſteht, auf 
die Weiſe, die du nun kennſt, Unterricht zu geben; daß er mich 


und andere Meifter, wollten fie feinen Unterricht verſchmähen, 
in der ganzen Welt, für. die er Tompetenter Kunftrichter iſt 


und bleibt, als erbärmlihe, unwiffenne Stämper ausfchreien 


würde, daß endlih, den Wahn des Biolinfpiele abgerechnet, 
ber Baron ein Mann ift, deſſen kunſtverſtändiges Urteil au 
pen Meifter über manches zu feinem großen Nuten aufflären 
kann. Urtheile num felbft, ob ich Anrecht thue, mich trotz fei- 
ner Thorpeit an ihn zu halten und mir zumeilen meinen Louis 
zu holen. — Beſuche ihn fleißig, höre nicht auf Die alberne 
Gaukelei des Wapnfinnigen, fondern nur auf die verflänbigen 
Worte des mit dem innern Sinn die Kımft beberrfihennen 
Mannes, Es wird dir wohl thun!“ — | 


Ich folgte dem Rath des Meiſters. Manchmal wurde es 
mir doch ſchwer, das Lachen zu unterdrücken, wenn der Baron 
mit den Fingern, ſtatt auf dem Griffbrett, auf dem Violindeckel 
herum tapſte und dabei mit dem Bogen auf den Saiten queer 
über fuhr, verfichernd, er fpiele jetzt Tartini's allerherrlichftes 
Solo und er ſey nun der einzige auf ber Welt, der dieſes 
Solo vorzutragen im Stande. 


Aber dann legte er die Geige aus ber Hand und ergoß 
ih in Geſprächen, die mich mit tiefer Kenntnis bereicherten 
und meine Bruft entflammten für die hochherrliche Kunſt. 


Spiekte ich dann in einem feiner Eoncerte mit allem €i- 
fer und gelang mir dieſes — jenes vorzüglich gut, fo blickte 
der Baron ſtolz lächelnd umher und ſprach: Das hat ver Junge 
mir zu verbanten, mir, dem Schüler des großen Tartini! 
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Sp gewährten mir Ruben und Freude bes Barons Lehr- 
Kunden und auch wohl feine — geränderten hollännifchen 
Dufaten. — 


Run, ſprach Theodor lachend, nun in der That, ich ſollte 
meinen, daß manıher unferer jeßigen Birtuofen, ver firh weit 
erhaben über jegliche Lehre dünken möchte, ſich doch noch einen 
Unterricht gefallen laſſen würde auf die Weite, wie ihn ber 
Baron von B. zu ertheilen pflegte. 

Dem Himmel ſey es gedankt, nahm Vinzenz das Wort, 
daß unfer Clubb doch noch, was ich gar nicht mehr erwartete, 
beiter fchließt- und ich will Hiemit meine würbigen Brüder er- 
mahnt haben, Tünftig fein dafür zu forgen, daß das frhauer- 
liche mit dem heitern wechsle, welches heute ganz und gar 
nicht gefchehen. 

Deine Ermahnung, ſprach Ottmar, mag fehr gut fepn, in⸗ 
veffen lag e8 Iepiglih an dir, den Fehler, in den wir heute 
verfielen, gut zu machen, und und etwas von bir mitzuteilen, 
das deiner Humoriftifchen Laune würdig. 

Meberhaupt, fprach Lothar weiter, bift du mein vortreff- 
licher, wiewohl fchreibefauler Binzenz, das Aufnahme - Geld 
in die Serapions = Brüverfchaft, das eben in einer ferapion- 
tiſchen Erzählung beftehen mußte, noch ſchuldig. 

Still, fill, erwiederte Binzenz, ihr wißt nicht, was mei⸗ 
ner Bruſt entglommen und vorläufig in dieſer Bruftiafhe ver⸗ 
borgen rupet! — Ein gar feltfames Ding von Mährchen, 

- das ich insbeſondere der Gunft unferes Lothar empfehle, hätte 
ih Euch ſchon heute mitgetheilt, aber habt ihr nicht des Wirths 
bieiches Antlit gefehen, das durch das Fenſter ſchon öfters 
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mahnend hinein blicte, wie in Fouqué's Undine der Spufgeift 

Küpleborn Durch das Fenfter in die Fiſcherhütte kuckt? Habt 
{hr nicht das verdrießliche O Jemines Gefiht des Kellners 
bemertt? Stand, wenn er ung die Lichter pußte, auf feiner ' 
Stirn nicht deutlich gefchrieben: Werden fie denn hier ewig 
fiten, und nicht: endlich einmal einem ehrlichen Menſchen vie 
Ruhe gönnen? — Die Leute haben Recht, Mitternacht if 
vorüber, unfere Scheideſtunde hat gefchlagen. 

Die Freunde gaben fih das Wort, in weniger Zeit fih 
wieder ferapiontifch zu verfammeln und brachen dann auf. 


Ende des dritten Bandes, 
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Siebenter Ahfgnitt. 


Der trübe Spätherbft war längft eingebrochen, als Theodor ' 
“in feinem Zimmer beim fnifternden Kaminfeuer der würdigen 
Serapiond » Brüder harrte, die fih dann zur gewöhnlichen 
Stunde nach und nach einfanven. 

„Welch abſcheuliches Wetter, fprach ver zulezt eintretenbe 
Eyprian, troß meines Mantels bin ich beinahe ganz durchnäßt 
und nicht viel fehlte, fo hätte ein tüchtiger Windſtoß mir den 
Hut entführt.“ 

Und das, nahm Ottmar das Wort, und das wird lange 
fo währen, denn unſer Meteorolog, der, wie ihr wißt, In mei⸗ 
ner Straße wohnt, hat einen hellen freundlichen Spãtherbft 
verkündigt. 

„Recht, ſprach Vinzenz, ganz recht haſt du mein Freund 
Ottmar. Wenn unſer vortreffliche Prophet feine Nachbaren da⸗ 
mit tröſtet, daß der Winter durchaus nicht ſtrenge Kälte brin⸗ 
gen, fondern ganz füblicher Natur feyn würde, fo Yäuft jeder 
erſchrocken hin und kauft fo viel Holz als er nur beherbergen 
kann. So ift aber der meteorologifche Seher ein weifer hoch⸗ 
begabter Mann, auf den man ſich verlaffen darf, wenn man 
nur jedesmal das Gegentpeit von dem n vorausſebt was er 
verkündigt. “ 
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„Mich, ſprach Spivefter, mi machen diefe Herbfiffürme, 
diefe Herbfiregen immer ganz unmuthig, matt und Franf und 
dir, Freund Tpeodor, glaube ih, geht es eben fo?’ Aller⸗ 
dings, erwiederte Theodor. Diefe Witterung — 

„Herrliches, ſchrie Lothar dazwiſchen, herrliches geiftreiches 
Beginnen unferes Serapionklubbso! Bom Wetter ſprechen wir 
wie die alten Muhmen am Kaffeetifch! ’' 

Ich weiß nicht, nahm Ditmar das Wort, warum wir 
nicht vom Wetter fprechen follen? Du kannſt das nur tadeln, 
weil folder Anfang des Geſprächs als ein verjährter Schlen- 
drian erfiheint, den das Bedürfniß zu fprechen bei flerilem 
Seit, beim gänzlihen Mangel an Stoff herbeigeführt hat. 
Ich meine aber, daß ein kurzes Gefpräch über Wind und Wet⸗ 
ter auf recht gemüthliche Weife vorangeihidt werben darf, 
um alles nur Mögliche einzuleiten und daß eben die Allgemein- 
heit folcher Einleitung von ihrer Natürlichkeit zeugt. Weber- 
haupt, fprah Theodor, möcht es wohl ziemlich gleichgültig 
fepn, auf welche Weife fih ein Geſpräch anfpinnt. Gewiß if 
es aber, baß die Begierde recht geiftreih zu beginnen, ſchon 
Im Voraus alle Freiheit tödtet, die die Seele jedes Geſprächs 
zu nennen. — ch kenne einen jungen Mann — ich glaube, 
ihr Tennt ihn alle — dem es gar nicht an jenem leicht beweg⸗ 
lichen Geift fehlt, der zum fprechen, fo recht zum converfiren 
nötpig. Den quält in der Gefelifchaft, vorzüglich find Frauen 


augegen, jene Begierde gleich mit dem erften Wort funkelnd 


bineinzubligen dermaßen, daß er unruhig umherläuft, von in- 
nerer Quaal gefoltert die feltfamften Geſichter ſchneidet, die 
Lippen bewegt und — Feine Spibe bherausbringt! 

„Halt ein, Unglüdlicger, rief Eyprian mit komiſchem Pa⸗ 
thos, reiße nicht mit mörderifcher Hand Wunden auf, bie kaum 
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verhbarfcht find, — Er fpricht, fuhr er dann lächelnd fort, er 
ſpricht von mir, das müßt ihr ja bemerken, und bedenkt nicht, 
Daß vor wenigen Wochen, als ich jener Begierde, die ich als 
Fäherlich anerkennen will, widerſtehen und ein Geſpräch in 
recht gewöhnlicher Art anknüpfen wollte, ich dafür büßte mit 
gaͤnzlicher Vernichtung! — Ich will e8 Euch Lieber nur gleich 
felbft erzählen wie es fich begab, damit es nicht Ottmar thut 
nnd allerlei feine Anmerkungen beifügt. — Bei dem Thee, 
den wir, Ottmar und ich befuchten, war die gemwifle hübfche 
geiftreiche Frau zugegen, von ber ihr behauptet, fie intereffire 
mich manchmal mehr als gut und dienlich. — Es 309 mid 
zu ihr hin und geftehen will ichs, ich war um das erſte Wort 
verlegen, fo wie fie boshaft genug mir mit freundlich fragen- 
dem Blick ſtumm in die Augen zu fehauen. „Der Mond- 
wechfel hat uns in ber That recht angenehme Witterung ge- 
bracht.“ So fuhr es mir heraus, da erwiederte die Dame 
fehr mild: Sie fchreiben wohl diefes Jahr den Kalender?‘ 

j Die Freunde lachten fehr. 
Dagegen, fuhr Ottmar fort, kenne ich einen andern jun 
gen Mann und ihr Fennt ihn alle, der, vorzüglich bei Frauen, 
niemals um das erfie Wort verlegen if. Ja es will mid 
bedünken daß, wag die Unterhaltung mit Frauen betrifft, er 
fih ganz im Stillen ein lebenskluges Syftem gebaut hat, das 
ihn fo Leicht nicht im Stiche Yäßt. So pflegt er 3. B. bie 
Schönfte, die es kaum wagt etwas Zuderbrodt in den Thee 
einzuftippen, die höchftens der Nachbarin ins Ohr flüflert: es 
iſt recht Heiß, meine Liebe, worauf dieſe eben To Feife ins Ohr 
erwiedert: recht heiß, meine Gute! deren Rede nicht hinaus 
gehen will über ein füßes „‚Ia ja! und Nein nein,” Tünftlich 
zu erſchrecken und dadurch ihr Inneres plößlich zu revolutioni⸗ 
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ren, ſo daß ſie nicht mehr dieſelbe ſcheint. „Mein Gott, Sie 
ſehn ſo blaß!“ fährt er neulich auf ein hübſches kirchhofſtilles 
Fräulein los, die eben den Silberfaden einhäkelt zum künſt⸗ 
lichen Geftridd eines Beutels. Das Fräulein läßt vor Schred 
das Geftrid auf den Schooß fallen, gefteht, daß fie heute ein 
wenig gefiebert; Fieber — fa Fieber, darauf verſteht fih eben 
mein Freund; er weiß geiftreich und anziehend davon zu fpre= 
chen, frägt forglih nach allen Erfcheinungen, rathet, warnt 
und ſiehe ein ganz anmuthiges munteres Gefpräh Tpinnt 
fih fort. — 

Ich danke dir, rief Theodor, daß du mein Talent gehörig 
beobachtet und würdigft. — Die Freunde lachten aufs neue. 

Es hat, nahm’ jezt Sylveſter das Wort, es hat mit ver 
sefelfchaftlichen Unterhaltung wohl eine ganz eigne Bewandi⸗ 
niß. Die Sranzofen werfen ung vor, daß eine gewiſſe Schwer- 
fälligkeit des Charakters und niemals den Talt, den Ton, 
der dazu nöthig, treffen laffe und fie mögen einigermaßen barin 
Recht haben. Geftehen muß ich inbeflen, daß mich bie ge- 
rühmte Lebendigfeit der franzöſiſchen Zirkel betäubt und un 
muthig macht und daß ich ihre Bonmots, ihre Calembours, 
die fih machen Taflen auf den Kauf, auch nicht einmal für 
ſolchen geſellſchaftlichen Wiß halten fann, aus dem wahres 
frifches Leben der Unterhaltung fprüht. Weberhaupt ift mir ber 
eigentlich Acht franzöſiſche Witz im höchſten Grave fatal. 

Diefe Meinung, ſprach Eyprian, kommt recht tief aus 
deinem ftillen freundlichen Gemüth, mein. herzenslieber SyI- 
vefter. Du haft aber noch vergeflen, daß außer ven größten- 
theils höchſt nüchternen Bonmots der Gefellfhaftswig ver 
Franzoſen auf eine gegenfeitige Berhöhnung bafirt if, Die wir 

mit dem Worte „Aufziehen“ bezeichnen und die, leicht die 
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®ränzen der Zartpeit überfchreitend, unferer Unterhaktung ſehr 
bald alles wahrhaft, Erfreuliche rauben wäre, Dafür haben 
bie Franzofen auch nicht den mindeflen Sinn für den Wig, 
deſſen Grundlage der ächte Humor ift und es ift kaum au bes 
greifen wie ihnen manchmal die Spiße irgend eines gar nicht 
etwa tiefen, ſondern oberflählih drolligen Gefchichtleing 
ensgeht... | 

Vergiß nicht, ſprach Ottmar, daß eben eine ſolche Spitze 
oft. ganz unüberſetzbar iſt. 

Oder, fuhr Vinzenz fort, ungeſchickt überſetzt wird. — 
Run mir fällt dabei ein gar luſtiges Ding ein, das ſich vor 
wenigen Tagen zutrug und das ich Euch auftiſchen will, wenn 
ihr zu hören geneigt ſeid. 

Erzähle, erzähle, theurer Anekdotiſt, ergötzlicher Fabulant! 
So riefen die Freunde. 

Ein junger Menſch, erzählte Vinzenz, den die Natur mit 
einer tüchtigen kräftigen Baßſtimme begabt und der zum Thea⸗ 
ter gegangen, ſollte gleich das erſte Mal als Saraſtro auf 
treten. Im Begriff in den Wagen zu ſteigen, überfiel ihn aber 
- eine ſolche fürchterliche Angſt, daß er zitierte und bebte, ja 
daß er ale er herausgefahren werben follte, ganz in fich zu- 
fammenfant und alle Ermahnungen des Direltors, doch fih zu 
ermuthigen und wenigſtens aufrecht im Wagen zu fißen, blie- 
ben vergebens. Da begab es fih, daß das eine Rab bes 
Wagens den weit überhängenden Mantel Saraftros faßte und 
den Ehrwürdigen, je weiter es vorwärts ging, deſto mehr rück⸗ 
lings überzog, wogegen er ſich im Wagen feſtfußend flräubte, 
fo daß er in der Mitte des Theaters da Fand mit vorwärts 
gedrängtem Untertheil und rädwärts gebrängtem Obertheil 
bes Körpers. Und alle Welt war entzädt über den königlichen 
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Anſtand des unerfahrnen Jünglings, und hoch erfreut ſchloß 
der Direktor mit ihm einen günſtigen Congrakt. Dies einfache 
Anekdötlein wurbe neulich in einer Gefellfchaft erzählt, ver 
eine Franzöſin beimohnte, die keines deutſchen Wortes mäd- 
fig. Als nun beim Schluß, alles lachte, fo verlangte bie 
Franzöfin zu wiflen, worüber man Jade; und unfer ehrliche 
D., der, fpricht er franzöfifch, mit dem ächteflen Accent, mit 
der treueften Nachbildung von Ton und Gebehrde den Zran- 
zofen herrlich fpielt, dem aber jeden Augenblid Worte fehlen, 
übernahm es den Dolmetiher zu machen. Als er nun auf 
"das Rad kam, das den Mantel Saraflros gefaßt und dieſen 
zur majeflätifchen Stellung genöthigt, ſprach er: le rat ſtatt 
la roue, Das Geficht der Franzöfin verfinfterte fih, vie Augen: 
braunen zogen fih zufammen und in ihren Bliden Ias man 
Das Entfeben, das ihr die Erzählung verurſachte, wozu no 
freilich beitrug, daß unfer guter D. alle Regifter des tragi- 
komiſchen Muskelſpiels auf feinem Geficht angezogen hatte. 
Als wir beim Schluß alle noch flärler über das feltiame Miß- 
verſtaͤndniß, das zu heben ſich jeder wohl hütete, lachten, lis⸗ 
pelie die Sranzöfin: All — les barbares! — Für Barbaren - 
. mußte die Gute uns wohl halten, wenn wir es fo überaus 
belachenswerth fanden, daß ein abſcheuliches rabenhaftes Un⸗ 
thier den armen Züngling, in dem verhängnißvolften Augen- 
blit des beginnenden Theaterlebens feinen Mantel erfaflenn, 
halb zu Tode geängftigt. 

Wir wollen, ſprach, als bie Freunde fich fatt gelacht, Bin- 
zenz weiter, wir wollen aber nun die franzöſiſche Eonverfation . 
mit al ihren Bonmots, Calembours und fonftigen Beſtand⸗ 
theilen und Ingredienzien ruhen laſſen und geſtehen, daß es 

wohl hohe Luſt zu nennen, wenn unter geiſtreichen von ächtem 
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Humor befselten Deutfchen das Geſpräch wie ein nie erläfchen- 
des Feuerwerk auffiraßlt in taufend kniſternden Leuchttugeln, 
Schwaärmern und Raketen. 

Wohl zu merken, nahm Theodor das Wort, wohl zu mer⸗ 
ten iſt aber, daß eine ſolche Luſt nur dann ſtatt finden Tann, 
wenn bie Freunde nicht allein geiftreich und humoriſtiſch find, 
fondern auch das Talent haben, nicht allein zu fprechen, fon» 
bern auch zu Hören. Dies Talent bildet das Haupt- Prinzip 
jeder Unterhaltung. 

Ganz gewiß, fuhr Lothar fort, die Wortführer tödten jede 
. Unterhaltung. Ganz auf niepriger Stufe fliehen aber jene 
Witzbolde, die mit Anekdoten, allerlei ſchaalen Revensarten 
vollgeftopft von Gefellichaft zu -Sefelfchaft Taufen und den 
unberufenen Pagliaffo machen. Ich kannte einen Mann, der 
als geiftreih und witzig geltend und dabei ein gewaltiger Biel- 
ſprecher überall eingeladen wurde, mit dem Anſpruch, bie Ge» 
fellſchaft zu beiuftigen, fo daß, ſchon wenn er eintrat, jeder 
ipm ins Gefiht blidend, wartete, was für ein Witzwort er 
von fich geben würde. Der Arme war genöthigt fich abzuquälen, 
um nur, gleichoiel auf welche Weife, feinen Beruf zu erfüllen 
und fo konnte es nicht fehlen, daß er bald matt und flumpf 
wurde, und man ihn bei Seite warf wie ein verbrauchtes 
Möbel. Jezt fchleicht er trübe und unmuthig umher und kommt 
mir vor wie jener Stutzer in Rabeners Traum von abgefrhie- 
benen Seelen, der fo fehr er im Leben geglänzt, nun im Ien- 
feit8 traurig und werthlos daſteht, weil er die goldne mit 
Spaniol gefüllte Dofe, einen integrivenden Theil feines innern 
Selbſt, bei der fchnellen unvermutheten Abfahrt flehen laſſen. 

Es giebt, ſprach Ottmar, es giebt ferner gar wunberliche 
Lente, die, wenigſtens wenn fie Gäfte bewirtben, das Wort 
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führen nicht aus Arroganz, fonbern in feltfam falſcher Gut⸗ 
müthigkeit von der Angft geirieben, daß man ſich nicht unter- 
halten werde; die befländig fragen, ob man auch vergnügt 
fey u. f. w. und bie eben berhals jede Heiterkeit, jede Luſt im 
Aufkeimen tödten. 

Dieſe Methode, ſagte Theodor, dieſe Meihode zu lang⸗ 
weilen, iſt die ſicherſte und ich habe fie einmal von meinem 


alten humoriftifchen Onkel, den ihr, glaub ich, aus meinen Ger 


ſprächen ſchon Tennt, mit dem glänzenpftlen Erfolg anwenben 
gefehn. — Es Hatte fih nehmlich ein alter Schulfreund ein- 
gefunden, der, ganz unausftehlich in allem was er ſprach, in 
feinem ganzen Benehmen, den Onkel jeden Morgen befuchte, 
ihn in feinen Geſchäften flörte, auf das ärgfte langweilte, und 
bann ungebeten fih mit zu. Tifche feßte. Der Onkel war mür- 
rifch, verdrießlich, in fich gefehrt, gab dem. Ueberläftigen nur 
zu deutlich zu verfieben, daß feine Befuche ihm eben nicht er- 
freulih wären, aber alles wollte nichts helfen. Sch meinte 
endlich, als der Alte einmal nach feiner Art Träftig genug anf 
ven Schulfreund fehimpfte, er folle dem Unverfhämten gerabe- 
hin die Tpüre weifen. „Das gebt nicht, Vetterchen, erwies 
berte der Alte, freundlich fchmunzelnd, er ift einmal mein 
Schulfreund, aber es giebt noch ein anderes Mittel ihn los zu 
werben, das will ich anwenden, das wird helfen!’ Nicht wenig 
verwundert war ich, ald am andern Morgen mein Alter den 
Schulfreund mit offnen Armen empfing, als er alles bei Seite 
warf und nun unabläffig auf ihn hineinſprach, wie es ihn 
freue den treuen Bruder zu fehen und fich der alten Zeit zu er⸗ 


innern. Alle Gefhichten aus der Jugendzeit, Die der Schulfreund 


bis zum höchſten Ueberbruß ewig und ewig zu wiederholen 
pflegte, gingen nun über des Onkels Lippen wie ein unaufhali⸗ 
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famer Strom, ſo daß der Schulfreund alles Mühens unerachtei 
zu keiner Sylbe kommen konnte. Und bazwifchen fragte ber 
Onkel beſtändig: „Aber vu bift heute nicht vergnügt? — Du 
bi fo einſylbig? — Sey doch heiter, laß uns heute recht 
ſchwelgen in Rückerinnerungen!“ Aber fo wie der Schulfreund 
nur den Mund öffnen wollte, fchnitt ibm der Onkel pas Wort 
ab mit einer neuen endlofen Geſchichte. Endlich wurde ihm 
das Ding zu arg, er wollte fort, .da lud ihn aber ber Onkel 
fo dringend zu Tifche, daß er, nicht fähig der Berlodung guter 
Schüſſeln und noch beffern Weins zu widerſtehen, wirklich blieb. 
Kaum hatte ver Schulfteund aber ein Paar Löffel Suppe ge— 
noffen, als der Onkel ganz ergrimmt rief: Was zum Teufel 
ift das für.eine Waflerfuppe? — IE nicht Bruder, ich bitte 
Dich, iß nicht, es kommt was befferes — Johann, bie Teller 
weg! — Und wie ein Blitz war dem Schulfreund der Teller 
vor der Naſe weg verſchwunden! — So ging es aber bei al» 
fen Gerichten, die mitunter leder genug waren, um ben Appetit 
auf das flärffte zu reizen, bis das beffere was noch kommen 
ſollte, im Chefterkäfe befand, gegen den fo wie gegen Käfe 
überhaupt der Schulfreund .einen Abfcheu hegte. Bor Tauter 
anfcheinender Sorge den Schulfreund recht üppig zu bewirthen, 
hatte diefer nicht zwei Biſſen verfchluden dürfen, und eben fo 
war es mit dem Wein. Kaum hatte ver Schulfreund das erfte 
las an die Lippen gebracht, als der Onkel rief: Bruder, bu 
ziehſt ein faures Geſicht? — Du haft Recht, der Wein taugt 
nichts — Johann eine höhere Sorte! — Und eine Sorte nad 
der andern kam — franzöfifhe Weine — Rheinweine und im- 
mer hieß es: Bruder, der Wein ſchmeckt dir nicht ꝛc., bis bei 
dem Chefterfäfe der Schulfreund ungeduldig auffprang. Da 
fprar der Onkel im gutmüthigſten Ton: Bruder, du bift heute 
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gar nicht vergnägt, gar nicht wie font?! — Run! — weil 
wir einmal fo fröhlich bei einander find, fo laß ung eine Flaſche 
alten Sorgenbrechers ausflechen! — Der Schulfreund plumpt 
in den Seffel niever. Der hundertiährige Rheinwein perlie 
perrlih und Har in den beiden Gläfern, die ber Onkel cin 
fhentte. „Teufel! ſprach der Onkel aber, nun ein Glas gegen 
das Licht, haltend, Teufel! der Wein ift mir trübe geworben, 
nein Bruder, den kann ich dir nicht vorfeßen,‘ und fehlürfte 
mit fichtlichem Wohlgefallen beide Gläſer hinunter, — Der 
Schulfreund fuhr in die Höhe, plumpte aber aufs neue in.ben 
Seffel nieder, als der Onkel rief: Zohann! Tolaier! — Der 
Tokaier kam, der Onkel ſchenkte ein und reichte dem Schul⸗ 
freunde das Glas hin, indem er ſprach: Run alter Zunge, 
wirft du wohl endlich einmal vergnügt werben, wenn du ben 
Nektar eingefchlürft! — Kaum feßte aber der Schulfreun 
das Glas an die Rippen, ale der Onkel fehrie: Donner! — da 
ift eine große Kreuzfpinne in der Flafche geweien! — Da 
fehleuverte der Schulfreund in voller Wuth das Glas gegen 
die Wand, daß es in taufend Scherben zerfplitterte, rannte 
wie befeffen von dannen und kam niemals wieder. — — 
Die Ironie deines alten Onkels in Ehren, ſprach Sylveſter, 
aber mich will bedünken, daß doch etwas fonfequente Bospeit 
dazu gehört, ſich einen Meberläftigen auf diefe Art vom Halfe zu 
ſchaffen. Ich hätte dem Iangweiligen Schulfreunde lieber gerade 
‚hin die Thüre gewiefen, wiewohl ich zugeſtehen will, daß es 
gerade in beines Onkels humoriftifchem Charakter Tag, flatt des 
vielleicht ärgerlichen Auftritts, den es gegeben, ſich eine fkurrife 
Zheaterfzene zu bereiten. Denn dafür erffäre ich den ominöfen 


Mittag, wie du ihn geſchildert. Lebhaft Tann ih mir ven | 


alten Parafit denken, wie er die Qualen des Tantalus duldet, 
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sie der Onkel immer neue Hoffnungen zu erregen und in dem- 
eiben Augenblid zu vernichten weiß, wie endlich ihn Die em. 
meiflung ergreift — 

Du kannſt, erwiederte Theodor, im nächften eupfit 
Sebrauch machen. von diefer artigen Szene. 

Die, fuhr Binzenz fort, mi übrigens lebhaft an jenes 
verrlihe Mapl in Kabenbergers Bapereife und an den armen 
Zevatter Einnehmer erinnert, der an den Biffen, bie über ben 
Erompeten= Muskel glitten, beinahe erftiden mußte. Wiewohl 
iefe Szene .unferm Splvefler für ein neues Luſtſpiel eben 
richt dienlich feyn dürfte. 

: Den vortrefflichen Zahenberger, den nur ſeiner robuſten 
Synit halber die Frauen nicht mögen, ſprach Theodor, habe 
ch übrigens perfönlich gelannt. Er war ein Intimus meines 
ten Ontels und ich kann fünftig mandes ergößliche von ihm 
eibringen. — Cyprian hatte in tiefen Gedanken gefeflen und 
bien kaum gehört zu haben, was Theodor und bie übrigen 
iefprohen — Theodor munterte bie Freunde auf, von dem 
varmen Punſch zu genießen, den er bereitet, weil dies Ge⸗ 
ränt das beſte Gegengift gegen den böfen Einfluß der Witte- 
ung fey. 

„Allerdings, ſprach nun Eyprian, wie plößlih aus dem 
raum erwachend, allerdings iſt auch biefed der Keim bes 
Vahnfſinns, wo nicht ſchon Wahnfinn ſelbſt.“ — Die Freunde 
chauten ſich bedenklich an. _ 

Ha, fuhr Eyyrian fort, indem er von feinem Sitz aufftand 
nd Tächelnd rund umher. blidte, ba ich merke, daß ich ben 
Schlußfah laut werden ließ von dem, was ich fill im Innern 
achte. — Nachdem ich diefes Glas Punfch geleert und Theo- 
ors geheimnißvolle Kunft dies Getränk nach feinen myſtiſchen 
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Sinn, jene gemächliche aber anmuthige Breite nachzuahmen, 
die in den Novellen ver alten Ztaliäner, vorzüglich des DBoc- 
eaecio, herrſcht und über dieſes Mühen bin ih, wie ich. nur 
Sieber gleich ſelbſt geftehen will, weitfchweifig geworben. Aud 
werbet ihr mir mit Recht vorwerfen, daß ich. den. eigentlichen 
Rovellenton nur bin und wieber, vielleicht gar nur in ben 
Ueberfchriften der Kapitel getroffen. Bei diefen freien Selbf- 
geftändniflen eines edlen Gemüths werbet ihr gewiß nicht zu 
firenge mit mir verfahren, fondern Euch an das halten, wad 
Euch doch etwa ergößlih und lebendig vorkommen möchte. 
Was für Borreden, rief Lothar, was für eine unnüße 
Captatio benevolentiae! Lies nur beine Novelle, mein guter 
Freund Ottmar, und gelingt es dir ung recht lebendig anzu- 
regen, daß wir deinen Salvator Roſa recht wahrhaft vor und 
erſchauen, fo wollen wir dich als einen würdigen Serapions- 
bruder anerkennen, und das übrige mürrifhen, tadelfücptigen 
Kunftrichtern überlaffen. Nicht wahr meine vortrefflichen Se= 
rapionsbrüder ? " 
Die Freunde ftimmten Lothar bei und Ottmar begann: 


Signor Formica. 
Eine Novelle. 


Der berühmte Maler Salrator Rofa tommt nach Rom und wird von einer 
gefährlichen Krankheit befallen. Was ihm in diefer Krankheit begegnet. 


Berühmten Leuten wird gemeinigligd viel Böſes nach- 
gefagt, gleichviel ob aus wahrhaftigem Grunde oder nicht. — 
So erging e8 auch dem wadern Maler Salvator Roſa, deſſen 
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lebendige Bilder Du, geliebter Lefer, gewiß nie ohne gar dee 
fonbere, herzinnigliche Luft angefchaut Haben wirft. ; 

As Saloatord Ruf Reapel, Rom, Toskana, fa ganz Ita⸗ 
‚ Yan durchdraug, als die Dialer, wollten fie gefallen, feinen‘ 

abfonverfichen Stol nachzuahmen fireben mußten, gerade zu 
der Zeit trugen ſich hämtfche Neider mit allerlei böſen Gerüch⸗ 
. ten, die in die herrliche Glorie feines Künſtlerruhme häßliche 
Schattenflede werfen ſollten. Sie behaupteten, Salvator habe 
in einer früheren Zett feines Lebens fich zu einer Räuberbande 
geſchlagen, und dieſem ruchloſen Verkehr al’ die wilden, trotzi⸗ 
gen, abenteuerlich gekleideten Geſtalten zu verdanken, die er 
auf feinen Gemälden angebracht, ſo wie er auch die düſtern, 
grauenvollen Einöden, dieſe selve selvagge, um mit Dante zu 
reden, wo er ſich verbergen anüffen, getreulich in feiner Land⸗ 
fchafterei nachgebildet. Am ſchlimmſten war es, daß man ihm 
anf den Kopf zufagte, er fey in bie heillofe blutige Verſchwö⸗ 
rung verwidelt geweien, bie der berüdtigte Mas’Aniello in 
Reapel anzettelte..- Man erzaͤhlte, wie das zugegangen, mit 
ben kleinſten Umflänven. 

“ Antello Salcıme, der Bataillenmaler (fo hieß es), einer 
der beften Lehrmeiſter Salvators, entbrannte in Wuth und 
blutdürſtige Rache, als die ſpaniſchen Soldaten in einem Hand⸗ 
gemenge einen feiner Berwandten getöbtet hatten. Zur Stelle 
rotieie er einen Haufen innger verwegener Leute, mehrentheils 
Maler, zufammen, gab ihnen Waffen und nannte fle bie Com⸗ 
pagnie des Todes. In der That verbreitete dieſer Haufe alle 
Schauer, alles Entfeßen, das ſchon fein fürdterlicher Name 
verkündete. Truppweife durchſtreiften den ganzen Tag bie 
Zünglinge Reapel, und fließen ohne Gnade jeden Spanier 
nieder, ven fie antrafen. Noch mehr! — Sie drangen ein 
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in die geheiligten Freiſtaͤtten, und morbeten auch ba ſchonungs⸗ 


198 den unglüdlichen Gegner, der von ber Todesangſt getrieben, 
ſich dorthin geflüchtet. Nachts begaben fie ſich zu ihrem Haupt, 
dem blutgierigen, wahnfinnigen Mas’Anielo, den fie bei dem 
Schein angezündeter Fackeln abmalten, fo daß in kurzer Zeit 


Hunderte diefer Abbilvungen in Neapel und ber Gegend um⸗ 


ber ausgeſtreut wurben. 


Bei diefem mörberifhen Haufen fol nun Salsator Roſa 


geweien feyn und. des Tages tücdhtig gemegelt, Nachts aber 
eben fo tüchtig gemalt haben. Wahr iſt es, was ein berühm⸗ 
ter Kunftrichter, Ich glaube Taillasſon, von unferm Meifter 
fagt. Seine Werke tragen den Charakter eines wilden Stol- 
308, einer bizarren Energie der Gedanken und ihrer Ausfüh 
rung. Richt in der Lieblichen Anmuth grüner Wiefen, blühen- 
der Felder, duftender Haine, murmelnder Duellen, nein, in 
den Schauern gigantifch aufgethürmter Felſen, oder Meeres⸗ 
frände, wilder unwirthbarer Forſten thut fih ihm Die Natur 


auf, und nicht das Flüftern des Abenpwindes, das raufchenne 


Sänfeln der Blätter, nein, das Braufen des Orlang, ver 
Donner ber Katarakte iſt die Stimme, die er vernimmt. Be 
trachtet man feine Einöden, und die Männer von frembem, 
wilden Anfehn, die bald einzeln, bald truppweife umherfchlei« 
hen, fo kommen von ſelbſt die unheimlihen Gedanken: Hier 
geſchah ein gräßlicher Mord, dorten wurde der biutende Leich⸗ 
nam in den Abgrund gefrhleudert u. f. w. 


Mag das alles nun feyn, mag Taillasfon fogar Reit 


haben, wenn er behauptet, Salvatore Platon, ja felbft fein 


heiliger Johannes, ver in ber Wüſte die Geburt des Heilands 
verkündet, fähe ein Mein wenig aus wie ein Straßenräuber;. 


mag das alles aan feyn, fage ich, unrecht bliebe es Doch, von 
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den: Werken auf den Meifter felbft zu ſchließen, und zu wäh⸗ 
nen, er, der das. Wilde, Entſetzliche in vollem Leben dargeſtellt, 
müfle auch ſelbſt ein wilder entfeßlicher Menſch geweſen ſeyn. 
Ber viel von dem Schwerdte ſpricht, führt es oft am ſchlech⸗ 
teten; wer tief in der Seele alle Schredniffe biutiger Gräuel 
fühlt, daß er fie, Palette, Pinfel oder Feder in der Band, im. 
das Leben zu rufen vermag, ift fle zu üben am wenigfien fä⸗ 
big! — Genug! — ich glaube von allen böfen Gerüchten, die, 
ben wadern Salvator einen ruchlofen Räuber und Mörber 
ſchelten, durchaus nicht ein Wörtlein, und wünſche, daß Du, 
geliebter Lefer, gleichen Sinnes mit mir feyn mögefl. Außer- 
dem.würbe ich befürchten müffen, daß Du vielleicht gegen alle, 
was ich von dem Meier Dir zu erzählen, eben im Begriff 
ſtehe, einige Zweifel hegen könnteſt, da Dir mein Salvator, 
wie tech denke, als ein Mann erfcheinen folf, in Zeuer und 
Leben glühend und fprühend, aber dabei mit dem treuſten, 
herrlichfien Gemüth begabt, das oft felbft die bittre Ironie zu 
beherrichen weiß, die fih, wie bei allen Denichen tiefen Geis 
fles, aus der Haren Anſchauung des Lebens geftaltet. Uebri— 
gens iſt es ja wohl bekannt, daß Salvator ein eben fo guter 
Dichter und Tonkünftler, als Maler war. Sein innerer Ge- 
nius that ſich Fund in herrlicher Strahlenbrechung. — Noch 
einmal, ich glaube nicht daran, daß Salvator Theil gehabt an 


‚Mas’Aniellos blutigen Gräueln, ich vente vielmehr, daß die 


Schrecken der entfeßlichen Zeit ihn forttrieben von Neapel nad) . 
Rom, wo er, ein armer bepürftiger Flüchtling gerade au bet 
Zeit anlam, als Mas’Aniello gefallen. 

Eben nicht fonderlich gekleidet, ein ſchmales Beutelchen 
mit ein Paar blaſſen Zechinen in der Taſche, ſchlich er durch 


vas Thor, als die Nacht ſchon eingebrochen. Er geriet, ſelbß 


2 * 


= 0%) 20 890. 


wußte er nicht wie, auf den Plab Navona. Dort hatte er 
ſonſt zu guter Zeit im einem ſchönen Haufe, bit neben bem 
Vallaft Pamfili gewohnt. Unmuthig ſchaute er hinauf nat 
ben großen Spiegelfenfiern, die im Glanz ver Monbesftraien 
funkelten und blisten: „Hm! rief er mürriſch, das wich bunte 
Leinwand koſten, ehe ich dort oben wieder meine Werkſtatt 
aufſchlage!“ — Aber da fühlte er ſich anf einmal wie an 
allen Gliedern gelähmt, und dabei Fraft- und muthlos, wie 
noch niemals in feinem Leben. „Werd' ich wohl, murmelte 
er zwifchen den Zähnen, indem er fich nieverfieß auf bie flei- 
nernen Stufen vor der Thüre des Haufes, werbe ih Dem 
aber wohl bunte Leinwand genug fördern können, wie fie vie 
Narren wollen? — Hm! — mich wills bedünken, es wär’ da⸗ 
nit am Ende!“ — 

Ein kalter ſchneidender Nachtwind durchſtrich die Straßen. 
Salvator fühlte die Nothwendigkeit, ein Obdach zu ſuchen. Gr 
Rand mühfam auf, wankte fort, kam nach dem Eorfo, bog ein 
im die Straße Bergognone. Da fland.er fill vor einem klei⸗ 
nen, wur zwei Benfter breiten Baufe, das eine arme Wittwe 
mit ihren beiden Töchtern bewohnte. Die hatte ihn aufgenom- 
men für geringes Gelb, als er zum erfien Mal nad Nom’ 
kam, von Niemanden gelannt und geachtet, und bei biefer 
Wittwe gedachte er wohl wieder ein Unterfommen zu finden, 
wie es nun gerade feiner fchlimmen Lage angemeflen. 

Er klopfte getroſt an die Thür, und rief mehrmals feinen 
Ramen Hinein. Endlich hörte er, wie die Alte fih mühſam 
aus dem Schlafe ermunterte. Sie pantoffelte hinan ans Fenſter 
und ſchalt heftig, welcher Schelm fie mitten in ver Nacht tur- 
bire, ihr Haus fey keine Schenke u. f. w. Da koſtete es viel 
Pin und Herreben, His fie ipren alten Sausgenoflen an der 
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Stimme wieder erkannte; und als nun Salvator klagte, wie 
er von Neapel forigeflüchtet, und in Rom kein Obdach finden 
 önne, da rief die Alte: Ah um Chriftus und Aller Heiligen 
willen! — Seyd Ihr es Signor Salpator? — Nun! Euer 
Stübchen oben nach dem Hofe heraus fieht noch Teer und ber 
alte Feigenbaum hat nun ganz und gar feine Zweige und 
Blätter in die Fenfter hineingehängt, fo daß Ihr fißen und 
‚arbeiten könnt wie in einer fehönen Fühlen Laubel — Ei, was 
werden fi meine Töchter freuen, daß Ihr wieder ba feyb 
Signor Salvator. — Aber wißt Ihr wohl, daß die Margerita 
recht groß und fchön geworben it? — Die werbet Ihr nicht 
mehr auf dem Knie fchaufeln! — Euer Käbchen, denkt Eud, 
iſt vor drei Monaten an einer Fiſchgräte erfiidt, Nun das 
Grab iſt unfer alfer Erbtheil. Aber wißt Ihr wohl, daß bie 
vide Nachbarin, über die Ihr fo oft gelacht, die Ihr fo oft 
gar poffterlich abgezeichnet; wißt Ihr wol, daß fie doch noch 
ben jungen PMenfhen, den Signor Luigi, heirathet? Nunl 
nozze e magistrati sono da Dio destinati! — Chen werben 
im Himmel gefchlofien, fage ih. — —— 

„Aber, unterbrah Salvator die Alte, aber Signora &- 
terina, ich bitte Euch um Aller Heiligen willen, laßt mich Doch 
Kur erſt hinein, und erzäplt mir bann von Euerm Zeigenbaum, 
von Euern Töchtern, vom Käbchen und der dien Nachbarin! 
— Ich vergehe vor Müdigkeit und Froſt.“ — 

Nun feht mir die Ungebuld, rief die Alte. Chi va piano, 
va sano, chi va presto, more lesto — Eile mit Weile, ſage 
ich! Doch Ihr ſeyd müde, Ihr friert; alfo raſch bie Spräfel, 
raſch die Schlüffel! — 

Aber nun mußte die Alte erſt ‚bie Töchter weden, daun 
rangſam, langſam Feuer anſchlagen! — Endlich öffnete ſie dem 
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‘armen Salvator die Thür; doch kaum war der in die Hausflur 
‚getreten, als er von Ermattung und Krankpeit überwältigt, 
wie tobt zu Boden nieberflärzte. Zum Glück war der Sohn 
der Wittwe, der fonft in Tivoli wohnte, gerade bei ihr ein: 
gelehrt. Der wurde num auch aus dem Bette geholt, das er 
gar gern dem kranken Hausfreund einräumte. | 
Die Alte Tiebte den Salvator gar fehr, ſetzte ihn, was 
feine Kunft betraf, über alle Maler in der Welt und Hatte 
Überhaupt an Allem, was er begann, bie herzlichfie Freude. 
Ganz außer fih war fie daher über feinen bejammernswerthen 
Zuſtand, und wollte gleich fortrennen nach dem nahe gelegenen 
Kofler und ihren Beichtuater holen, daß er fomme und mit 
geweihten Kerzen, ober irgend einem tüchtigen Amulet die 
feindliche Macht befämpfe. Der Sohn meinte dagegen, es ſey 
beinahe beffer, fich gleich nach einem tüchtigen Arzt umzufehen, 
und fprang auf der Stelle fort nach dem fpaniichen Platz, mo, 
wie er wußte, der berühmte Doctor Splendiano Accorambont 
"wohnte. So wie der hörte, daß der Maler Salvator Rofa 
in der Straße Bergognona krank darnieder läge, war er fe 
‚gleich bereit, ſich bald bei dem Patienten einzufinden. 
Salvotor Tag befinnungslos im flärffien Fieber. Die Alte‘ 
batte ein Paar Heiligenbilver über dem Bette aufgehängt und 
betete eifrig. Die Töchter, in Thränen fhwimmend, mühten 
fih, dem Kranken dann und wann einige Tropfen von ber 
kühlenden Limonade einzuflößen, die fie bereitet, während ver : 
Sohn, der am Kopfende Platz genommen, ihm ben Falten 
Schweiß von der Stirne trodnete. So war der Morgen heran: 
gekommen, als die Tpür mit vielem Geräufch aufsing, und 
der berühmte Doctor Signor Splendiano Accorambont: eintrat. 
“ - Wäre nur Salvator nit fo auf den Top krank, und 


00.82) 28 eo 


:baräber To gar großes Herzeleid geweſen, bie beiden Dirnen, 
‚mein’ ich, hätten, muthwillig und luſtig, wie. fie fonft waren, 
laut aufgelacht über des Doctors verwunderliches Anfehn, ſtatt 
daß fie ſich jet. ganz erfchroden, ſcheu in vie Ede zurüdzogen. 
Es ifk der Mühe. werth zu fagen, wie das Männlein ausſah, 
das in der Morgenpämmerung bei der Frau Caterina in ber 
Straße Bergognona erſchien. Aller Anlagen zum vortrefflich⸗ 
ſten Wachsthum unerachtet, hatte es der Herr Doctor Spien- 
diano Arcoramboni doch nicht ganz bis zu ber anfehnlichen 
Größe von vier Schub bringen können. "Dabei war er aber 
in feinen. jungen Jahren von dem zierlichften Gliederbau, und 
ehe der von Haus aus etwas unförmliche Kopf die dicken Baden 
und das ftattlide Doppellinn zu viel Anwuchs gewonnen, ehe 
die Nafe durch überreichliche Spaniol- Abung firh zu fehr In 
die Breite gemäftet, ehe das Bäuchlein fih durh Maccaroni- 
‚Sutter zu fehr in die Spiße hinausgetrieben, fland ihm bie 
Abbaten- Kleidung, bie er damals trug, allerliebſt. Er war 
mit Recht ein niedliches Männlein zu nennen, und bie römi— 
Shen Damen hießen ihn deshalb auch in der That ihren caro 
puppazetto, ihren lieben Püppling. — 

Jetzt war das nun freilich vorüber, und ein deutſcher 
Maler meinte, als er den Herrn Doctor Splendiano über den 
ſpaniſchen Platz wandeln ſah, nicht ganz mit Unrecht, der 
Mann fähe aus, als ſey ein baumſtarker, ſechs Fuß hoher Kerl 
unter feinem eigenen Kopf davon gelaufen, und der fey auf 
den Körper eines Heinen- Marionetten-Pulcinells gefallen, ber 
ihn nun wie feinen eignen herumtragen müſſe. — Diefe Heine 
abfonderliche Figur hatte ſich in eine unbillige Menge großge⸗ 
blumten venetianifhen Damafles, die zu einem Sqlafrock ver⸗ 
ſchniuen, geſteckt, dicht unter der Bruſt einen breiten ledernen 


Gurt umgeſchnallt, an dem ein drei Een langer Sto 
Bing, und auf ber ſchneeweißen Peräde eine Hohe fnige ' 
Die dem Obelisk auf dem Petereplatz nicht unähnlich, 
richtet. Da befagte Perüde, einem wirren, zerzaufte 
webe gleich, Did und breit über den ganzen Rüden herabba 
fo konnte fie füglich für den Cocon gelten, aus dem ber 
Seidenwurm bervorgelrochen. 

Der würdige Spiendiano Accoramboni glotzte burd 
großen funkelnden Brilfengläfer erfi den kranken Sa 
Bann bie Frau Caterina an, und rief dieſe bei Seite. 
Legt, ſchnarrte er halbleiſe, da liegt nun ber tüchtige 
Salvator Rofa todtkrank bei Euch, Frau Caterina, und 
Serloren, wenn ihn nicht meine Kunft reitet! — Sagt mi 
ſeit wann if er bei Eu eingelehrt? — Dat er viel 
große Bilder mitgebracht?" — 

Us, lieber Herr Doctor, erwieberte Frau Eaterinı 
in diefer Nacht lehrte mein armer Sohn bei mir ein, un 
die Bilder betrifft, fo weiß ich noch nichts Davon; aber 
fieht eine große Kifte, die bat mich Salvator, che er 
finnungslos wurde, wie Ihr ipn jetzt feht, wohl und fc 
tig zu bewahren. Es iſt wohl ein gar ſchönes Gemälbe 
gepadt, das er in Neapel gemalt. 

Das war nun eine Lüge, bie Brau Caterina vorbrachie 
wir werden ſchon erfahren, welchen guten Grund ſie dazu 
dem Herrn Doctor dergleichen aufzubinden. 

So fo, ſprach der Doctor. ſtrich ſich ſamunieln 
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ber anbäctigen Todesſtille, in bie alle verfunfen, wunderlich 
genug Hang. Dann nannte er einhundert unb zwanzig Krank 
heiten auf Inteinifh und griechiſch, Die Salvator nicht habe, 
dann beinahe eben fo viel, von denen er hätte befallen wer⸗ 
den Können, und ſchloß damit, daß er die Krankheit Salvatore 
zwar vor ber Hand nicht zu nennen wifle, binnen einiger Zeit 
aber fihon einen paflenden Namen bafür, und mit diefem auch 
Die gehörigen Mittel dagegen finden werde. — Dann ging er - 
eben fo gravitätifch ab, wie er gelommen, und ließ Alfe in 
Angſt und Beſorgniß zuräd, 
Unten verlangte der Doctor Salvatord Kite zu fehen. 


Frau Caterina zeigte ihm wirklich eine, in der ein Paar abe 
:gelegte Mäntel ihres feligen Eheherrn, nebft- einigem zerriffe- 


nen Schuhwerk wohl eingepadt Tagen. Der Doctor Fopfie 
lachelnd auf ver Kifle hin und her und ſprach zufrieden: Wir 
werben fehen, wir werben fehen! — Rah einigen Stunden 
kehrte der Doctor zurüd mit einem fehr fchönen Namen für 
Salvators Krankheit und einigen großen Flaſchen eines übel- 
riechenden Tranks, den er bem Krauken unaufhörlich einzu= 
floßen befahl. Das koſtete Mühe, denn der Kranke gab feinen 
größten Widerwillen, fa feinen höchſten Abfcheu gegen die Ars 
zenei zu erfennen, die aus dem Acheron ſelbſt gefchöpft ſchien. 


Soer es aber, Daß Salvators Krankheit nun, da fie einen Na⸗ 


men erhalten, und. alfo wirklich was vorſtellte, ſich erft recht 
berrifh bewies, oder daß Spiendiano’s Trant zu kräftig in 
den Eingeweiden tobte, genug, mit jedem Tage, ja mit jeber 
Stunde wurbe der arme Salvator ſchwächer und ſchwächer, fo, 
daß unerachtet der Doctor Splendiano Accoramboni verficherte, 
wie nad dem gänzlichen Stillfiehen bes Lebensprozeſſes er der 
Maſchine, gleich dem Perpendikel einer Uhr, einen Stoß zu 
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neuer Schwungkraft geben werde, alle an Salvators Auf⸗ 
kommen zweifelten, und meinten, der Herr Doctor möge viel⸗ 
leicht dem Perpendilel ſchon einen ſolchen unziemlichen Stoß 
gegeben haben, daß er gänzlich erlahmt ſey. 

Eines Tages begab es fh, daß Salvator, ver kaum ein 
Glied zu rühren fähig fehlen, plößlich in brennende Fiebergiut 
gerieth, erkräftigt aus dem Bette fprang, die vollen Arzuei- 
flaſchen ergriff, und fie wüthend durch das Fenſter ſchleuderte. 
Der Doctor Splendiano Accoramboni wollte gerade ins Haus 
treten, und fo geſchah es, daß ein Paar Flafıhen ihn treffend 
auf feinem Kopfe zerflirrten, und ber braune Tranf fi in 
reihen Strömen über Gefiht, Perüde und Halskrauſe ergoß. 
Der Doctor ſprang' ſchnell ins Haus und frhrie wie befeflen: 
Signor Salvator ift toll geworben, in Raferei gefallen, Feine 
Kunft kann ihn reiten, er ift tobt in zehn Minuten. Der mit 
dem Bilde Frau Caterina, Her mit bem Bilde, das ift mei, 
der geringe Lohn meiner Mühel — Ber mit dem Bilde, 
fg ich! . 

As nun aber Frau Caterina die Kifte öffnete, und ber 
Doctor Splendiano die alten Mäntel und das zerriffene Schuh⸗ 
wert zu Geſichte bekam, rollten feine. Augen wie ein Paar 
Feuerräder im Kopfe; er Mnirfchte mit den Zähnen, ſtampfie 
mit den Füßen, übergab ben armen Salvator, die Wittwe, 
bas ganze Haus, allen Teufeln der Hölle, und flürzte -pfeil- 
ſchnell, wie aus der Mündung einer Kanone gefhoflen, fort 
zum Haufe hinaus. — 

Salvator fiel, da der wůthende Parorismus des heftigſten 
Fiebers vorüber, aufs neue in einen todtähnlichen Zuſtand. 
Frau Caterina glaubte nicht anders, als Salvators Ende ſey 
nun wirklich herangekommen; rannte daher ſchnell nach. dem 
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Kofler und holte den Pater Bonifacio, daß er dem Sterbenven 
Bas Sarrament reiche. Als Pater Bonifaz den Kranken er» 
blickte, meinte er, die gar befondern Züge, bie ber Tod auf 
des Menſchen Antlig zeichne, wenn er ihn erfaffen wolle, kenne 
er gar gut; bei dem ohnmächtigen Salvator fey zur Zeit nichts 
davon zu fpüren, und Hülfe noch möglich, die er ihm gleich 
verfihaffen. wolle, nur dürfe ber Herr Dortor Splendiano Ac⸗ 
coramboni mit feinen griechifchen Ramen und hölliſchen Flaſchen 
nicht mehr über die Schwelle. Der gute Pater machte ſich ſo⸗ 
gleich auf den Weg und wir werben erfahren, daß er, was die 
verſprochene Hülfe betraf, Wort hielt. — 

Salvator erwachte aus ſeiner Ohnmacht, und da dünkte 
es ihm, er läge in einer ſchönen duftigen Laube, denn über 
ihm rankten ſich grüne Zweige und Blätter. Er fühlte, wie 
eine wohlthätige Lebenswärme ihn durchſtrömte, nur war e8 
ibm, als fey fein Linker Arm gefeffelt. — Wo bin ich, rief er 
mit matter Stimme; — da flürzte ein junger. Menfh von 
hübſchem Anſehn, der an feinem Bette geflanden, und den er 
jeßt erft gewahrte, nieder auf die Knie, ergriff feine rechte 
Dand, tüßte fie, benebte fie mit heißen Thränen, rief ein Dal 
über das andere: D mein befler Herr! — mein hoher Meifter! 
— nun tft alles sur — hr feyd gerettet, Ihr werbet ge 
funden! — 

Aber fagt mir nur, fing Salvator an — doch der junge 
Menſch bat ihn, fich ja in feiner großen Mattigleit nicht Durch 
Reden anzuftrengen, er wolle erzählen, wie es ſich mit ihm 
begeben. „Seht, begann der junge Menfch, feht mein Lieber 
hoher Meifter, Ihr wart wohl fehr Trank, als Ihr von Neapel, 
bier ankamt; aber fo zum Tode gefährlich mochte Doch wohl 
Euer Zuſtand nicht feyn und geringe Mittel angewandt, hätte 


0%) 28 680 


Euch Eure arte Natur in Turzer Zeit wieder auf die Beine 
‚geholfen, wäret Ihr nicht durch Karlos gutgemeintes Ungeſchich 
der gleich nad dem nächften Arzte rannte, dem unfeligen Py⸗ 
ramiden⸗Doctor in die Hände gerathen, ber. alle Auftalten 
machte, Euch unter die Erbe zu bringen.‘ 

„Was, rief Salsator und lachte, fo matt wie er war, 
recht Herzlih, was fagt Ihr? — dem Pyramiden“ Doctor? — 
Sa fa, troß meiner Krankheit habe ich es wohl gefehen, der 
Meine damafine Kerl, der mich zu dem abfcheufichen ekelhaften 
Höllengeſöff verdammte, trug den Obelisk vom Petersylak 
auf dem Kopfe, und darum heißt Ihr ihn den Pyramiden⸗ 
Doctor!" — 

D Heiliger Gott, fprach der junge Menfch, indem er eben- 
falls laut auflachte, da if Euch der Doctor Splendiano At⸗ 
coramboni in feiner ſpitzen verhängnißvollen Nachtmütze er 
ſchienen, in der er, wie ein unhellbringendes Meteor, jeben 
Morgen auf dem fpanifchen Plab zum Fenſter hinauslenchtet. 


Aber dieſer Mübe wegen heißt er feinesweges der Pyramiden⸗ 


Doctor, vielmehr hat es damit eine ganz andere Bewandtniß. 
— Der Doctor Splendiano iſt ein großer Liebhaber yon Ge⸗ 
mälden, und beißt auch in der That eine ganz auserlefene 
Gemäldefammlung, die er fih durch eine beſondere Praktik 
erworben. Er flellt nämlich den Malern und ihren Krankheiten 
mit Schlauigkeit und Eifer nah. Vorzüglich fremde Meifter, 
Haben fie nur einmal ein Paar Maccaroni zu viel gegeflen, 
oder ein Glas Syrafufer mehr als dienlich getrunken, weiß er 
in fein Garn zu loden, und hängt ihnen bald dieſe, bald jene 
Krankheit An, die er mit einem ungeheuern Namen tauft unb 
daranf los eurirt. Für die Eur läßt er ich ein Gemälde ver⸗ 
ſprechen, das er, da nur befonders hartnädige Naturen feinen 
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kraftigen Mitteln widerſtehen, gemöhnlih aus den Nachlaß 
des armen fremden Balers holt, den Re nach bir Pyramibe 
bes Ceſtins getragen und eingefharrt. Daß Signor Spien- 
diano dann immer dad Beſte wählt, was der Raler gefertigt, 
und dann noch manches andere Bild mitgehen heißt, verſteht 
ſich von ſelbſt. Der YBegräbnißplag bei der Pyramide des 
Ceſtinus ift das Saatfelb des Doctord Splendiano Accorambont, 
er fleißig beftellt, und beshalb wird er ber Pyramiden - 
Doctor genannt. Zum Ueberfluß hatte Frau Caterina, freilich 
in guter Abficht, dem Doctor eingebilvet, Ihr hättet ein ſchö⸗ 
nes Gemälde mitgebracht, und nun könnt Ihr denten, mit 
welchem Eifer er für Euch feine Tränke kochte. — Euer Glück, 
daß Ihr im Fieberparorismus dem Doctor feine Flaſchen auf 
den Kopf warft, ein Glück, daß er zornig Euch verließ, ein 
Glück, daß Frau Caterina den Pater Bonifacio holte, Euch, 
ben fie in Zobesnöthen glaubte, mit dem Sacrament zu ver⸗ 
feben. Pater Bonifacio. verftept ſich etwas auf Die Heilkunde, 
ex beuripeilte Euern Zuſtand ganz richtig, ex holte mich. — 
Alſo ſeyd Ihr auch ein Doctor? fragte Salvator mit 
matter weinerlicer Stimme. 
Rein, erwiederte der Züngling, indem ihm hohe Röthe 
ins Gefiht flieg, nein mein Tieber, hoher Meifter, ich bin 
kinesweges ein Doctor wie Signor Spiendiano Accorambont, 
ber wohl ein Wundarzt. Ich dachte, ich müſſe in die Erde 
Keinen vor Sored — vor Freude, als Pater Bonifacio mir 
te, Salvator Rofa liege todtkrank in der Straße Bergog- 
sa und bedürfe meiner. Hülfe. Ich eilte her, ich ſchlug Euch 
ve Ader am linten Arm; Ihr wart gerettet! — Wir brachten 
% hieher in das kühle Luftige Zimmer, das Ihr fonft be⸗ 
Wirt. Schaut um Euch, dort fleht noch bie Staffelei, Die 
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meinem Berzen. Run iR es wohl an ber Zeit, daß ih mein 
Inneres Euch ganz und gar offenbare! — Geht, fo wie ik 
ber Bundarzt Antonio Scaceiatt bin, der End bie. Aber flug, 
fo gehöre ich doch ganz und gar ber Kunſt an, der ig mie 
man au ganz ergeben will, das verhaßte Handwerk bei Seite 
werfenn! — 

Hoho, rief Saloator, hoho Antonio, bedenkt, was Ihr 
thut. Ihr ſeyd ein geſchickter Wundarzt, und werdet vielleicht 
ein ſtümperhafter Maler werden und bleiben; denn verzeiht, 
ſo jung Ihr noch an Jahren ſeyn möget, ſo ſeyd Ihr doch 
ſchon zu alt, um jetzt noch die Kohle zur Hand zu nehmen. 
Reicht doch kaum ein Menſchenalter hin, um nur zu einiger 
Erkenntniß des Wahrhaftigen — und noch mehr zur practiſchen 
Fahigkeit, es darzuſtellen, zu gelangen! — 

Ei, erwiederte Antonio mild lächelnd, ri, mein Lieber Mei⸗ 
fler, wie ſollte mir der wahnſinnige Gedanke kommen, jebt 
“mich zur fehweren Malerkunft zu wenden, hätt ih nicht, wie: 
ich nur konnte, fhon von Kindesbeinen an die Kunfl getrieben, 
hätt’ es nicht der Himmel gewollt, daß ich, Durch meines Va⸗ 
ters Starrfinn von Allem zurüdgehalten, was Kunft Heißt, 
roh in die Nähe berühmter Meifter kam. Wißt, daß ber 
große Annibal fi des verlaßnen Knaben annahm, wißt, daß 
ich mich wohl recht eigentlich Guido Reni's Schüler nennen darf, 

Run, ſprach Salvater etwas ſcharf, wie es zumwellen in 
feiner Art Tag, num waderer Antonio, fo habt Ihr fa gar 
große Lehrer gehabt, und fo kaunn es gar nicht fehlen, daß Ihr, 
Eurer Wundarzneikunſt unbefihabet, auch ein großer Schäfer 
feyn müßt. — Nur begreife ich nicht, wie Ihr, ein treuer An⸗ 
hänger des fanften, zierlichen Guido, den Ihr vielleicht, — 
die Schüler thun ja das wohl im Enthuſiasmus, — in Euer 
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Gemälden nach überzierlicht, wie Ihr da einiges Wohlgefallen 
an meinen Bildern finden, wie Ihe mich wirklich für einen 
Meiſter der Kunſt Halten Tönnt. | 


. Dem Züngfing fies Hohe Glut ins Gefiht bei ef 
Worten ‚Salvatore, die auch wohl beinahe Hangen wie ver⸗ 
böbnender Spott. 


Laßt, ſprach er, laßt mich jetzt alle Scheu, die ſonſt mir 
den Mund verſchließt, bei Seite ſetzen, laßt mich alles frei 
herausſagen, wie ich es in mir trage. — Seht, Salvator, 
niemals habe ich einen Meiſter ſo aus dem tiefſten Grunde 
meiner Seele verehrt, als eben Euch. Es iſt die oft über⸗ 
menſchliche Größe der Gedanken, die ich in Euren Werken an⸗ 
ſtaune. Ihr erfaßt die tiefften Geheimniffe der Natur, Ihr 
erſchaut die wunderbaren Dierogipphen ihrer Zelfen, ihrer 
Bäume, ihrer Waflerfälle, Ihr vernehmt ihre heilige Stimme, 
Ihr verfteht ihre Sprache, und habt die Macht, es aufzufchreis 
ben, was fie zu Euch geſprochen. — 3a ein Aufſchreiben 
möcht ich Euer fedes, Fühnes Malen nennen. — Der Menſch 
- allein mit feinem Treiben genügt Euch nicht, Ihr ſchaut ben 
Menfihen nur in dem Kreife der Natur, und infofern fein 
innerſtes Wefen durch ihre Erſcheinungen bedingt iſt; deshalb, 
Salvator, feyd Ihe auch nur wahrhaft groß in Euern wun—⸗ 
berbar flaffirten Landſchaften. Das hiſtoriſche Bird ſetzt Eu 
Gränzen, die Euern Flug hemmen zum Nachtheil der Darz 
ſtellung — 

Dos, unterbrach. Salvator ben Züngling, das rebet gor 
den neidiſchen Hiſtorien⸗Malern nach, Antonio, die mir pie 
Landſchaft hinwerfen, wie einen guten Biffen, an bem ich 
kauen und ihr eigenes Zleifch verfchonen ſolll — Ob ich mi 

IV. \ 3 
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wohl auf menſchliche Figuren, und anf Alles, was bem an- 
Yangig, verfiebe® — Uber das tolle Rachreden — 

Werdet, fuhr Antonio fort, werdet nicht ungehalten, mein 
Ueber Meifter, ih rede Riemanden etwas bfindlinge nach, und 
am wenigften darf ich jeht dem Urtheil unferer Meifter hier 
in Rom trauen! — Wer wirb die Fühne Zeichnung, den wun⸗ 
derbaren Ausdruck, vorzüglich aber bie lebendige Bewegung 
Eurer Figuren nicht hoch bewundern! — Man merkt es, daß 
Ihr nicht nach dem fteifen, ungelenfen Modell, oder gar nad 
der todten Gliederpuppe arbeitet; man merkt es, daß Ihr ſelbſt 
Euer reges lebendiges Modell ſeyd, indem Ihr, wann Ihr 
zeichnet und malt, vor einem großen Spiegel die Figur bar- 
ſtellt, die Ihr auf die Leinwand zu bringen im Sinne habt! — 
Der Tauſend! Antonio, rief Salvator lachend, ich glaube, 
Ihr Habt fchon öfters, ohne daß ich es eben gewahr worden, 


in meine Werkſtatt gegudt, da Ihr fo genau wiflet, wie es 


darin hergeht? — 

Könnte das nicht feyn? erwiederte Antonio, doch laßt mic 
weiter fprehen! — Die Bilder, die Euch Euer mächtiger Geift 
eingiebt, möcht’ ich gar nicht fo Angftlich in ein Fach ftellen, 
wie die pebantifhen Meifter zu thun fich mühen. In der That, 
was man gewöhnlich Landſchaft nennt, paßt ſchlecht auf Eure 
Gemälde, die ich Lieber Hiftorifhe Darflelungen im tiefern 
Sinne nennen möchte. Scheint oft diefer, jener Felſen, diefer, 
jener Baum, wie ein viefiger Menſch mit ernflem Blick und 
anzufhauen, fo gleicht diefe, jene Gruppe feltfam geffeideter 
Menfhen wiederum einem wunderbaren, lebendig gewordnen 
Geftein; die ganze Natur im harmoniſchen Einklang ſich regend, 
ſpricht den erhabenen Gedanken aus, der in Euch aufglühte, 
So Hab’ ich Eure Gemälde betrachtet, und auf dieſe Weiſe 
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verdanke ich ihnen, Euch, mein Hoher, herrlicher Meifter, allein 
das tiefere Verſtändniß der Kunſt. — Glaubt deshalb nicht, 
daß ich in kindiſche Nachahmerei verfallen. — So fehr ich mir 
die Freiheit, die Keckheit Eures PinfelPwünfhe, fo muß ih 
Doch geftehen, daß mir die Färbung in der Natur anders er⸗ 
ſcheint, als ich fie auf Euern Gemälden erblide. If es, meine 
ich, auch der Praktit wegen, dem Schüler heilfam, den Stel 
diefes oder jenes Meifters nachzuahmen, fo muß er, fleht er 
nur einigermaßen auf eigenen Füßen, Doch darnach ringen, bie 
Natur fo darzuftellen, wie er fie erfchaut! — Diefes wahrhafte 
Schauen, dieſe Einigfeit mit fich ſelbſt, kann ja nur allein. 
Charakter und Wahrheit erzeugen. — Guido mar biefer Mei- 
nung, und ber unruhige Preti, den fie, wie Euch befannt ift, 
ben Calabrefe nennen, ein Maler, der gewiß, wie fein andrer 
über feine Kunft nachgedacht hat, warnte mich eben fo vor 
‚aller Nachahmerei! — Nun wißt Ihr, Salvator, warum ich 
Euch fo überaus verehre, ohne Euer Nachahmer zu feyn, — 
Salvator hatte dem Jüngling, während er ſprach, flarr 
in die Augen gefrhaut, jeßt riß er Ihn flürmifch an die Bruſt. 
Antonio, ſprach er dann, Ihr habt in dieſem Augenblick 
gar weife tieffinnige Worte gefagt — So jung Ihr an Jahren 
ſeyd, fo möget Ihr es doch, was das wahre Verſtändniß der 
Kunft betrifft, manchem von unfern alten, hochgepriefenen 
Meiftern zuvorthun, bie viel Abenteuerliches von ihrem Malen 
fafeln, ohne jemals der Sache auf den Grund zu fommen. 
Wahrhaftig! als Ihr von meinen Bildern fpracht, war es, als 
würbe ich mir ſelbſt erſt recht Mar, und daß Ihr meinen Styl 
nicht nachahmt, daß Ihr nicht, wie manche andere, ben ſchwar⸗ 
zen Barbentopf zur Hand nehmt, grelle Lichter auffeßet, oder 
gar ein Paar verfrüppelte Geſtalten mit abſcheulichen Gefichtern 
3* | 
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ans ber kothigen Erde herausgucken laßt und bann meint, ber 
Salvator fey fertig: eben darum ſchaͤte Ih Euch gar hoch — 
Wie Ihr da ſeyd, habt Ihr an mir den treuſten Freund ge⸗ 
funden! — Ih gebe aih Euch hin mit ganzer Seele! — 


Antonio war außer fih vor Freude über das Wohlwollen, 
pas ihm der Meifter fo mit aller Gemüthlichkeit bezeugie. 
Salvator äußerte Iebhaftes Verlangen, Antonios Bilder zu 
ſehen. Antonio führte ihn zur Stelle in feine Werkſtatt. 


Nicht Geringes hatte Salvator von dem Jüngling erwar: 
tet, der fo verfländig über die Kunft geſprochen, in dem ein 
befonderer Geift fih zu regen fehien; und doch wurde ver Meis 
fler durch Antonios reiche Bilder gar höchlich überraſcht. Er 
fand überall fühne Gedanken, correcte Zeichnung, und das 
frifche Eolorit, der große Geſchmack in dem breiten Faltenwurf, 
bie ungemeine Zierlichfeit der Ertremitäten, die Hohe Anmutp der 
Köpfe zeigte den würdigen Schüler des großen Reni, wiewohl 
das Beftreben Antonios nicht, wie jenes Meifters, der das wohl 
zu thun pflegte, den Ausdruck der Schönheit zu opfern, oft zu 
fihtlih, Hervortrat. Man fah, Antonio rang nach Annibals 
Stärke, ohne fie zur Zeit erreichen zu können. 


In ernflem Schweigen hatte Salvator jedes von Antonio 
Gemälden lange Zeit hindurch betrachtet, dann ſprach er: Hört 
Antonio, es ift wohl nun nit anders, Ihr ſeyd recht eigent- 
ich für die edle Malerkunft geboren. Denn nicht allein, daß 
die Ratur Euch den ſchöpferiſchen Geift gegeben hat, der in 
unverfiegbarem Reichthum bie herrlihfien Gedanken entflammt, 
fie verlieh Euch auch das feltene Talent, das in kurzer Zeit 
die Schwierigkeiten der Praktik überwindet. — Ich würde lü⸗ 
genhaft ſchmeicheln, wenn ih Euch fagen follte, daß Ihr jet 
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ſchon Eure. Meifter, daß Ihr Guidos wunderbare Anmuth, 
baß Ihr Annibals Stärke erreicht Habt; aber gewiß ift es, daß 
Ihr unfere Meifter, die fih hier in der Akademie San Luca 
fo brüften, den Ziarini, den Geffi, den Sementa und wie fie 
alle heißen, ja felbft den Lanfrancp nicht ausgenommen, ber 
nur auf Kalk zu. malen verfleht, weit übertrefft. — Und doch 
Antonio! und doch würde ich mich, wär’ ich an Eurer Stelle, 
befinnen, ob ich Die Lanzette ganz und gar wegwerfen und ben 
Pinfel allein zur Hand nehmen folle! — Das Hingt fonderbar, 
aber hört mih an! — Es iſt jebt in der Kunft eine böfe Zeit 
eingetreten, oder vielmehr, ber Teufel ſcheint gefchäftig zu feyn 
unter unfern DMeiftern, und fie wader zu heben! — Seyd Ihr 
nicht darauf gefaßt, Kränkungen jeder Art zu erfahren, je 
Höher Ihr in der Kunft fleigt, deflo mehr Hohn und Verach⸗ 
tung zu leiden, überall, fo wie Euer Ruhm fich verbreitet, 
auf hämifche Böfewichter zu fößen, die mit freundlicher Miene 
fih an Euch drängen, um Euch befto ficherer zu verberben, 
ſeyd Ihr, fage ih, auf Alles das nicht gefaßt, fo bleibt weg- 
son der Malerei! — Denkt an das Schidfal Eures Lehrers, 
des großen Annibal, den ein fchurkifcher Haufe von Kunftge- 
noffen in Neapel tüdifch verfolgte, fo daß er Fein einziges 
großes Werk auszuführen befam, fondern überall mit Verach⸗ 
tung abgewieſen wurde, was ihm denn ben frühen Tod zuzog! 
— Denkt doch nur daran, wie es unferm Dominichino erging, 
als er die Kuppel in der Kapelle des heiligen Januars malte, 
Beftachen nicht die Böfewichter von Malern — ich will nun 
eben feinen nennen, auch nicht den Schurken Belifario und 
ven Ribera! — beftachen bie nicht Dominichinos Diener, daß 
er Aſche unter den Kalk werfen folle? So Tonnte das Be- 
werfen der Mauer nicht binden und die Malerei Teinen Beftand 
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haben. — Denkt an das Allee und prüft Euch wohl, ob Curt 
Gemüth ſtark genug if, dergleichen zu ertragen, denn ſenß 
wird Eure Kraft gebrochen, und mit dem feiten Muth zu fehaffen, 
geht auch die Fähigkeit dazu verloren! — 


Ach Salvator, erwieberte-Antonio, es if wohl kaum mög- 
lich, daß ich, Habe ich mich dann ganz und gar zu den Malern 
gefhlagen, mehr Hohn und Verachtung erbulden kann, als es 
jetzt fhon gefchehen ift, da ich noch Wundarzt bin. — Ihr habt 
Wohlgefallen gefunden an meinen Gemälben, ja Ihr habt es, 
and doch wohl aus innerer Meberzeugung ausgefprochen, daß 
ich Tüchtigeres zu ſchaffen vermag, als manche von unſern 
Lucanern; und doch find es eben dieſe, die über Alles, was 
ich mit großem Fleiß hervorgebracht, die Nafe rümpfen und 
veraͤchtlich ſprechen: Seht doch, der Wundarzt will malen! — 
Eben darum ſteht aber mein Entfhluß fe, mih von einem 
Gewerbe ganz zu trennen, das mir mit jedem Tage verhaßter 
wird! — Auf Euch, mein würbiger Meifter, habe ich num 
meine ganze Hoffnung geftellt! — Euer Wort gilt viel, Ihr 
Könnt, wollt Ihr für mich fprehen, mit einem Dat meine 
netdifchen Verfolger zu Boden fohlagen, Ihr Könnt mich pin» 
Rellen an ben Platz, wo ich hin gehöre! — 


Ihr habt, erwiederte Salvator, Ihr habt viel Bertrauen 


zu mir; aber, nachdem wir und fo recht über unfere Kunſt 


verſtaͤndigt, nachdem ich Eure Werke gefehen, wüßte ich auch 
in der That nicht, für wen ich Tieber mit aller Kraft in ben 
Kampf gehen follte, ala eben für Euch! — 


Salyator betrachtete noch einmal Antonios Gemälde, uns 
blieb vor einem flefen, das eine Magdalena zu bes Heilands 
Jußen darſtellie, und das er ganz beſonders priet, 
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„Ihr ſeyd, ſprach er, von. ber gewöhnlichen Art, wie man 
biefe Magbalena darfiellt, abgewihen. Eure Magdalena if 
nicht Die ernſte Jungfrau, fondern mehr ein unbefangenen, 
liebliches Kind, aber ein fo wunderbares, wie ed Guido um 


hätte fchaffen können — Es Liegt ein befonderer Zauber in ber - 


holden Geflalt; Ihr Habt mit Begeifterung gemalt, und irr' ich 
nicht, fo Iebt Das Original dieſer Magdalena und iſt hier in 
Rom zu finden — Gefteht es Antonio! — Ihr ſeyd in Liebe!“ 
— Antonio ſchlug den Blid zu Boden und ſprach leiſe und 
fhüchtern: Eurem Scharfblid entgeht nichts, mein Lieber Mei⸗ 
fer, ed mag wohl fo feyn, wie Ihr fagetz aber tadelt mic 
richt darum. — Jenes Bild Halt’ ich am Höchften, und ich habe 
es wie ein heiliges Geheimniß zur Zeit verborgen gehalten 
vor Jedermanns Auge. 


Was ſagt Ihr, unterbrach Salvator den Jüngling, Rie- 
mand von den Malern hat Euer Bild geſchaut? 

So tft es, erwiederte Antonio. 

Nun, fuhr Salvator fort, indem ihm die Augen vor Freude 
blitzten, nun Antonio, ſo ſeyd gewiß, daß ich Eure neidiſchen, 
hochmüthigen Verfolger zu Boden ſchlage, und Euch zu verdien⸗ 
ten Ehren bringe. Vertraut mir Euer Bild an, ſchafft es zur 
Nachtzeit heimlich in meine Wohnung, und für das Uebrige 
laßt mich dann forgen — Wollt Ihr das thun? 

Mit tauſend Freuden, erwiederte Antonio. Ach ich möchte 
nun auch gleich von dem Ungemach meiner Liebe zu Euch rer 
den; aber ea ift mir fo, als wenn ich das num gerape Heute, 
da iu der Kunſt unfer Inneres ſich gegenfeitig erfchloffen, 
nicht dürſe. Künftig flehe ich Euch wohl an, auch was meine 
Liebe. betrifft, mir beizuſtehen mit Ratb und That — | 
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Mit beidem, ſprach Salvator, ftehe ich Euch zu Dienfen, 
wo und wenn es Roth thut! — Im Davonſchreiten wandte 
ſich Salvator noch einmal um und fprach lächelnd: Hört An⸗ 
tonio, als Ihr mir entbedtet, daß Ihr ein Maler wäret, ba 
fiel es mir fchwer aufs Herz, daß ich von Eurer Aehnlichkeit 
mit dem Sanzio geiprochen. Ich glaubte ſchon, Ihr Tönntet 
fo fafelig thun, wie mande von unfern jungen Leuten, bie, 
tragen fie eine flüchtige Aehnlichfeit mit diefem, jenem großen 
Meifter im Geficht, fich fogleich den Bart fo flußen ober bie 
Paare, wie der es that, und darin den Beruf finden, jenes 
Meifters Manier auch in ber Kunft nachzuahmen, widerfirebt 
dem gleich ihre Natur! — Wir haben beive den Namen Ra—⸗ 
phael nicht genannt, aber glaubt mir, in Euern Bildern habe 
ih Die deutliche Spur gefunden, wie der ganze Himmel der 
göttlichen Gedanken in den Werken des größten Malers ber 
Zeit Euch aufgegangen! — Ihr verfteht den Raphael, Ihr wer- 
bet mir nicht fo antworten, wie ber Belasquez, den ich neulich 
fragte, was er van dem Sanzio halte. Titian, erwiederte er 
mir, fey der größte Maler, Raphael wife nichts von der Car⸗ 
nation. — In dieſem Spanier ift das Fleiſch, aber nicht das 
Wort; und doch erheben fle ihn in San Luca bis in den Him⸗ 
mel, weil er einmal Kirfihen gemalt, die die Spaten ange⸗ 
pickt! — — 

Es begab fich, daß nach einigen Tagen die Akademiſten 
von San Luca ſich in ihrer Kirche verſammelten, um über die 
Werke der Maler, die ſich zur Aufnahme gemeldet, zu urthei⸗ 
len. Dort hatte Salvator das ſchöne Bild Scacciatis aufſtellen 


laſſen. Unwillkührlich wurden die Maler von der Stärke und 


Anmuth des Gemäaldes hingeriſſen und von allen Lippen ers» 


tönte das ungemeffenfte Lob, als Salvator verficherte, daß er 
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Bas Bild aus Neapel mitgebracht, als ven Nachlaß eines fun- 
gen, früh verfiorbenen Malers. — 

Wenige :Zeit dauerte es, fo flrömte ganz Rom hin, das 
Gemälde des jungen unbelannt verftorbenen Malers zu bewun⸗ 
bern; man war barüber einig, daß feit Guido Reni's Zeiten 
ein ſolches Bild nicht gefhaffen worden, ja man ging im. ge⸗ 
rechten Enthuſiasmus fo weit, bie. wunderlieblihe Magdalena 
noch über Guido’s Schöpfungen der Art zu ftellen. — Unter 
der Menge von Menfchen, die immer vor Scacciatis Gemälde 
verfammelt, bemerkte Salvator eines Tages einen Mann, der 
bei feinem übrigens gar befonderen Anfehen fih wie närrifch 
gebehrbete. Er war hoch in den Jahren, groß, dürr wie eine 
Spindel, bleihen Angefihts, mit Langer ſpitzer Nafe, mit eben 
ſo Tangem Kinn, das überdies in einen kleinen Bart ſich zu- 
fpißte, und grauen, blißenden Augen. Auf die dide, hellblonde 
Perüde hatte er einen hohen Hut mit einer flattlichen Feder 
geſetzt, er trug ein Meines, dunkelrothes Mäntelchen mit vielen 
blanken Anöpfen, ein himmelblaues, fpanifch gefchligtes Wamms, 
große, mit filbernen Frangen beſetzte Stülphandſchuhe, einen 
langen Stoßdegen an der Seite, hellgraue Strümpfe über bie. 
fpigen Knie gezogen, und mit gelben Bändern gebunden, und 
eben foldhe gelbe Bandfchleifen auf den Schuhen. 

Diefe feltfame Figur Fand nun wie entzüdt vor dem Bilde, 

erhob ſich auf. den Zehen, duckte ſich ganz Mein nieder — hüpfte 
dann mit beiden Beinen zugleih auf — ftöhnte — ächzte — 
Iniff Die Augen feft zu, daß. die Thränen hervorperlten, riß fie 
bann- wieder weit auf, fehaute unverwandt hin nach der Tieb» 
lichen Magdalena, feufzte, Tispelte mit feiner, klagender Caſtra⸗ 
ten» Stimme: Ah carissima-— benedettissima — ah Marianna 
— Mariannina — bellissima etc. Salvator, auf folde Figu⸗ 
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ren beſonders erpicht, prängte ſich zu dem Alten, wollte. fich mit 
ihm in ein Gefpräch einlaffen über Scacriatis Bi, das ihn 
fo. gu entzüden ſchien. Ohne fonverlich auf Salyater zu achten, 
verfluchte aber ber Alte feine Armut, die ihm nicht erlaube, 
bas Bild für eine Million zu erfiehen, und zu verfchließen,. da⸗ 
mit nur Fein Anderer feine fatanifhen Blide darauf richte. 
And dann hüpfte er wieder auf unb nieber, und dankte ber 
Jungfrau und allen Heiligen, daß ber verruchte Maler top 


fey, der das himmliſche Bild gemalt, pas ihn in Verzweiflung 


und Raferei flürze. 

Salvator fchloß, der Mann müſſe wahnfinnig, oder ein 
ihm unbefannter Akademiſt von San Luca feyn. — 

Ganz Rom war erfüllt von dem wunderbaren Gemälde 
Scacciatis; es war faum von etwas Anderm bie Rebe, und 
‘Dies mußte wohl ſchon zur Gnüge die Vortrefflichleit des Wer⸗ 
tes beweifen. Als nun die Maler aufs Neue in der Kirche 
des Heiligen Lucas verfammelt waren, um über die Aufnahme 
Berfchiedener, die fih dazu gemeldet, zu entfcheiden, fragte 
Salvator Rofa plötzlich: ob nicht der Maler, deſſen Werk die 
Magdalena zu bes Heilands Füßen, würdig gewefen in bie 
Alademie aufgenommen zu werben? Alle Maler, felbfi ven 
über die Gebühr Fritifchen Ritter Zofepin nicht ausgenommen; 
verficherten einftimmig, daß folch ein hoher Meifter eine Zierbe der 
Akademie gewefen ſeyn würde, und bebauerten in ben ausgeſuch⸗ 
teflen Redensarten feinen Tod, wiewohl fie eben fo gut, ale jener 
toffe Alte, im Herzen dem Himmel bafür priefen. — Ya fie 
gingen in ihrem Enthuſiasmus fo weit, daß fie_beichloflen, den 
vortrefflichen Süngling, ben ber Tod zu früh der Kunſt ent⸗ 


riſſen, noch im Grabe zum Alabemiler zu ernennen, und. zum. 


Heil feiner Seele Reſſen leſen zu laſſen in ver Kirche. bes hei⸗ 
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figen Lueas. Sie erbaten fih daher von dem Salvator ben 
vollſtaͤndigen Ramen des Berfiorbenen, fein Geburtsjahr, ven 
Drt feiner Herkunft u. f. w. 
Dea erdhob fih Salvator Roſa und fprac mit Lauter 
Stimme: Et, Ihr Herren, die Ehre, die Ihr einem Todten 
im Grabe. erweifen wollet, könnet Ihr beffer einem Lebendigen 
zuwenden, der unter Euch wandelt. — Wißt, die Magbalena 
zu des Hellands Füßen, das Gemälde, das Ihr mit Recht fo 
hoch, fo über alle Malereien ftellt, pie die neuefle Zeit hervor⸗ 
gebracht hat, es ift nicht das Werk eines neapolitanifihen Ma- 
lers, der Schon verfterben, wie ich vorgab, damit Euer Urtheil 
unbefangen feyn möchte — jenes Gemälde, das Meifterwerf, 
welches ganz Rom. bewundert, ift von der Hand Antonio Scat⸗ 
ciatis des Wundarztes! — 

Stumm und flarr, wie von jaͤhem Blitz getroffen, ſchauten 
die Maler den Salvator an. Der weidete ſich einige Augen⸗ 
blicke an ihrer Verlegenheit und fuhr dann fort: Nun Ihr 
Herren, Ihr habt den wackern Antonio nicht unter Euch dul⸗ 
den wollen, weil er ein Wundarzt iſt, nun mein' ich aber, ein 
Wundarzt thäte der erhabenen Aklademie von San Luca eben 
recht Noth, um den verkrüppelten Figuren, wie ſie aus der 
Werkſtatt von manchen Eurer Maler hervorgehen, bie Glieder 
einzurenfen! — Sebt werdet Ihr aber wohl nicht länger an- 
ſtehen, zu thun, was Ihr Tängft hättet thun ſollen, nämlich den 
tüchtigen Maler Antonio Scaceiati aufnehmen in bie Alademie 
San Luea. 

Die Alademiker verſchluckten Salvators bittere Pille, helle 
ten ſich hoch erfreut, daß Antonio fein Talent auf folch ent⸗ 
ſcheidende Weife beurkundet, und ernannten ihn mit vielem Ge⸗ 
pränge zum Miigliede der Akademie. 
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Raum ward es in Rom bekannt, daß Antonio das wun⸗ 
berbare Bild gefhaffen, als ihm von allen Seiten Lobeserhe 
bungen, ja Anerbieten, große Werke zu unternehmen, zuftröm- 
ten. Sp wurde nun ber Züngling durch Salvatore Huge, 
Ufige Handlungsweife auf einmal aus dem Dunkel hervorge⸗ 
zogen, und kam im Augenblid, als er feine eigentliche Künf- 
ler = Laufbahn beginnen wollte, zu hohen Ehren. 

Antonio fhwamm in Seligkelt und Wonne. Defto mehr 
nahm es den Salyator Wunder, als, da einige Tage vergan- 
gen, der Jüngling bei ihm ſich einfand, bleih, entſtellt, ganz 
Gram und Verzweiflung. Ad Salvator, ſprach Antonio, was 
hilft e8 mir nun, daß Ihr mich empor gebracht habt, wie id 
es gar nicht ahnen konnte, daß ich überhäuft werde mit Lob 
und Ehre, daß die Ausfücht des herrlichſten Künfller- Lebens fid 
mir geöffnet, da ich doch gränzenlos elend bin, dba eben bas 
Bild, dem ich nächſt Euch, mein lieber Meifter, meinen Sieg 
verdanke, mein Unglück rettungslos entfchieden hat! 

Stil, erwiederte Salvator, verfündigt Euch nicht an der 
Kunft und an Euerm Bilde! An das entfeßliche Unglück, das 
Euch betroffen, glaube ih ganz und gar nicht. Ihr ſeyd in 
Liebe, und da mag fih denn nicht gleich Alles Euern Wünfchen 
fügen wollen: das wird Alfes feyn. Berliebte find wie bie 
Kinder, die gleich weinen und fohreien, wenn man nur ihr 
Püppchen berührt, Laßt, ich bit Euch, laßt das Ramentiren, 
ih Tann es durhaus nit leiden. Dort febt Euch Hin und 
erzählt mir ruhig, wie es fih verhält mit Eurer holden Mag⸗ 
dalena, mit Eurer Tiebesgefchichte überhaupt, und -wo bie Steine 
be8 Anftoßes Tiegen, die wir wegräumen müſſen, denn ich fage 
Euch im Boraus. meine Hülfe zu. Je abenteuerlicher vie Dinge 
find, bie wir unternehmen müflen, deſto Lieber ih es mir. — 
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In der That, das Blut wallt: wieder rafch in meinen Adern, 
und. meine Diät will es, daß ich einige tolle Streiche unter- 
nehme, — Aber nun erzählt, Antonio! und wie geſagt fein 
ruhig ohne O — Ah und Web! — 

| Antonio nahm Pla in dem Seſſel, den ihm Salvator an 
die Staffelei, an der er arbeitete, hingeſchoben, und begann in 
folgender Art: 

In der Straße Ripetta, in dem hohen Haufe, deſſen weit 
vorſtehenden Balcon man gleich erblickt, wenn man durch die 
Porta del Popolo tritt, wohnt der närriſchſte Kauz, den es 
vielleicht in ganz Rom giebt. Ein alter Hageſtolz, alle Ge⸗ 
brechen feines Standes in ſich tragend, geizig, eitel, den Jüng⸗ 
ling ſpielend, verliebt, geckenhaft! — Er iſt groß, dürr wie 
eine Gerte, geht in buntſchäckig ſpaniſcher Tracht, mit blonder 
Perücke, ſpitem Hute, Stalphandfchuben, Stoßdegen an der 
Seite — 

Halt, halt, rief Salvator, den Jüngling unterbrechend, er 
laubt einige Augenblicke Antonio! — Und damit drehte er dag 
Bild, an dem er eben- malte, um, nahın bie Kohle zur Band, 
und zeichnete auf die Kehrfeite mit einigen kecken Strichen ven 
feltfamen alten Mann Hin, der fih vor Antonios Gemälde fo 
närrifch gebehrbete. 

Bei allen Heiligen, fehrie Antonio, indem er auffprang 
vom Stuhl, und feiner Verzweiflung unbefchadet heil auflachte, 
bei allen Heiligen, das iſt er, das ift Signor Pasquale Ca- 
puzzi, von dem ich eben fpreche, wie er Teibt und lebt! — 

Run feht Ihr wohl, ſprach Salvator ruhig, ich Tenne ſchon 
den Patron, der höchſt wahrſcheinlich Euer arger Widerſacher 
iſt; doch fahrt nur fort. 

Signor Pasquale Capuzzi, ſprach Antonio weiter, iſt ſtein⸗ 
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reich, dabei, wie ih Thon Tagte, ſchmutiger Geizhals und ein 
ausgemachter Ge. Das Befte an ihm iſt noch, daß er die 
Nänfte Tiebt, vorzüglich Muſik und Malerei; aber es Läuft dür 
bei fo viel Narrpeit mit ımter, daß auch in dieſer Hinficht mit 
ihm gar nicht auszulommen if. Er Hält fich für ven größten 
&omponiften der Welt, und für einen Sänger, wie er in ber 
päpſtlichen Kapelle gar nicht zu finden. Deshalb flieht er un- 
fern alten Frescobaldi nur über die Schultern an, und meint, 
wenn die Römer von dem wunderbaren Zauber fprechen, ber 
In Ceccarellis Stimme Tiege, Ceccarelli verfiehe vom Geſange 
fo viel wie ein Neitfliefel, und er, Capuzzi, wifle wohl, wie 
man die Leute zu bezaubern vermöge. Weil aber der erft 
Bänger des Papfles den folgen Namen Odoardo Ceccarelli di 
Meranta führt, fo Hört es unfer Capuzzi gern, wenn man ihn 
Signor Pasquale Capuzzi di Senigaglia heißt. Denn in Se 
nigaglia, und zwar wie bie Leute fagen, auf einem Fiſcher⸗ 
kahn, jäh erſchreckt durch einen auftauchenden Seehund, gebat 
ihn ſeine Mutter, weshalb viel Seehündiſches in ſeine Natur 
gekommen. In frühern Jahren brachte er eine Oper aufs 
Theater, die jämmerlich ausgepfiffen wurde, das hat ihn aber 
nicht geheilt von ſeiner Sucht, abſcheuliche Muſik zu machen; 
vielmehr ſchwur er, als er Francesco Cavalli's Oper, Le Nozze 
di Teti e.di Peleo gehört, der Sapellmeifter habe die fublim- 
fen Gedanken aus feinen unfterblichen Werfen entlehnt, worüber 
er beinahe Prügel oder gar Mefferftiche bekommen. Roc if 
er wie befeflen darauf, Arien zu fingen und dazu eine arme 
ſchwindſüchtige Ehitarre abzumartern, daß fie zu felnem ab- 
fiheulichen Gequarre föfnen und ächzen muß. Sein treuer 
Pylades ift ein mißrathener zwerghafter Eaftrat, ven die Römer 
Pitichinaccio nennen. Zu den beiven geſellt ſich — denkt Euch 
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wer! — Nun! Tein andrer, als der Pyramiden - Doctor, der 
Zöne von fih gibt, wie ein melandholifcher Efel, und dennoch 
meint, er fänge einen vortrefflihen Baß, trotz dem Martinelli 
in der päpftlihen Capelle. Die drei würbigen Leute kommen 
nun zufammen Abends, und fleflen fih hin auf den Balcon 
und fingen die Motetten von Cariffimt, daß alfe Hunde und 
Katzen in der ganzen Nachbarſchaft in ein lautes Jammerge- 
Schrei ausbrechen, und die Menfchen das hölliſche Trio zu allen 
taufend Teufen wünfchen. | 

Bei diefem närriſchen Signor Pasquale Capuzzi, den Ihr 
‚aus meiner Schilderung hinlänglich kennen gelernt haben wer- 
det, ging nun mein Vater aus und ein, weil er ihm Perüde 
und Bart zuflußte. Als mein Bater geftorhen, übernahm ich 
das Geſchäft, und Capuzzi war gar fehr mit mir zufrieden, 
einmal, weil er behauptete, ich verſtehe, wie kein Andrer, fel 
nem Zwidelbart unter der Naſe einen kühnen Schwung auf- 
wärts zu geben, dann aber wohl, weil ich mit den elenben 
. Baar Ouattrinog zufrieden war, die er mir für meine Mühe 
gab. Doch glaubte er mich Überreich zu belohnen, weil er mir 
jedesmal, wenn ich ihm feinen Bart geftubt, mit feft zugedrück⸗ 
ten Augen eine Arte von feiner Compoſition vorfrähte, die 
mir die Ohren zerriß, wiewohl mir bie tollen Gebehrden bes 
Alten viel Spaß machten, weshalb ich auch immer wieder hin⸗ 
ging. — Eines Tages fleige ich ganz ruhig die Treppen here 
auf, Hopfe an die Thür, öffne fie — da tritt mir ein Mäd- 
den — ein Engel des Lichts entgegen! — Ahr Tennt meine 
Magdalena! — fie war es! — Erflarıt, feft in den Boden ge⸗ 
wurzelt, bleibe ich fliehen. — Nein Salsator! — Ihr möget 
kein D und Ah! — Genug, fo wie ih die wunderlieblichſte 
ver Jungfrauen ſchaute, ergriff mich die heißefte glühendſte Liebe. 
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Der Alte ſagte mir ſchmunzelnd, das Mädchen ſey die Tochter 
ſeines Bruders Pietro, der in Senigaglia geſtorben, heiße 
Marianna, ſey mutter⸗ und geſchwiſterlos; als Onkel und 
Vormund habe er ſie daher zu ſich ins Haus genommen. Ihr 
könnt denken, daß von nun an Capuzzis Haus mein Paradies 
war. Ich mocht' es anſtellen, wie ich wollte, nie gläckte es 
mir, mit Marianna auch nur einen Augenblick allein zu ſeyn. 
Doch ihre Blicke, mancher verſtohlne Seufzer, ja mancher Hände⸗ 
druck ließen mich mein Glück nicht bezweifeln. — Der Alte er⸗ 
rieth mich, und das konnte ihm wohl nicht ſchwer fallen. Er 
meinte, mein Betragen gegen feine Nichte geſiele ihm ganz 
und gar nicht, und fragte, was ich denn eigentlich wolle? — 
Dffen geftand ich ihm, daß ih Marianna mit voller Seel 
liebe, und kein höheres Glück auf Erven kenne, als mich mit 
ihr zu verbinden. Da maß mich Capuzzi von oben big unten, 
brach dann in ein böhnifches Gelächter aus, und meinte, er 
babe gar nicht geglaubt, daß in dem Kopf eines armfeligen 
Barikratzers folche hohe Ideen fpufen könnten. Der Zorn wollte 
in mir überwallen, ich fagte, er wiſſe wohl, daß ich Fein arm⸗ 
feliger Bartfraßer, vielmehr ein tüchtiger Wundarzt, und, über- 
bem, was die herrliche Malerkunſt betreffe, ein treuer Schüler 
des großen Annibal Earacei, des unübertroffenen Guido Reni 
fey. Noch in ein Härkeres Gelächter brach nun ber nieberträd- 
tige Capuzzi aus, und quielte in feinem ſcheußlichen Falſett: 
Ei mein füßer Signor Bartkratzer, mein vortreffliher Signor 
Wundarzt, mein holpfeliger Annibal Earacci, mein geliebtefter 
Guido. Reni, fheert Euch zu allen Teufeln und laßt Euch hier 
nicht mehr fehen, wenn Ihr mit gefunden Beinen davon kom⸗ 
men wollt! — Damit padte mich der alte wahnfinnige Knicke⸗ 
bein, und hatte nichts Geringeres im Sinn, als mich zur Tpüre 
N J 
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Ninaus, bie Treppe hinabzumwerfen. — Rein! das war nit zu 
dulden! — Wüthend faßte ich den Alten, flälpte ihn um, daß 


er laut auffreifhenn Die Beine in die Höhe firedte, rannte die 


Treppe hinab, zur Thüre hinaus, die nun freilich für mich ver⸗ 
ſchloſſen blieb. 

So flanden die Sagen, als Ihr nad Rom kamt, und als 
der Himmel dem guten Pater Bonifacio es eingab, mich zu 
Euch zu führen. — Run da dur Eure Gefchidlichkeit das ge⸗ 
lungen, worna id vergebens gefrachtet Hätte, als die Aka⸗ 
demie von San Luca mich aufgenommen, als ganz Rom mir 
Lob und Ehre in überreihem Maaß gefpenvet hatte, ging ich 
gerades Weges zum Alten und fand plößlich vor ihm in fei« 
nem Zimmer, wie ein bedrohliches Gefpenft. — So mußte ich 
ihm nämlich vorlommen, denn er wurde leichenblaß, und zog 
ſich zurüd, an allen Gliedern zitternd, hinter einen großen Tiſch. 
Mit ernftem, feften Ton hielt ih ihm nun vor, daß es jeht 
feinen Bartfrager und Wundarzt, wohl aber einen berühmten 
Maler und Akademiker von San Luca, Antonio Scacciati gebe, 
dem er die Hand feiner Nichte Marianna nicht verweigern 
werde. Da hättet Ihr die Wuth fehen follen, in die der Alte 
‚ gerieth. Er Heulte, er ſchlug mit den Armen um fih wie vom 
Teufel befeffen; er förie; ih trachte, ein ruchloſer Mörder, 
nach feinem Leben, ich babe ihm feine Marlanna geftoflen, da 
iQ fie in dem Gemälde abtonterfeit, das ihn in Raferei und 
Berzweiflung flürze, da nun alle Welt — alle Welt feine Ma- 
rianna — fein Leben — feine Hoffuung- — fein Alles mit 
gierigen, Tüfternen Biken anſchaue; — aber ih folle mid 
hüten, das Haus über dem Kopf wolle er mir anzünden, damit. 
ich verbrenne fammt meinem Gemälde. — Und damit fing er 
fo übermäßig an zu ſchreien: Feuer — Mörder — Diebe — 

IV. 4 
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Hulfe — daß ich ganz beſtürzt nur eilte, um aus dem Hauſe 
zu kommen. — 

Der alte, wahnfinnige Capuzzi iſt bis Über die Ohren vers 
liebt in feine Nichte, er fchließt fie ein, er wirb, gelingt es 
ihm Dispenfation zu befommen, fie zu der abſcheulichſten Ber- 
bindung zwingen. — Alle Hoffnung iſt verloren. — 

Barum nicht gar, ſprach Salvator lachend, ich meine viel- 
mehr, daß Eure Sachen gar nicht beffer fliehen lönnen! — Ma- 
rianna lebt Eu, davon ſeyd Ihr überzeugt, und es kommt 
nur darauf an, fie dem alten, tollen Signor Pasquale Capızji 
zu entreißen. Nun wüßt' ich aber doch in der That nicht, 
warum ein Paar unternehmendbe rüftige Leute, wie wir, das 
nicht bewerffielfigen follten! — Faßt Muth, Antonio! flatt zu 
Magen, flatt liebeskrank zu feufzen und zu ohnmächteln, ift es 
deffer, emfig zu finnen auf Mariannas Rettung. — Gebt Acht, 
Antonio, wie wir den alten Ged bei der Nafe herumführen 
wollen: das Tolfte iſt mir kaum toll genug bei derlei Unter⸗ 
nehmungen! — Gleich auf der Stelle will ich fehen, wie ich 
mehr Über den Alten und über feine ganze Lebensweife erfahre, 
Ihr dürft Euch dabei nicht blicken laſſen, Antonio; - geht mur 
fein nach Haufe und kommt morgen in aller Frühe zu mir, das 
mit wir den Plan zum erflen Angriff überlegen. 

Damit ſchnickte Salvator den Pinfel aus, warf den Man⸗ 
tel um, und eilte na dem Eorfo, während Antonio, getröftet, 
lebensfriſche Hoffnung in der Bruſt, ſich, wie ihm Salvator 
orheiten, in feine Bopnung begab. 
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Signor Pasquale Eapuzzi erfcheint. in Salvator Rofa’s Wohnung. Was 
fih dabei. begiebt. Liftiger Streich, den Rofa und Scacciati ausführen 
und deſſen Tolgen. 


"Antonio verwunderte fich nicht wenig, als am andern Mor⸗ 
gen Salvator ihm auf das genauefle Capuzzis ganze Lebens 
weife befchrieb, die er inbeflen erforfcht. Die arme Darlanna, ' 
ſprach Salvator, wird von dem wahnfinnigen Alten auf höl- 
liſche Weiſe gequält, Er feufzt und Tiebelt den ganzen Tag, 
und was bad Aergſte, fingt, um ihr Herz zu rühren, ihr alle 
mögliche verliebte Arien vor, die er jemals komponirt hat oder 
fomponiren wollen. Dabei iſt er fo bis zur Tollheit eiferfüch- 
tig, daß er dem bedauernswerthen Mädchen fogar nicht einmal 
die gewöhnliche weibliche Bedienung verflattet, aus Furcht vor 
Liebesintriguen, zu denen die Zofe vielleicht verleitet werben 
könnte. Statt deffen erfcheint jeden Morgen und jeden Abend 
ein Kleines ſcheußliches Gefpenft mit hohlen Augen und blei- 
hen, Tehlotternden Wangen, das Zofendienfte bei der holden 
Marianna verrichtet. Und dies Geſpenſt if Niemand anders, 
als der winzige Däumling, der Pitichinaceio, der fih in Wei⸗ 
berfieiver werfen muß. Iſt Capuzzi abwefend, fo verfchlieft 
‘und verriegelt er forgfältig alle Thüren, und außerdem hält 
ein verfluchter Kerl Wache, der ehemals ein Bravo, dann aber _ 
Shirre war, und ber unten in Capuzzis Haufe wohnt. In 
feine Wohnung einzubringen fiheint daher unmöglich, und doch 
verfpreche ich Euch, Antonio, daß Ihr ſchon in Fünftiger Nacht 
bei Capuzzi im Zimmer feyn und Eure Marianne fohauen folk, 
wiewohl für diesmal nur in Capuzzis Gegenwart — 

Bas fagt Ihr, rief Antonio ganz begeiftert, was fagt Ihr, 
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Salvator, in künftiger Nacht follte gefchehen, wos mir unmög- 


lich düntt? — 
Still, fuhr Salvator fort, Mill Antonio, Laßt uns rupig 


überlegen, wie wir ven Plan mit Sieperheit ausführen, ven ich 


entworfen! — Fürs erfte muß ich Euch fagen, daß ich mit dem 
Signor Pasquale Capuzzi in Verbindung fiefe, ohne daß ic 
es wußte. Jenes erbärmlicde Spinett, das dort im Winkel 
ſteht, gehört dem Alten, und ich foll ihm den ungepenern Preis 
von zehn Ducaten dafür begaplen. — Als ich gefund gewer- 
den, fehnte ich mich nach der Muſik, die mir Troft und Labſal 
iſt; ich bat meine Wirthin mir fol ein Infrument, wie bas 
Spinett dort, zu beforgen. Frau Caterina mittelte gleich ans, 
daß in der Straße Ripetta ein alter Derr wohne, ber ein 
ſchönes Spinett verlaufen wolle. Das Iuftrument wurde her- 
gefchafft. Ich kümmerte mich weder um den Preis, noch um 
ven Befiber. Erſt geftern Abend erfuhr ich ganz zufällig, baf 
28 der ehrliche Signor Capuzzi fei, der mich mit feinem alten, 
gebrechlichen Spinett zu prellen befchloflen. Frau Caterina 
yatte fih an eine Bekannte gewendet, die im Haufe des Ca- 
puzzi, und noch Dazu in bemfelben Stodwert wohnt, und num 
könnt Ihr Euch wohl denken, wo ich alle meine fhöne Nad- 
richten her Habe! — 

Ha! rief Antonio, fo tft der Zugang gefunden, (Eure 
Wirthin — 

Ich weiß, fiel ihm Salvator ins Wort, ich weiß Antonio, 
was Ihr fagen wollt; durch Frau Eaterina meint Ihr den Weg 
su finden zu Eurer Marianne. Damit iſt es aber gar nichts; 
Frau Caterina iſt viel zu geſchwätzig, fie bewahrt nicht pas 
Heinfte Geheimniß und iſt daher in unfern Angelegenpeiten ganz 
und gar nicht zu brauchen. Hört mid nur ruhig an! — Seven 
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Abend in der Finſterniß trägt Stgnor Pasquale, wird ihm das 
Bei feiner Knickbeinigkeit auch biutfauer, feinen Heinen Caſtra⸗ 
ten, wenn fein Zofendienft beenbigt if, auf den Armen nad 
Hauſe. Nicht um die Welt würde der furchtfame Pitichinaceio 
um diefe Zeit einen Fuß auf das Pflaſter feben. Run alfo 
wenn — 

In diefem Augenblide wurde an Salvators Thür geklopft, 
und zu niet geringem Erflaunen beider trat Signor Pasquale 
Capuzzi herein in voller Pracht und Herrlichkeit. — So wie 
er den Scacciati erblidte, blieb er, wie an allen Gliedern ge- 
Yähmt, ftehen, riß die Augen weit auf, und ſchnappte nach Luft, 
als wollte ihm der Athem vergehen. Doch Salvator fprang 
baftig auf ihn zu, faßte ihn bei beiden Händen und rief: Mein 
befter Signor Pasquale, wie fühle ich mich beehrt durch Eure 
Gegenwart in meiner fehlechten Wohnung! — Gewiß ift es bie 
Liebe zur Kunft, die Euch zu mir führt — She wollt fehen, 
was ich Neues gefchaffen, vielleicht gar eine Arbeit auftragen 
— Sprecht, mein befier Signor Pasquale, worin kann ih Euch 
gefällig fein — 

Ich Habe, flammelte Capuzzi mühfem, ich Habe mit Euch 
zu reden, -befler Signor Salvator! aber — allein — wenn Ihr 
allein ſeyd. Erlaubt, daß ich mich jedt entferne und zu ge⸗ 
legnerer Zeit wiederkomme — 

Mit nichten, ſprach Salvator, indem er den Alten n fehthielt, 
mit nichten mein beſter Signor! Ihr ſollt nicht von der Stelle; 
Ihr konntet zu keiner gelegneren Stunde kommen, denn da 
Ihr ein großer Verehrer der edeln Malerkunſt, der Freund aller 
tüchtigen Maler ſeyd, ſo wird es Euch nicht wenig Freude 
machen, wenn ich Euch hier den Antonio Scacciati vorſtelle, 
den erſten Maler unſerer Zeit, deſſen herrliches Gemaͤlde, deſſen 
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wundervolle Magdalena zu des Heiland Füßen ganz Rom mit 
dem glühenpfien EntHuflasmus bewundert, Gewiß fein and 
Ihr ganz und gar von dem Bilde erfüllt, und habt wohl eifrig 
gewünfcht, den wadern Meifter ſelbſt zu kennen! 

Den Alten überfiel ein heftiges Zittern, er fehüttelte ſich 
“wie im Fieberfroft, während er glühende, wüthende Blicke auf 
ben armen Antonio ſchoß. Der trat. aber auf den Alten zu, 
verbeugte fich mit freiem Anftande, verficherte, daß er füch gläd- 
lich ſchätze, den Signor Pasquale Capuzzi, deſſen tiefe Kennt- 
niſſe in der Mufik ſowohl, als in der Malerei, nicht allein Rom, 
fondern ganz Italien bewundere, fo unvermutheter Weiſe an- 
zutreffen, und empfahl fih feiner Protection. 

Daß Antonin fo that, als fähe er ihn zum erſtenmahl, daß 
er ihn mit fo ſchmeichelhaften Worten anredete, das brachie 
den Alten auf einmal wieder zu fich ſelbſt. Er zwang fich zum 
fhmunzelnden Lächeln, firich fih, da nun Salvator feine Hände 
fahren Taffen, zierlich den Zwidelbart in- die Höhe, fiotterte 
einige unverfländliche Worte, und wandte fih dann zum Sal⸗ 
Yator, den er um die Zahlung der zehn Dufaten für das ver: 
faufte Spinett anging. 

Wir wollen, erwieberte Salvator, die lumpige Kleinigkeit 
nachher abmachen, befter Signor! Erſt laßt es Euch gefallen, 
die Skizze eines Gemähldes zu betrachten, die ich entworfen, 
und dabei ein Glas edeln Sprafufer- Weines zu trinfen. Da- 
mit flellte Salvator feine Skizze auf die Staffelei, rüdte dem 
Alten einen Stupl Hin und reichte ihm, als er fich nieberge- 
Laffen, einen großen ſchonen Pokal, in dem der edle Syra⸗ 
kuſer perlte. 

Der Alte trank gar zu gern ein Glas guten Weins, wenn 
er kein Geld dafür ausgeben durfte; hatte er nun noch dazu 
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vie Hoffnung im Herzen, für ein abgelebtes morfches Spineit 
sehn Ducaten zu erhalten, und faß er vor einem herrlich und 
kühn entworfenen Gemälbe, deſſen wunderbare Schönheit er 
fehr gut zu ſchätzen verfland, fo mußte ihm wohl ganz behag⸗ 
lich zu Muthe werben. Diefe Behaglichkeit Außerte er denn 
auch, indem er gar Tieblich ſchmunzelte, die Aeuglein halb zu⸗ 
drückte, fich fleißig Kinn und Zwidelbart firich, einmal über das 
andere Tispelte: Herrlich, köſtlich! ohne daß man wußte, was 
er meinte, das Gemälde oder den Wein! — 

So wie denn nun der Alte ganz froͤblich geworden, fing 


Salvator plößlih an: Sagt mir do, mein befter Signor, 


Ihr ſollt ja eine wunderſchöne, wunderliebliche Nichte haben, 


Marianna geheißen? — Alle unfere jungen Herren rennen, vom 
werliebten Wahnfinn getrieben, unaufhörlich durch die Strafe 
. Ripetta, und renfen fih, nach Eurem Balcon hinauffchauend, 
beinahe die Hälfe aus, nur, um Eure holde Dlarianna zu 
fehen, um einen einzigen Blid ihrer Dimmelsaugen zu er- 
haſchen. 

Fort war aus dem Gefihte des Alten plötzlich alles Tieb- 
liche Schmunzeln, alle Fröplichkeit, die der gute Wein entzän« 
det. Finſter vor fih Hinblidenn, ſprach er barſch: Da fleht 
man das tiefe Berderbniß unferer fündigen Jugend. Auf Kin- 
ber richten fie ihre fatanifchen Blicke, die abſcheulichen Berfüh- 
rer! — Denn ich fage Euch, mein befter Signor, ein pures 
Kind iſt meine Nichte Marianna, ein pures Kind, kaum der 
Amme entwachſen. 

Salvator ſprach von was Anderm; der Alte erholte ſich. 
Aber fo wie er, neuen Sonnenfihein im Antlig, den vollgefüll⸗ 
ten: Pokal an bie Lippen feßte, fing Salvator aufs neue an: 
fagt mir doch, mein beſter Signor, hat Eure fechszehniährige 
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Das Morgeuroth däͤmmerte auf und firaßlte du 
Senfter. Antonio fagte dem Alten, es fey num Zeit 
die Straße Ripetta nach feiner Wohnung zu Tchaffen. 
Pasquale antwortete mit einem tiefen Häglichen Seufzer 
Yator und Antonio hoben ihn aus dem Bette und wide 
in einen weiten Mantel, den Frau Caterinas Eheher 
gen, und den fie dazu hergab. Der Alte bat um ai 
ligen willen, doch nur die ſchändlichen Eistücher, wo 
Yahles Haupt umwidelt, weg zu nehmen, und ihm Per 
Federhut aufzufehen. Auch follte Antonio ifm wo möt 
Zwidelbart in Orbnung richten, damit Marianna fich 
fehr vor feinem Anblide entſetze. 

Zwei Träger mit einer Bahre flanten bereits 
Haufe. Frau Caterina, immerfort den Alten aus 
und unzählige Sprüchwörter einmifchend, trug Bette: 
in die der Alte wohl eingepadi, und fo von Salvı 
Antonio begleitet, in fein Haus gefchafft wurde. 

Sp wie Marianna den Oheim in dem erbärmlic 
ſtande erblidte, fchrie fie laut aufs ein Thränenfiron 
ihr aus Den Augen; ohne auf den Geliebten, der mitge) 
zu achten, faßte fie des Alten Hände, drüdte fie an die 
jammerte über das entfeßliche Unglück, das ihn betro 
So tiefes Mitleiven hatte das fromme Kind mit Den 
ber fe mit feinem verliebten Wahnfinn marterte und 
Aber in demſelben Augenblid that ſich auch die ihr an 
innerſte Natur des Weibes kund; denn ein Paar beb 
Blicke Salvatore reichten hin, fie Über das Ganze vol 
au veränbigen. Run erfi ſchaute fle den glädlichen 3 
verſtohlen an, indem fie hoch errötfete, und es war n 
_ lieblich anzuſchauen, wie durch bie Tpränen ein ſchal 
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Lächeln flegend hervorbrach. Ueberhaupt hatte Salvator fich 


die Kleine doch nicht fo gar anmuthig, fo wunderbar hübſch 
gedacht, der Magdalena unerachtet, als er fle nun wirklich 
fand, und indem er den Antonio um fein Glück beinahe Hätte 
beneiden mögen, fühlte er doppelt die Nothwendigkeit, die 
arme Marianna dem verdammten Capuzzi zu entreißen, koſte 
es was es wolle. — 


Signor Pasquale, von feiner ſchönen Nichte fo zärtlich 
empfangen, wie er e8 gar nicht verdiente, vergaß fein Ynge- 
mad. Er fhmunzelte, er ſpitzte die Lippen, daß der Zwidel- 
bart wadelte, und ächzte und winfelte nicht vor Schmerz, fon- 
bern vor lauter Verliebtheit. 


Antonio bereitete funfimäßig das Lager, ſchnürte, als man 
den Capuzzi hinein gelegt, den Verband noch feſter, und um⸗ 
widelte auch das Iinfe Bein fo, daß der Alte regungslos da 
liegen mußte, wie eine Holzpuppe. Salvator begab fich fort 
und überließ die Liebenden ihrem Glücke. — 


Der Alte Ing in Kiffen begraben, zum Ueberfluß hatte ihm 
aber noch Antonio ein dickes, mit ſtarkem Waller benetztes 
Tuch um den Kopf gebunden, fo daß er das Geflüfter der Lie- 
benden nicht vernehinen konnte, die nun zum erflen Mal ihr 
ganzes” Herz ausftrömen Tießen und fih unter Tpränen und 
fügen Küffen. ewige Treue ſchwuren. Nicht ahnen mochte ber 
Alte, was vorging, da Marianna bazwifchen ſich unaufhör⸗ 
lich nach feinem Befinden erkundigte, und es fogar zulieh, daß 
er ihre Heine weiße Dand an feine Lippen brüdte, 

Als der Tag hoch heraufgefommen, eilte Antonio fort, 
nm, wie ex fagte, die nöthigen Mittel für den Alten herbei- 
zufihaffen, eigentlih aber um zu erfinnen, wie ex wenigſtens 
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auf einige Stunden den Alten in noch hälfloſeren Zuftend 
verfeßen folle, und mit Salvator zu überlegen, was banı 


weiter anzufangen fey. 


Neuer Anfchlag, ven Salvator Rofa und Antonio Scacciati wider be 
Signor Pasquale Capuzzi und wider jeine Gefellfchaft ausführen, und wu 
ſich darauf weiter begiebt. 


Am andern Morgen fam Antonio zum Salvator, gan 
Mißmuth und Gram. — 

Nun wie geht es, rief Salvator ihm entgegen, warım 
hängt Ihr fo den Kopf? — was ift Euch Neberglücklichen, der 
Ihr nun jeden Tag Euer Liebchen fchauen, üffen und hetyen 
könnt, denn widerfahren ? 

Ad Salvator, rief Antonio, mit meinem Glüd ift es au, 
‚rein aus; der Teufel hat fein Spiel mit mir! Gefcheitert if 
unfere Liſt, und wir fliehen nun mit dem verdammten Caps 
in offner Fehde! 

Defto beffer, ſprach Salvator, deſto befler! Aber fpredl 
Antonio, was hat fih denn begeben? — 

Stellt Eu vor, begann Antonio, ſtellt Euch vor, Gab 
vator, als ich geftern nach einer Abweſenheit von höchſten 
zwei Stunden mit allerlei Effenzen zurüdtehre nach der Straß 
Ripetta, erblide ich den Alten ganz angelleidet in der Thüre 
feiner Wohnung. — Hinter ihm fleht der Pyramiden = Dockt 
und ber verfluchte Shirre, und zwifchen ipren Beinen zappeli 
noch etwas Buntes. Das war, glaub’ ich, die Heine Mi 
geburt, der Pitichinaccio. So wie der Alte mich anſichti— 
wurde, drohte er mit der Fauſt, ftieß die grimmigften Flüche 
und Berwänfchungen aus, und ſchwur, daß er mir alle Glie⸗ 
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der zerbrechen Iaffen würde, fo wie ich nur vor feiner Thür 
-erfoiene. ' „Scheert Euch zu allen Teufeln, verruchter Bart» 
kratzer — freifchte er; mit Lug und Trug gedenkt Ihr mich zu 
überliften; wie der leidige Satan felbft ftellt Ihr meiner armen 
frommen Darianna nah, und gedentt fie in Eure Höllifchen 


Schlingen zu locken — aber wartet! — meine Ießten Dukaten 


wende ih dran, Euch, ehe Ihrs Euch verfeht, das Lebenslicht 
ausblafen zu laffen! — Und Euer fauberer Patron, der Signor 
Salvator, der Mörder, der Räuber, ver dein Strange entflohen, 
der foll zur Hölle fahren zu feinem Hauptmann Mas’Aniello, 
den fehaffe ich‘ fort aus Rom, das ift mir Teichte Mühe!“ 

So tobte der Alte, und da der verfludhte Shirre, vom 
Pyramiden-Doctor angehetzt, Anftalt machte, auf mich loszu⸗ 
gehen, da das neugierige Volk fih zu fammeln begann, was 
blieb mir übrig als in aller Schnelligkeit das Feld zu räumen? 
Ich mochte in meiner Verzweiflung gar nicht zu Euch gehen: 
denn ich weiß fchon, Ihr hättet mich nur mit meinen troftlofen 
Klagen ausgelaht. Könnt Ihr bo jest kaum das Lachen 
unterbrüden! — 

Sp wie Antonio ſchwieg, lachte Salvator auch in der 
That hell auf. 

Jetzt, rief er, jetzt wird die Sache erſt recht ergötzlich! 
Nun will ich aber Euch, mein wackerer Antonio, auch umſtänd⸗ 
lich ſagen wie ſich alles begab in Capuzzi's Hauſe, als Ihr 
fortgegangen. Kaum wart Ihr nämlich aus dem Hauſe, als 
Signor Splendiano Accoramboni, der — Gott weiß auf welche 
Weiſe — erfahren, daß ſein Buſenfreund Capuzzi in ver Nacht das 
rechte Bein gebrochen, feierlichſt mit einem Wundarzt heranrückte. 
Euer Verband, die ganze Art, wie Signor Pasquale behandelt 
worden, mußte Verdacht erregen. Der Wundarzt nahm bie 
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Schienen, die Bandagen ab, und man fand, was wir beide 
wiſſen, daß nämlih an dem rechten Fuß des würdigen Ga | 
puzzi auch nicht ein Knöchelchen verrenkt, viel weniger zer- 
broden war! — Das uebrige ließ ſich nun ohne ſonderlichen 
Scharffinn erklaͤren. 


Aber, ſprach Antonio voll Erſtaunen, aber mein beſter 


Meiſter, aber ſagt mir nur; wie Ihr das Alles erfahren. konn⸗ 
tet, wie Ihr einpringt in Capuzzis Wohnung und Alles wißt 
was ſich dort begiebt? 

Ih habe Euch gefagt, erwiederte Salvator, daß in Ca 
Puzzis Haufe, und zwar in demfelben Stod, eine Bekannt 
der Frau Caterina wohnt. Diefe Bekannte, die Wittwe eines 
Weinhändlers, hat eine Torhter, zu der meine Meine Marga⸗ 
rita öfters hingeht. Die Mädchen haben nun einen beſondern 
Snftinkt ihres Gleichen aufzufuchen und zu finden, und fo mit 
telten denn auch Roſa — fo heißt die Torhter ver Weinhänd⸗ 
Iers-Wittwe — und Margarita gar bald ein Feines Luftloh 
in der Speifefammer aus, das in eine finflere Kammer geht, 
‘die an Mariannas Gemach flößt. Mariannas Aufmerkfanteit 
entging feinesweges das Wispern und Flüſtern der Mädchen, 
fo wie das Luftloch, und fo wurde dann bald der Weg gegen 
feitiger Mittheilung eröffnet und benußt. Hält der Alte fein 
Mittagsichläfhen, fo ſchwatzen fih die Mädchen recht nad 
Herzensluft aus. Ihr werdet bemerft haben, daß bie Kleine 
Margarita, der Frau Caterina und mein Liebling, gar nicht 
fo ernft und fpröbe, wie ihre ältere Schwefter Anna, fondern 
ein drolliges, .munteres, pfiffiges Ding if. Ohne gerade von 
Eurer Liebſchaft zu ſprechen, habe ich le unterrichtet, wie fie 
alles, was ſich in Capuzzis Haufe begiebt, von Marianna ſich 
erzählen laſſen fol, Sie beweift fi dabei gar anftellig, und 
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wenn ich vorhin über Euren Schmerz, über Eure Berzweiflung 
late, fo geſchah es, weil ih Euch zu tröflen, Euch zu bes 
weifen vermag, daß Eure Angelegenheiten jebt erft in einen 
Gang kommen, der vecht erfprießlich ik. — Ich "habe einen 
ganzen Sad voll ber trefflichften Neuigkeiten für Euch — 
Salvator, rief Antonio, indem ihm die Augen vor Freude 
glänzten, welche Hoffnungen gehen mir aufl — Gefegnet fey 
das Luftloch in der Speifelammer! — Ich Schreibe an Mas 
rianna; — Margarita nimmt das Brieflein mit fih — 
Nichts davon, entgegnete Salvator, nichts davon Antonio! 
Margarita foll ung nüblich werben, ohne gerade Eure Liebes⸗ 
botin zu machen. Zudem könnte auch der Zufall, der oft fein 


- wunderliches Spiel treibt, dem Alten Euer Liebesgefhwäh in 


die Hände bringen und der armen Marianna taufend neues 
Unheil bereiten, da fie in dieſem Augenblid im Begriff fleht, 
den alten, verliebten Geden ganz und gar unter ihr Sammt⸗ 
pantöffelhen zu bringen. Denn hört nur an, wie fich ferner 
alles begeben. Die Art, wie Marianna den Alten, als wir 
ihn ind Haus braten, empfing, hat ihn ganz und gar be= 
kehrt. Er glaubt nichts Geringeres, als daß Marianna Euch 
nicht mehr liebt, fondern ihm wenigftens zur Hälfte ihr Herz 
geichentt hat, fo daß ed nur darauf ankomme, nor die andere 
Hälfte zu erobern. Marianna if, nachdem fie das Gift Eurer 
Küfle eingefogen, fogleih um brei Jahre klüger, fchlauer, er⸗ 
fahrener- geworden. Sie hat den Alten nicht allein überzeugt, 
daß fie gar feinen Antheil Hatte an unferm Streih, fondern, 
daß fie unfer Verfahren verabfcheut, und mit tiefer Verachtung 
jede Lift, die Euch in ihre Nähe bringen könnte, zurüdweifen 
wird. Der Alte hat im Uebermaß des Entzückens ſich übereift 
und geihworen, daß wenn er feiner angebeieten Marianna eine 
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Freude bereiten könne, es zur Stelle geſchehen ſolle, fie möge 
nur irgend einen Wunſch ausſprechen. Da hat denn Marianna 
ganz beſcheiden nichts weiter verlangt, als daß der Zio caris- 
simo fie in das Theater vor der Porta dei Popolo zum Signor 
Formica führen ſolle. Darüber if der Alte etwas verbußt 
worden; 28 bat Berathſchlagungen gegeben mit dem Pyramiden⸗ 
Doctor und dem Pitichinaccio; enplich haben beide, Signor Pas- 
quale und Signor Splendiano, befchloffen, Marianna wirklich 
morgenden Tages in jenes Theater zu bringen. Pitichinaccio fol 
fie in Zofentracht begleiten, wozu er fi nur unter der Bedin- 
gung verflanden, daß Signor Pasquale außer der Plüfchtwehe 
ihm noch eine Perüde fchenten, in der Nacht ihn aber ab- 
wechfelnd mit dem Pyramiden» Doctor nad Haufe tragen folk: 
Darüber find fie eins geworben und morgen wird fich dei 
merkwürdige Kleeblatt mit der holden Marianna wirklich in 
das Theater vor der Porta del Popolo zum Signor Formita 
begeben. — Es ift nöthig zu fagen was für eine Bewandrniß 
es mit dem Theater vor der Porta del Popolo und mif dem | 
Signor Formica hatte. 

Nichts ift betrübter, als wenn zur Zeit des Carnevals in 
Rom die Impreffarien in der Wahl ihrer Compofltori unglüd 
U waren, wenn ber Primo Tenore in der Argentina feine 
Stimme unterwegs gelaffen, wenn der Primo Homo da Donna 
in dem Teatro Valle am Schnupfen barniederkiegt, Kurz wenn 
das Pauptvergnügen, das bie Römer zu finden glaubten, fehl- 
ſchlägt, und der Giovedi graffo alle Hoffnungen, die ſich viel- 
Leicht noch aufthun Fönnten, mit einem Male abſchneidet. Ge: 
rade nach einem folchen betrübten Carneval — kaum waren bie 
Faſten vorüber — ‚eröffnete ein gewifler Nicolo Muffo vor vet 
Porta dei Popolo ein Theater, auf bem ı er nichts darzuſtellen 
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verfprach, als Heine improviſirte Buffonaden. Die Ankündigung 
war in einem geiftreihen, wißigen Styl abgefaßt, und dadurch 
befamen die Römer ein günftiges Vorurtheil für Muſſo's Un- 
ternehmen, hätten fie auch fonft nicht fhon im ungeftiliten dra- 
matiſchen Heißhunger begierig nach der geringflen Speife der 
Art gehaſcht. Die Einrichtung des Theaters, oder vielmehr 
der Heinen Bude, zeugte eben nicht von den glänzenden Um— 
fländen des Unternehmers. Es gab weder ein Orchefter noch 
Logen. Statt derfelben war im Hintergrunde eine Gallerie 
angebracht, an der das Wappen des Haufes Colonna prangte, 
ein Zeichen, daß der Conte Eolonna den Muffo und fein Thea- 
ter in befondern Schuß genommen. Eine mit Teppichen ver- 
kleidete Erhöhung, auf welcher rund umher einige bunte Tape- 
ten gehängt waren, bie nach dem Bebürfniffe des Stüds, Wald, 
Saal, Straße vorftellen mußten: das war die Bühne. Kam 
noch hinzu, daß die Zufchauer es ſich gefallen Taffen mußten, 
auf harten, unbequemen, hölzernen Bänken zu figen, fo konnt' 
es nicht fehlen, daß die Eintretenden ziemlich Taut über Signor 
Mufſo murrten, der eine elende Bretterbude ein Theater nenne. 
Kaum hatten aber die beiden erſten Schaufpieler, welche auf: 
traten, einige Worte geſprochen, fo wurden die Zuſchauer 
aufmerffam; fo wie das Stüd fortging, flieg die Aufmerk⸗ 
famfeit zum Beifall, der Beifall zur Bewunderung, bie. Be- 
wunderung zum höchſten Enthuflasmus, der fih buch das 
anhaltendfte , wüthenbfte Gelächter, Klatichen, Dravorufen 
Luft machte. 

In der That konnte man auch nichts Bolllommneres fehen, 
als viefe improviſirten Darftellungen des Nicolo Muflo, die 
von Wis, Laune und Geift überfprubelten und die Thorheiten 
des Tages mit fcharfer Geißel züchtigten. Jeder Schaufpieler 
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gab feine Rolle mit unvergleichlicher Eparacteriftil, vorzäglid 
riß aber der Pasquarello, durch fein unnachahmliches Gebe 
denfpiel, durch das Zalent in Stimme, Gang und Stellung 
bekannte Perfonen bis zur höchſten Täuſchung nachzuahmen, 
durch feine unerfhöpfliche Laune, dur das Schlagende feinen 
Einfälle, alle Zufchauer mit fih fort. Den Mann, ber die 
Rolle des Pasquarello fpielte, und der fih Signor Formin 
nannte, fehien ein ganz befonderer, ungewöhnlicher Geif jı 
befeelen; oft war in Ton und Bewegung fo etwas Seltfames, 
daß die Zufchauer, im tollſten Gelächter, ſich von Schaum 
durchfröſtelt fühlten. Ihm zur Seite fand würdig der Doro 
Graziano mit einem Mienenfpiel, mit einem Organ, mir 

nem Talent in dem anfcheinend ungereimteſten Zeuge bie nik 

lihften Dinge zu fagen, dem nichts in der Welt zu wergleih. 

Diefen Doctor Graziano fpielte ein alter Bolognefer, Rarı 
Agli mit Namen. Es konnte nicht fehlen, daß im kurzer Zi 
bie gebilvete Welt von Rom unabläffig hinſtrömte nach Riedl 
Muffos Heinem Theater vor der Porta del Popolo, daß jem 
ben Namen Formica im Munde führte und auf der Str 
wie im Theater in voller Begeiftrung ausrief: — Oh Formid! 
— Formica benedetto! — oh Formicissimo! — Man. betrad I 
tete den Formica als eine überirdifche Erſcheinung, und mandt 
alte Frau, die im Theater fich. vor Lachen ausgefchüttet, wurd, 
wagte fa einer nur das Mindeſte zu tapeln an Formica's Spidl, 
plöglich ernſthaft und fprach feierlidh: Scherza coi fanti e lascia 
star santi! — Das fam daher, weil Signor Formica außer 
dem. Theater ein unerforfchliches Geheimniß blieb. Man fah 
ihn durchaus nirgends, und vergebens blieb alles Müpen ihm 
auf die Spur zu kommen. Nicolo Muflo ſchwieg unerbittlid 
über Formicas Aufenthalt. 
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So war das Tpeater, befchaffen, nach dem fih Marianna 
ſehnte. 


Laßt uns, ſprach Saloator, unſern Feinden geradezu auf 
den Hals gehen: der Gang aus dem Theater nach der Stadt 
bietet uns die bequemſte Gelegenheit dazu dar. 


Er theilte jetzt dem Antonio einen Plan mit, der gar 
abenteuerlich und gewagt ſchien, den aber Antonio mit Freuden 
ergriff, weil er hoffte, dabei feine Marianna dem niederträch— 
tigen Capuzzi zu entreißen. Auch war es ihm Recht, daß Sal- 
vator es vorzüglich darauf angelegt, den Pyramiden- Doctor 
zu züchtigen. 

As ed Nacht worden, nahmen beide, Salvator und An⸗ 
tonio, Chitarren, gingen nach der Straße Ripetta, und brach⸗ 
ten, um den alten Capuzzi recht zu ärgern, ber holden Ma⸗ 
rianna die ſchönſte Serenata, die man nur hören konnte. 
Salsator fpielte und fang nämlich meifterhaft und Antonio 
that es, was einen fchönen Tenor betrifft, beinahe dem Odoardo 
Geccarelli gleih. Signor Pasquale erfchien zwar auf dem 
Balcon, und wollte Hinabfchimpfend den Sängern Stillſchwei⸗ 
gen gebieten; die Nachbaren, bie ver fchöne Gefang in die 
Fenſter gelodt, riefen ihm aber zu: weil er mit feinen Gefährten 
fo heufe und ſchreie wie alle hölliſche Geifter zufammen, wolle ex 
wohl keine gute Mufif in. der Straße leiden? er möge fich hinein- 
ſcheren und die Opren verftopfen, wenn er den ſchönen Gefang 
nicht hören wolle, — Sp mußte Signor Pasquale zu feiner 
Marter dulden, daß Salvator und Antonio beinahe die ganze‘ 
Nacht hindurch Lieder fangen, die bald die füßeften Liebesworte 
enthielten, bald die Thorheit verliebter Alten verhöhnten. Sie 
gewahrten deutlich Marianna im Zenfler, die Signor Pasquale 
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vergebens mit ven füßeften Worten und Betheurungen beſchwor, 
ſich doch nicht der böſen Nachtluft auszuſetzen. 

Am folgenden Abend wandelte dann die merkwürdigſte 
Gefellfchaft, die man jemals gefehen, durch die Straße Ripetta 
nach der Porta del Popolo. Sie zog aller Augen auf fid, 
und man fragte, ob denn der Earneval noch einen Reſt toller 
Masten zurüdgelaffen. — Signor Pasquale Capuzzi in feinen 
bunten, fpanifchen, wohl gebürfteten Kleidern, mit einer neuen 
gelben Feder auf dem fpigen Hute prangend, gefchniegelt und 
gebügelt, durch und durch Zierlichfeit und Grazie, in zu engen 
Schuhen wie auf Eiern daher tretend, führte am Arm die holde 
Marianna, deren fchlanten Wuchs, viel weniger deren Antlig man 
nit erfchauen konnte, weil fie auf ungewöhnliche Weile in 
Schleier verhüllt war. Auf der andern Seite ſchritt Signer 
Spiendiano Accoramboni in feiner großen Perücke, die den 
ganzen Rüden bevedte, fo daß es von hinten anzufehen war, 
als wandle ein ungeheurer Kopf daher auf zwei Fleinen Bein 
hen. Dicht Hinter Marianna, fih beinahe an fie anflammern, 
krebſte das Heine Scheufal, der Pitichinaccio, nach, in feuer- 
farbnen Weiberfleivern, und den ganzen Kopf auf widermär- 
tige Art mit bunten Blumen beftedt. 

Signor Formica übertraf fih den Abend felbft, und, was 
noch nie gefihehn, er mifchte Meine Lieder ein, die er bald in 
dem Zon diefes, bald jenes bekannten Sängers vortrug. In 
ben alten Capuzzi ermachte ale Thenterluft, die früher in 
tungen Jahren beinahe ausartete in Bahnfinn. Er küßte in 
Entzüden der Marianna einmal über das andere die Hände J 
und ſchwur, daß er Keinen Abend verfäumen werde, mit ihr 
Ricolo Muſſos Theater zu befuchen. Er erhob den Signor 
Bormica bis über die Sterne und flimmte mit aller Gewalt j 
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Noch ziemlich weit entfernt waren fie von der Porta bei 
Popolo, als fie ih urplögli von mehreren hohen, in Män- 
tel dicht verhüllten Geftalten umringt fahen. In. dem Augen- 
blid wurde dem Doctor die Fackel aus der- Hand gefchlagen, 
daß fie am Boden verlöfchte. — Lautlos blieb Capuzzi, blieb 
der Doctor fliehen. Da fiel, man wußte nicht woher er Tam, 
ein blaſſer röthlicher Schimmer auf die Bermummten und vier 
bleiche Tobtengefichter flarzten den Pyramiden - Doctor mit hoh⸗ 
Ien, gräßlihen Augen an, „Wehe — wehe — wehe Dir, 
Spiendiano Accoramboni!“ — So heulten die entfeblichen 
Gefpenfter in tiefem, dumpfem Zon; dann wimmerte einer: 
Kennft Du mich, kennſt Du mich, Spiendiano? — Ich bin 
Eordier, der franzöfifche Maler, der in voriger Woche begra- 
ben wurde, den Du mit Deiner Arznei unter die Erbe brach⸗ 
tet! Dann der Zweite: Kennft Du mich, Splendiano? id 
bin Küfner, der deutfhe Maler, den Du mit Deinen hölliſchen 
Latwergen vergifteteſt! Dann der Dritte: Kennft Du mid, 
Spiendiano? Ich bin Liers, der Flamländer, den Du mit 
Deinen Pillen umbrachteft und feinen Bruder um Die Gemälde 
beirogftl. Dann der Bierte: Kennft Du mich, Splendiano? 
Ich bin Ghigi, der Neapolitanifche Maler, den Du mit Deis 
nen Pulvern tödteteſt! — Und nun alle Bier zufammen: Wehe, 
wehe, — wehe Dir, Spiendiano Accoramboni, verfluchter Py⸗ 
ramivden- Doctor! — Du mußt hinab — hinab zu ung unter 
die Erde — Fort — fort — fort mit Dir! — Halloh — 
Halloh! — und damit flürzten fle auf den unglädlihen Doc» 
tor, Hoben ihn Hoch in die Luft, und fuhren mit ihm ab wie 
ber Sturmwind. 

So fehr das Entfegen den Signor Pasquale Abermannen 
wollte, fo faßte er fih Doch mit wunberbarem WMuthe, als er 
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fab, daß es nur auf feinen Freund Accoramboni abgefehen war. 
Pitichinaccio hatte den Kopf fammt dem Blumenbeet, das dar» 
auf befindfich, unter Capuzzis Mantel geſteckt, und fich fo feſt 
um feinen Hals geklammert, daß alle Mühe ihn abzufchätteln 
vergebens blieb. 
„Erhole Dich, ſprach Capuzzi zu Marianna, als nichts 
! mehr zu ſchauen war von den Geſpenſtern und dem Pyramiden« 
B Doctor, erhole Dich, komm zu mir, mein füßes, liebes Täub- 
zZ Ken! — Mein würdiger Freund Spiendiano, der if nun hin; 
- Sanct Bernarbus, der felbft ein tüchtiger Doctor war und 
% Bielen zur Seligfeit verholfen, möge ihm beiftehen, wenn ihm 
Es die rachſüchtigen Maler, die er zu vafch nach feiner Pyramide 
befördert hat, den Hals umdrehen! — Wer wird nun zu mei⸗ 
Inen Eanzonen den Baß fingen? — Und der Bengel, der Piti- 
E chinaccio, drüdt mir dermaßen die Kehle zu, daß ich den Schred, 
den mir Splendianos Transport verurſacht, mit eingerechnet, 
ms vielleicht binnen fechs Wochen Feinen reinen’ Ton werbe hervor⸗ 
7 bringen können! — Sei nur nicht bange, meine Marianna! 
I mein ſüßes Hoffen! — es iſt Alles vorüber!“ — 
m Marianna verfiherte, daß fie. den Schred ganz überwun⸗ 
= pen, und bat, fie nur allein, ohne Hülfe gehen zu laſſen, da⸗ 
mit Capuzzi fih von feinem Läftigen Schooßkinde befreien könne. 
FE Signor Pasquale faßte aber das Mädchen nur noch fefter, und 
"zeinte, daß er um keinen Preis der Welt fie im diefer bedroh⸗ 
richen Finſterniß auch nur einen Schritt von fich laſſen würde, 
In demſelben Augenblide, als nun Signor Pasquale ganz 
| wohlgemütpfich weiter fort wollte, tauchten Dicht vor ihm, wie 
aus tiefer Erde, vier gräßliche Teufelsgeftalten auf, in kurzen 
rothgleißenden Mänteln, die ihn mit funkelnden Augen anblitz⸗ 
ten und ein abfheuliges Gekrächze und Gepfeife erhoben. 
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„Huy, huy! — Pasquale Capuzzi, verfluchter Narr! — 4 
verliebter Teufel! — Wir find Deine Kumpane, wir find | 
bestenfel, wir kommen Di zu holen in die Hölle, in die ; 
hende Hölfe, fammt Deinem Spießgeſellen Pitichinaccio?“ — 
keifhten die Zeufel und fielen über den Alten her. Cap 
fürgte mit dem Pitichinaccio zu Boden, und beide erhoben 
gellendes, durchdringendes Jammergeſchrei, wie eine gi 
Heerde geprügelter Eifel. 

Marianna Hatte fih mit Gewalt vom Alten Iosgeri 


„und war auf die Seite gefprungen. Da ſchloß fie Einer 





ben Zeufeln fanft in die Arme und ſprach mit füßer liebli 
- Stimme: Ad Marianna! — meine Marianna! — endliq 
gelungen! — Die Freunde tragen den Alten weit weit f 
während wir eine fihere Zuflucht finden! — Dein Antoı 
lispelte Marianna leiſe. 

Aber plötzlich wurd' es rings umher hell von Fackeln, 
Antonio fühlte einen Stich in das Schulterblatt. Mit Bli 
ſchnelle wandte er fih um, riß den Degen aus der Scheibe 
ging dem Kerl, der eben mit dem Stilet in der Dand dem 31 
ten Stoß führen wollte, zu Leibe, Er gewahrte, wie feine 
Freunde fih gegen eine. Ueberzahl von Shirren vertheidig 
Es gelang ihm, den Kerl, ver ihn. angegriffen, fortzutrei 
und fi zu. den Freunden zu gefellen. So tapfer fie fi | 
auch hielten, der Kampf war doch zu ungleih; die Shi 
mußten unfehlbar fiegen, hätten fich nicht plößlich mit Lau 
Gefchrei zwei Männer in die Beihe der Zünglinge gefti 
von denen der Eine fugleich den Shirren, ber. dem Antı 
am härteſten zufeßte, niederſtieß. . 

Der Kampf war nun in wenigen Augenbliden zum N 
theil der Shirren entfrhieven. Wer von ihnen nicht hart ı 
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wundet auf vem Platze lag, ſlob mit lautem Geſ chrei der Porta 
dei: Popolo zur 
Salvator Roſa Ensemans anders war der, der dem An⸗ 
tonto zu Hälfe eilte und den Shirren niederſtieß) wollte mit 
Antonio und zen jungen Mulern, die in ben Teufelsmasken 
ſtedten, ohne Weiteres hinter ven Sbirren her, nad) ber Stabt. 
Maria Agti, ver mit ihm gekommen und, feines hohen 
Alters unerachtet, ven Shirrew zugefebt hatte, troß jenen An⸗ 
berm, meinte indeſſen, dies fey nicht rathſam, da die Wache bei 
der Porta dei Popolo von dem Vorfall unterrichtet, fie Alle 


‚unbejweifelt verhaften würde. Sie begaben ſich nun alfe zum 


Ricolo Muffe, der fie in feinem Heinen, engen Haufe, unfern 
Des Theaters, mit-Freuden aufnahm. Die Maler legten ihre 
Teufelslarven umd ihre mit Phosphor beſtrichenen Mäntel ab, 
nnd Antonio, der außer dem unbedeutenden Stich im Schulter- 
biatt gar nicht verwundet war, machte den Wunbarzt geltend, 
indem er ven Salvator, den Agli und die Sünglinge, welche 
alle Wunden davon getragen, mit denen es aber: nicht bie min» 
deſte Gtfahr hatte, verband. 

Der Streich, fo toll und keck angelegt, wäre gelungen, 
Hätten Salvator und Antonio nicht eine Perſon außer Acht ge⸗ 
Laffen, die ihnen alles verbarb. Michele, der gewefene Bravo 
und Sbirre, der unten in Capuzzis Haufe wohnte, und in ge⸗ 
wiffer Art feinen Hausknecht machte, war, wie es Capuzzi ge= 
wollt, hinter ihm hergegangen nach dem Theater, wiewohl im 
siniger Entfernung, ba ber Alte ſich des zerlumpten Tagedtebes 
ſchämte. Eben fs hatte Michele den Alten zurückbegleitet. Als 
nun die Gefpenfter erfihienen, merkte Michele, der ganz eigent⸗ 
lich weder Ton noch Teufel fürchtete, gleich Unratb, lief in 
ſinſtrer Racht ſpornſtreichs vo der Porta dei Popolo, machte 
w. 6 


[d 





100 55) 82 o0· - 


Lärm und Iam mit ven Sbirren, die fi zufammengefuni 
wie wir wiſſen, gerade in bem Augenblid an, als die Te 
über den Signor Pasquale herfielen und ihn entführen w 
ten, wie die Zodten den Pyramiden» Doctor. 

In dem hißigften Gefecht hatte doch einer von den jur 
Malern fehr deutlich wahrgenommen, daß ein Kerl, Die « 
mädtige Marianna auf den Armen, fortlief nach dem Th 
und daß ihm Signor Pasquale mit unglaublicher Haft, ale 
Duedfilber in feine Beine gefahren, nachrannte. Dabei h 
etwas im Farelfchein Heil Aufgleißenvdes an feinem Mantel 
bangen und gewimmert; das mochte wohl d ber Pitichinaceio 
weſen ſeyn. 

Am andern Morgen wurde bei der Pyramide des Ce 
der Doctor Spiendiano gefunden, ganz zufammen gefugelt 
in feine Perüde hineingedrückt, feſt eingefihlafen, wie in et 
warmen, weichen Nefl. Als man ihn wedte, redete er i 
und war ſchwer zu überzeugen, daß er fih noch auf der O 
welt, und zwar in Rom befinde, und als man ihn endfich ı 
Haufe gebracht, dankte er der Jungfrau und allen Heiligen 
feine Errettung, warf alle feine Tincturen, Eflenzen, Latwer 
und Pulver zum Zenfter hinaus, verbrannte feine Recepte 
gelobte Fünftig feine Patienten nicht anders zu heilen, als d 
Beftreichen und Auflegen der Hände, wie ed einmal ein 
rähmter Arzt, der zugleich ein Heiliger war, deſſen Namen 
aber nicht beifallen will, vor ihm mit vielem Erfolg geif 
Denn feine Patienten fiarben eben fo gut, wie die Patier 
der Andern, und fahen fchon vor dem Tode den Himmel o 
und Alles was der Heilige nur wollte, 

Ich weiß nicht, fprach Antonio andern Tages: zum © 
sator, ich weiß wit, weidger Bram im mie eetkraumt 
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fetivem mein Blut gefloffen! — Ton und Verberben dem nie⸗ 
berträchtigen Capuzzi! — Wißt Ihr, Salvator,. daß ich ent« 
fploffen bin, mit Gewalt einzubringen in Capuzzis Haus? — 
Ich floße den Alten nieder, wenn er fi widerſetzt, und ent⸗ 
führe Marianna! — 

Herrlicher Anſchlag, rief Salvator lachend, herrlicher Ans 


ſchlag! — Bortrefflich ausgedacht! — Ich zweifle gar nicht, 


dag Du auch das Mittel gefunden haben wirft, Deine Marianna 
durch die Luft nach dem fpanifchen Platz zu bringen, damit fie 
Dich nicht, ehe Du diefe Freiftatt erreicht haft, greifen und auf- 
hängen! — Nein, mein lieber Antonio! — mit Gewalt ift hier 
gar nichts auszurichten, und Ihr könnt es Euch wohl denken, 
daß Signor Pasquale fjeht jedem öffentlichen Angriff auszu⸗ 
weichen wiffen wird. Zudem hat unfer Streich gar gewaltiges 
Aufſehen gemacht, und gerade das unmäßige Gelächter ber 
Leute über die tolle Art, wie wir den Splendiano und den Ea«- 
puzzi gehetzt haben, wedte die Polizei aus dem fanften Schlum- 
mer, die uns nun, fo viel fle es mit ihren ſchwächlichen Mit- 
teln vermag, nacftellen wird. — Nein Antonio, laßt und zur 
gift unfre Zuflucht nehmen. Con arte e con inganno si vive 
mezzo l’anno, con inganno e con arte si vive laltra parte. 
(Es bringen Trug und Künfte des Sommers uns Gewinnfte, 
und ſchlaue Kunft betrügen, ſchafft Winters ung Vergnügen!) 
— So fpricht Frau Caterina und fie hat Recht. — Ueberdem 
muß ich kachen, daß wir recht wie junge unbebachtfame Leute 
gehandelt haben, welches mir vorzüglich zur Laft fällt, da ich 
ein gut Theil älter bin als Ihr. Sagt Antonio, wäre uns 
der Streich wirklich gelungen, hättet Ihr Marianna dem Alten 
wirklich entriffen, fagt, wohin mit ihr fliehen, wo Are werburaen 


Jalten, wie es anfangen, fo raſch die Verbindung vurdı Wra 
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Prieſter Herbeizuführen, daß ber Alte fie nicht mehr zu Kinder 
treiben vermochte? — Ihr Tollt in wenigen Tagen Eure Ma⸗ 
rianna wirklich entführen. Ich habe den Nicolo Muſſo, ven 
Formica, in Alles eingemeiht und mit ihnen gemeinfchaftiid 
einen Streih erfonnen, der kaum fehlfchlagen kaun. Tröſtet 
Euch nur Antonio! — Signor Formica wird Euch helfen! 
Signor Formica? ſprach Antonio mit gleihgüftigem, bei- 
nahe verächtlichem Ton, Signor Formica? — Was kann mir 
ber Spaßmacher nüben. 
Hobo, rief Salvator, habt Ehrfurcht vor dem Signor For 
mica, das bitte ich mir aus! — Wit Ihr denn. nicht, daf 
Formica eine Art von Zaubrer ift, der ganz im Berborgnen 
über die wunderbarſten Künfte gebietet? — Ich fage Exch 
Signor Formica wird Helfen! Auch der alte Maria Agli, ber 
sorteefflihe Doctor Graziano Bolognefe, if in unfer Eomyint 
gezogen und wirb babei. eine gar bebentende Rolle fpielen. 
Aus Muflos Theater, Antonio, follt Ihr Eure Marianna ent 
fuhren. 
Salvator, ſprach Antonio, Ihr ſchmeichelt mir mit trüge 
riſchen Hoffnungen! — Ihr ſagtet ſelbſt, daß Signor Pasquale 
jetzt ſorglich jedem Öffentlichen Angriff ausweichen wird. Bit 
iſt es denn nun möglich, daß er fich entfchließen Könnte, nad» | 


bem ihm fo Arges widerfahren, noch einmal Muſſos Theater | : 


au befuchen? 

Den Alten dahin zu. verloden, erwiederte Salvator, ifo} - 
fſchwer nicht, als Ihr denken möget. Biel ſchwerer wird ed 
halten, zu bewirken, daß er ohne feine Rumpane in dag Iheater 
Beigt. — Doch dem fep, wie ihm wolle, jet iſt es nöthig, daß 
Ihr, Antonio, Eu vorbereitet mit Marianna, fo wie: ber gäw 
Hige Moment da if, aus Rom emtfliepen zu Können. — Ir 
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ſollt nach Florenz, Ihr ſeyd dort ſchon durch Eure Kunſt em⸗ 
pfohlen, und daß es Euch nad Eurer Ankunft nicht an Be 
kanntſchaft, nicht an würdiger Unterſtützung und Hülfe mangeln 
ſoll, dafür laßt mich ſorgen! — Einige Tage müſſen wir ruhen, 
Dann wollen wir ſehen, was ſich weiter begiebt. — Noch ein⸗ 
mal, Antonio! — fast Hoffnung; Formica wird heffen! — 


Feuer Unfall, der den Signor Pasquale Capuzzi betrifft. Antonio Scac⸗ 
eiati führt einen Anſchlag im Theater des Nicolo Muffo glücklich aus und 
flüchtet nach Florenz. 


Signor Pasquale wußte zu gut, wer ihm das Unheil, das 
ihn: und den armen Ppramiden⸗Doctor vor der Porta bel Po⸗ 
polo betroffen, bereitet hatte, und man kann denken, in welchem 
Grimm er entbrannt war gegen Antonio und gegen Salvator 
Rofa, den er mit Recht für den Anftifter von Allem hielt. Er 
mühte fich ab, die arme Marianna zu tröften, die ganz erkraukt 
war vor Schreck, wie fle fagte; aber eigentlich vor Betrübniß, 
daß der vervammte Michele mit feinen Shirren fie ihrem An 
tonio entriffen hatte. Margarita brachte ihr inbeffen fleißig 
Nachricht von dem Geliebten, und auf den unternehmenpen 
Salvator febte fie ihre ganze Hoffnung. — Mit Ungeduld war⸗ 
tete fie von einem Tage zum andern auf irgend ein neues Er- 
eigniß und ließ diefe Ungeduld aus an dem Alten durch dau= 
fend Duälereien, die ihn in feiner wehnfinnigen Verliebtheit 
kirre und Heinmüthig genug machten, ohne indeſſen etwas über 
ven Liebesteufel zu vermögen, der in feinem Innern fpufte, 
Datte Marianna alle üble Laune des eigenſinnigſten Mädchens 
im reichlichſten Maße ausgegoflen, und Titt fie dann wur ein 
sinziges Mal, daß der Alte feine welken Lippen auf ihre Heine 
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Sand drückte, fo ſchwur er im Uebermaße des Entzückens, vi 
er nicht ablaffen wolle vom Pantoffel des Papſtes mit inbrin 
figen Küffen, bis er die Dispenfation zur Heirath mit frurk 
Nichte, dem Ausbunde aller Schönheit und Liebenswürbigkii 
erhalten. Martanna hütete fich, ihn in dieſem Entzüden ı 
flören, denn eben in viefem Hoffnungsſchimmer des Alten Int 
tete auch ihre Hoffnung auf, ihm befto Leichter zu entfliehen, IE 
fefter er fie mit unauflöslihen Banden verſtrickt glaubte. 

Einige Zeit war vergangen, als eines Tages zur Mita 
flunde Michele die Treppe beraufflampfte, und dem Gig! 
Pasquale, ver ihm nach vielem Klopfen die Thür äffnete, # 
vieler Weitläuftigkeit meldete, daß ein Herr unten ſey, v 
durchaus verlange, den Signor Pasquale Capuzzi, der wirt 
wiffe in dieſem Hauſe wohne, zu fprechen. 

D all' ihr himmliſchen Heerfihaaren, ſchrie Der Alte erieft 
ob der Schlingel nicht weiß, daß ich in meiner Wopnung bt 
aus Teinen Fremden ſpreche! — 

Der Herr, meinte Michele, fey aber von gar feinem And 
fehen, etwas ältlich, führe eine pübfihe Sprache und nenne 
Nicole Muffe! — 

Nicolo Muſſo, ſprach Capuzzi nachdenklich in ſich pin 
Nicolo Muſſo, der das Theater vor der Porta Der Popolo 
was mag der nur von mir wollen? Damit verfchloß und 
riegelte er forgfältig bie Thüre und flieg mit Michele vie Tırt 

‚ herab, um mit Nicolo unten vor dem Haufe auf ber Stil 

zu fprechen. 
Meiin befter Signor Pasquale, Fam ihm Nicolo, fih 
freiem Anftande verneigend, entgegen, wie hoch erfreut bin i 
daß Ihr mich Eurer Belannifhaft würdigt! Wie vielen D 
bin ich Euch ſchuldig! — Seit die Römer Eu, den-Mı 
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‚son dem bewährteften Gefchmad, von der durchdringendſten 
Wiſſenſchaft und Birtuofen in der Kunft, in meinem Theater 
gefeben haben, verdoppelte fih mein Ruf und meine Einnahme. 
Um fo mehr fchmerzt es mich tief, daß böfe muthwillige Buben 
Euch und Eure Geſellſchaft auf mörderiſche Weife angefallen 
: haben, als Ihr aus meinem Theater Nachts nach der Stadt 
zurückkehrtet! — Um aller Heiligen willen, Signor Pasquale, 
werft biefes Streich halber, der ſchwer geahndet werden wird, 
nicht einen Groll auf mich und mein Theater! — Entzieht mir 
nicht Euren Beſuch! — 

Befter Signor Nicolo, erwienerte der Alte ſchmunzelnd, 
feyb verfichert, Daß ich noch nie mehr Vergnügen empfand, als 
in Eurem Theater. Euer Formica, Euer Agli, das find Schau- 
fpieler, wie ihres Gleichen nicht zu finden. Doch der Schredi, 
ber meinem Freunde, dem Signor Splendiano Accorambont, 
ja mir ſelbſt beinahe den Tod gebracht hat, war zu groß; er 
hat mir nicht Euer Theater, wohl aber den Gang dahin auf 
immer verleidet. Schlagt Ihr Euer Theater auf dem Platze 
del Popolo over in der Straße Babuina, in der Straße Ri⸗ 
petta auf, fo fehle ich gewiß feinen Abend, aber vor das Thor 
del Popolo bringt mich zur Nachtzeit keine Macht der Erbe. 

Nicolo feufzte auf, wie von tiefem Kummer erfaßt. Das 
trifft mich Hart, fprach er dann, härter, als Ihr vielleicht glaubt, 
Signor Pasquale! — Ah! — auf Euch hatte ich alle meine 
Hoffnung: gefeßt! — Um Euern Beiftand wollte ich flehen! — 

Um meinen Beiftand, fragte der Alte verwundert, um mel- 
nen Beiftand, Signor Nicole? Auf welche Weife hätte ber 
Euch frommen können? 

Mein befter Signor Pasquale, erwiederte Nicolo, indem 
er mit dem Schnupftuch über die Augen fuhr, als trodne er 
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hervorquellende Thraͤnen, mein befler voriselidter. Sigrer 


Pasquale, Zhr werdet bemerkt haben, daß meine Schanſpieler 

hin und wieber Arien einmifgten. Das gedachte ich deun fo 
ganz unvermerkt weiter und weiter hinaufzutreiben, ein Dr- 
eher anzufchaffen, kurz, zulegt alle Berbote umgehend, eine 
Dyer einzurichten. Ihr, Signor Capuzzi, ſeyd der erfie Com- 
poniſt in ganz Italien, und nur ber unglaubliche Leihtfine ber 
Römer, der hämifche Neid der Maeſtri iſt Schuld daran, des 
man auf den Theatern etwas anders hört als Eure Compoſi⸗ 


Honen. Signor Pasquale, um Eure unfterbligen Werke wollte 


ich Euch fußfällig bitten, um fie, wie es nur in meinen Kräf- 
ten fand, auf mein geringes Theater gu bringen! — 

. Beer Signor Nicolo, ſprach der Alte, Deu vollfien Son- 
nenfchein im Antlit, was unterreven wir und bean hie am 
ffentliger Straße! — Laßt es Eu gefallen, ein Paar frile 
Treppen hinauf. zu Reigen! — Kommt mit mir in meine ſchlecht 
Wopuung! 

Raum mit Nicolo im Zimmer angelangt, holte der Alte 
sin großes Pad beftäubter Noten hervor, fshlug es aus einan- 
ser, nahm die Chitarre zur Hand, und begann das entfehliche, 
gelende Gekreiſch, welches er Singen nannte, 

Nicole gebehrdete fih wie ein Verzückter! — Er ſeufzte 
— gr ſtöhnte — er fchrie dazwiſchen: bravo! — bravissimo! 
— benedettissimo Capnzzi! — bis er endlich, wie im Ueber⸗ 
maß der feligften Begeifterung, dem Alten zu Füßen ſtürzte, 
und feine Knie umfaßte, die er aber fo heftig drüdte, Daß der 
Alte in die Höhe fuhr, vor Schmerz aufjauchzte, laut auffchrie: 
Alle. Heiligen! — laßt ab von mir, Signor Ricolo, Ihr beingt 
mich um! 

Nein, rief Nicole, nein Signor Pasquale, nicht eher Kehe 
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anf, bis Ihr mir die göttlichen Arien verfprecht, die Ihr 
ſo eben vorgetragen, bamit fie übermorgen Sormica in meinem 


Theater fingen Tann! 


Ihr ſeyd ein Hann von Geſchmack, ächzte Pasquale, ein 


Hann von tiefer Einſicht! — Wem Tönnte ich befler meine 
&ompofitionen anvertrauen als Euh! — Ihr ſollt alle meine 


Arien mit Euch nehmen — laßt mich nur los! — Aber o Gott, 
ich werde fie nicht hören, meine göttlichen Meifterwerle! — laßt 
mich mur los, Signor Nicole! — 

Nein, rief Nicolo, noch immer auf ben Anien und des 
Alten dürre Spindelbeine feſt umklammernd, nein Signor Pas- 
quale, ich laſſe Euch nicht, bis Ihr Euer Wort gebt, übermor⸗ 
gen in meinem Theater zu ſeyn! — Beſorgt doch nur nicht 
einen neuen Anfall! Glaubt Ihr denn nicht, daß bie Römer, 
haben fie Eure Arien gehört, Euch im: Triumph mit hundert 
Fackeln zu Haufe bringen werden? — Aber ſollte das au 
nicht geſchehen, ich felbft und meine getreuen Kameraden, wir 
bewaffnen uns, und geleiten Euch bis in Euer Baus! 

Ihr ſelbſt, fragte Pasquale, wollt mich begleiten mit Euern 
Kameraden! — Wie viel Reute find das wohl? 


Acht bis zehn Perfonen fiehen Euch zu Befehl, Signor 


. Pasquale! Entfchließt Euch, erhört mein Sehen! — 


Sormica, Lispelte Pasquale, hat eine ſchöne Stimme! — 
Wie er nur meine Arien vortragen wird! 

Entſchließt Euch, rief Nicolo noch einmal, indem er fefter 
des Alten Beine padte! — Ihr flieht mir, fprach der Alte, Ihr 
ſteht mir dafür, daß ich unangefochten mein Haus erreiche? 

Ehre und Leben zum Pfande, rief Ricolo, indem er den 
Beinen einen ſchaͤrfern Drud gab! — 


‘ 
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Topp! — ſchrie ver alte, ih bin übermorgen in Eur 
Theater! — 

Da fprang Nicolo auf und brüdte den Alten an bie Br 
baß er ganz außer Athem ächzte und Feuchte, 

In dem Augenblid trat Marianna herein. Signor Pı 
quale wollte fie zwar mit einem grimmigen Blid, den er 
zuwarf, zurüdfcheuchen; fle Tehrte fi aber gar nicht dar 
fondern ging geradezu auf den Muffo los, und fprach wie 
Zorn; Vergeben, Signor Ricolo, verfucht Ihr, meinen Tiet 
Oheim in Euer Theater zu Ioden! — Ihr vergeßt, daß! 
abſcheuliche Streich, den ruchlofe Verführer, die mir nachfiell 
neulich ung fpielten, meinem herzgeliebten Opeim, feinem wi 
digen Freunde Spiendians, ja mir felbft beinahe das Lebı 
foftetel Nimmermehr werbe ich zugeben, daß mein Oheim f 
aufs neue folcher Gefahr ausfeße! Steht nur ab von Euı 
Bitten, Nicolo! — Nicht wahr mein geliebtefler. Opeim, 
bfeidt fein im Haufe, und wagt Euch nicht mehr vor 
Porta del Popolo in der verratheriſchen Nacht, vie NRiemaı 
Freund if? 

Signor Pasquale war wie vom Donner gerührt. 
ftarrte feine Nichte mit weit aufgeriffenen Augen an. Dar 
gab er- ihr die füßeften Worte, und feßte weitläuftig ausge 
ander, wie Signor Nicolo fih dazu verpflichtet, folche Mi 
regeln zu treffen, die jeder Gefahr beim Rückwege vorbeu 
ſollten. 

Und doch, ſprach MNarianna, bleibe ich bei meinem We 
indem ih Euch, geliebtefter Oheim auf das flehentlichfie bit 
nicht in das Theater vor ber Porta bel Popolo zu gehen. 
Berzeiht, Signor Nicolo, daß ich in Eurer Gegenwart gerabı 
berausfage, welche \hwarge Uynung Im meiner Seele iſt! 
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Ihr ſeyd, ih weiß es, mit Salvator Roſa, und auch wohl mit 
dem Antonio Scacctatt bekannt. — Wie, wenn Ihr mit unfern 
Feinden unter einer Dede ftedtet, wie, wenn Ihr meinen Oheim, 
der, ich weiß es, ohne mich Euer Theater nicht befuchen wird, 
nur auf hämiſche Weife verloden wollte, damit befto- firherer 
ein neuer verruchter Anfchlag ausgeführt werde? 

Welcher Verdacht, rief Nicolo ganz erfhrsden, welcher 
entießlihe Berbadt Signora? — Kennt Ihr mich denn von 
ſolch' einer fhlimmen Seite? Hab’ ich ſolch' einen böfen Ruf, 
daß Ihr mir den abfcheulichften Berrath zutraut? — Aber denkt 
Ihr einmal: fo fehleht.von mir, feßt Ihr Mißtrauen in ben 
Beiftand, ven ich Euch zugefagt, nun gut, fo laßt Euch von 
"Michele, ver, wie ich weiß, Euch aus den Händen der Räuber 
gerettet dat, begleiten, und Michele fol eine gute Anzahl Shir- 
ren mitnefmien, die Euch fa vor dem Theater erwarten können, 
ba Ihr doch nicht verlangen werdet, daß ich meine Pläbe mit 
Shirren füllen ſoll. 

Marianna fah dem Nicolo flarr in bie Augen, dann ſprach 
ſie ernſt und feierlich: Was ſagt Ihr? — Michele und Sbirren 
ſollen uns begleiten? — Nun ſehe ich wohl, Signor Nicolo, 
daß Ihr es ehrlich meint, daß mein ſchlimmer Verdacht unge- 
recht it! — Berzeiht mir nur meine unbefonnenen Reden! — 
- Und doch fann ich die Angft, die Beforgniß für meinen gelieb- 
ten Obeim nicht überwinden, und boch bitte ich ihn, den be= 
drohlichen Gang nicht zu wagen! — 

Signor Pasquale Hatte das ganze Geſpräch mit ſeltſamen 
Blicken, die deutlich von dem Kampf in feinem Innern zeug⸗ 
ten, angehört: Jetzt konnte er fich nicht länger halten, er fürzte 
vor ber fchönen Nichte auf die Kniee, ergriff ihre Hänke, Kam 
fie, beneßte Re mit Tpränen, die ihm aus ven Kugen asurt, 


DOM NUT DEINET Zurcht Aaum zu geben UND von DEM 2 
herab die ſchönſte der Arien zu hören, die jemals der göt 
Componiſt erfunden. U 

Auch Ricolo ließ nicht nach mit den wehmüthigften £ 
bis Marianna ſich für überwunden erklärte und verfprar 
Furcht bei Seite geſetzt, dem zärtlichen Oheim in das 2 
Bor ber Porta del Popolo zu folgen. — Signor Pasaua 
verzädt in den höchften Himmel ber Wonne Er hai 
Beberzeugung don Mariannas Liebe, bie Doffnung im 2 
feine Mufik zu hören und Lorbeern zu erhafchen, nach de 
fo lange vergebens getrachtet; er fland daran, feine ſi 
Träume erfüllt zu fehen! — Nun wollte er auch fein Lid 
beit Leuchten Laffen vor den treu verbundenen Freunds 
dachte daher gar nicht anders, als daß Signor Spiei 
und der Heine Pitichinaccrio eben fo mit ihm gehen ſollte 
das erſte Mal. 

Außer den Geſpenſtern, die ihn entführten, wareı 
Signor Splendiano in der Nacht, als er neben der Pyr 
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und, fonft eben nicht zum aberglänbifchen Weſen geneigt, febt 
überall Sefpenfter fah und von Abnurgen und böfen Traͤumen 
hart geplagt wurde. ' 

Pitichinaccio war num durchaus nicht zu überzeugen, daß 
vas nicht wirkliche Teufel aus der flammenden Hölle geweſen 
ſeyn follten, die über den Signor Pasquale und über ihn her- 
fielen, und fohrie laut auf, wenn man nur an jene verhängniß⸗ 
volle Nacht dachte. Alfe Betheurungen des Signor Pasquale, 
daß niemand anders, als Antonio Scacciati und Salvator 
Roſa hinter den Teufelsmasken geſteckt, ſchlugen nicht an, denn 
Pitichinaccio ſchwur unter vielen Thränen, daß ſeiner Angſt, 
ſeines Entſetzens unerachtet, er an der Stimme und an dem 
ganzen Weſen den Teufel Fanfarell ſehr gut erkannt habe, der 
ihm den Bauch braun und blau gezwickt. 


Man kann denken, wie Signor Pasquale fich abmühen 
mußte, beide, den Ppramiden-Doetor und den Pitichinaceio zu 
überreden, noch einmal mit ihm nach dem Theater des Nicolo 
Muſſo zu wandern. Splendiano entſchloß ſich erſt dazu, als 
es ihm gelungen, von einem Bernardiner-Mönch ein geweihtes 
Biſam-Säckchen zu erhalten, deſſen Geruch weder Todte noch 
Teufel ertragen können, und mit dem er ſich wappnen wollte 
gegen alle Anfechtungen; Pitichinaccio vermochte dem Verſpre⸗ 
hen einer Büchfe mit in Zuder eingemadten Trauben nicht 
zu wiberfiehen, außerdem mußte aber Signor Pasquale aus« 
brüdfich nachgeben, daß er ftatt der Weiberfleider, die ihm wie 
er fagte ven Teufel recht auf den Hals gelodt hätten, feine 
neue Abbatenkleidung anlegen dürfte. 


Bas Salpator gefürchtet, ſchien alfo wirklich einteefen 8 
wollen, und doch hing, wie er verficherte, fein ganyer Weoxo doc 
g , 4 
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anfchutnig, fo fehr Fe ven Antowis, den Sclemdr haffe, ſo 
habe fie doch ihren Geſang gar gern gefört, de HE Mufk, Die 
fa zur Rachtzeit in den Lüften hinaufſchwebe, über alles gehe. 

Signor Pasquale ſchrieb fi das Hinter vie Ofen, any 
wollte als ein Ausbund von Galanterie fein Liebherr mit eier 
Serenade; überrafihen, die er ſelbſt componirt na mit feinen 
Geireuen ſorglich eingeübt hatte. Gerade im der Nacht vor 
dem Tage, an dem er im Theater des Nicolo Muſſo feinen 
höchſten Triumph zu feiern gedachte, ſchlich ex ſich Heiss fort 
und holte feine Getreuen herbei, die ſchon darauf vorbereitei 
waren. Kaum fihlugen fie aber die erſten Töne auf ven Chi⸗ 
tarren an, als Dfichele, den Signor Pasquale unbedachtſamer 
Weiſe nichts von feinen Vorhaben gefagt, in voller Freude, 
endlich das ihm verſprochene Stüd Gelb verdienen zu können, 
aus der Hausthür herausftärzte, auf die Mufller unbarmperzig 
Iosprügelte, und fich folglich das begab, was wir wiſſen. Daß 
nun weder Signor Spiendiano, noch Pitichinaccio, Die über 
und über bepfläftert in ben Betten lagen, ven Signor Pasquale 
in Nicolos Theater begleiten Tonnten, war Feine Frage. Doch 
vermochte Signor Pasquale nicht Davon zu bleiben, ohnerachtet 
ihm Schultern und Rüden von den erhaltenen Prügeln nicht 

wenig. fihmerzten; jeder Ton feiner Arte war ein Band, das 
ihn unwiderſtehlich hinzog. - 

Nun das Hinderniß, ſprach Salvator zu Antonio, das wir 
für unüberſteiglich hielten, ſich von ſelbſt aus dem Wege ge- 
räumt bat, kommt es nur auf Eure Geſchicklichkeit an, daß 
Ihr nicht den günftigen Moment verfäumt, Eure Marianıia 
aus dem Theater des Nicolo zu entführen. — Doch Ihr wer« 
bet nicht. fehlen, und ich begrüße Euch ſchon als Bräutigam 
ker Holden Nichte Capuzzis, die in wenigen Tagen Eure Gattin 


— 
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feig wird. Ich wünſche Euch Glück, Antonio, wiewohl es mir 
durch Mark und Bein fröfteft, wenn ich an Eure Heirath denke! — 

Wie meint Ihr das, Salvator? fragte Antonio vol 
Erflaunen. J 

Nennt es Grille, erwiederte Salvator, nennt es thörichte 
Einbildung, oder wie Ihr ſonſt wollt, Antonio, genug ich liebe 
die Weiber; aber jede, ſelbſt die, in die ich bis zum Wahnſinn 
vernarrt bin, für die ich ſterben möchte, macht in meinem In⸗ 
nerſten einen Argwohn rege, der mich in ben. unpeimfichiten 
Schauern erbeben läßt, fo bald ih an eine Berbindung mit 
ipr vente, wie fie die Ehe Herbeiführt. Das Unerforſchliche im 
ver Ratur der Weiber fpottet jeder Waffe des Mannes. Die, 
von der wir glauben, daß fie fich ung mit ihrem ganzen Wefen 
hingab, daß ihr Inneres fih uns erfchloffen, betrügt ung am 
erfien, und mit dem füßeften Kuß faugen wir das verberblichfte 
Gift ein. | 

Und-meine Marianna? rief Antonio beftürzt. 

Berzeipt Antonio, fuhr Salvator fort, eben eure Marianne, 
die die Holpfeligfeit und Anmuth ſelbſt ift, hat mir aufs neue 
bewieien, wie bebroplich ung die geheimnißvolle Natur des 
Weibes iſt! — Bedenkt, wie das unfchuldige, unerfahrene Kind 
Rich benahm, als wir den Oheim ihr ins Haus trugen, wie 
fie auf einen Blid von mir, Alles — Alles errietp, und ihre 
Role, wie Ihr mir ſelbſt fagtet, mit der größten Klugheit 
fortfpielte. Doch nicht mag dies in Anfhlag kommen gegen 
das, was firh bei Muſſos Beſuch bei dem Alten begab! — 
Die geübtefle Gewandtheit, die undurchdringlichſte Schlauheit, 
kurz alle erfinnliche Kunft des welterfahrenftien Weibes vermag 
‚nicht mehr, als was die Heine Marianna that, um den Alten 
‚mit voller Sicherheit Hintere Licht zu führen, — Sie konnte 
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Grillen nicht TITTEN, ſondern ſeyd gina mu Curer DEAL 
wie Ihrs nur zu ſeyn vermöget! — — 

Geſellte ſich nur noch irgend ein Mönch zum Signs 
quale, als er mit feiner Nichte Marianna Herauszog na 
Theater des Nicolo Muflo, alle Welt hätte glauben w 
das feltfame Paar würde zum Nichtplab geführt. Denn 
sing der tapfere Dlichele barfchen Anfehens, bis an bie 
bewaffnet, und ihm folgten, den Signor Pasquale umt 
rianna einfshließend, wohl an zwanzig Shirren. 

Nicolo empfing den Alten mit feiner Dame ſehr fı 
an dem Eingange bes Theaters, und führte fie auf pi 
vor der Bühne befinblihen Site, die für fie aufbemapı 
ren. Signor Pasquale fühlte fih durch diefe Ehrenbeze 
fehr geſchmeichelt, er biidte mit ſtolzen leuchtenden “ 
umher, und fein Bergnägen, feine Luft flieg um Bieles 
als er gewahrte, daß neben und hinter Marianna du 
nur Frauen Platz genommen hatten. — Binter den T 
der Bühne wurden ein Paar Geigen und ein Baß eingefl 
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virtuoso celeberrimo bravo — bravissimo! — Der Alte, bag 
verfängliche Lachen nicht beachten, war ganz Wonne und Ent- 
züden, Die Arie war beendigt, man rief zur Ruhe; denn 
Doctor Graziano, diesmal von Ricolo Muſſo ſelbſt dargeftellt, 
trat auf, ſich die Ohren zuhaltend, fehreiend, daß Pasquarello 
endlich einhalten follte mit feinem tollen Gekrächze. 

Der Doctor fragte nun den Pasquarello, ſeit wann er 
fich das verfluhte Singen angewöhnt, und wo er bie abfipeu- 
liche Arie ber babe? 

Darauf Pasquarello: Er wifle nieht, was ber Dockor 
wolle, es ginge ihm, fo wie den Römern, bie keinen Geſchmack 
für wahrhafte Mufik Hätten und die größten Talente unbeach⸗ 
tet ließen. Die Arie fey von dem größten jet lebenden Com⸗ 
poniften und Birtuofen gefeßt, bei dem er das Glück habe, in 
Dienften zu fiehen, und ver ihn felbf in ver Muſik, im Geſang 
unterrichte! 

Run rietb Graziano hin und her, nannte eine Menge be- 
kannter Componiſten und Birtuofen; aber bei jedem berühm⸗ 
ten Namen fchüttelte Pasquarello verächtlich den Kopf. — 

Endlich Pasquarello: der Doctor zeige feine grobe Un⸗ 
wiffenheit, da er nicht einmal den größten Eomponiften der 
Zeit kenne. Das fey Fein andrer als der Signor Pasquale 
Capuzzi, der ihm bie Ehre erwiefen, ihn in feine Dienfle zu 
nehmen. Db er e8 nicht einfehe, daß Pasquarello Freund und 
Diener des Signor Pasquale fein müfle? 

Da brach der Doctor in ein ungemeflfened Gelächter aus 
und rief: Was? nachdem Pasquarello ihm, dem Doctor, aus 
dem Dienfte gelaufen, wo ihm außer Lohn und Nahrung doch 
noch mancher Quattrino ins Maul geflogen, fey er. hingegan- 
‚gen zu bem allergrößten, ausgemantehen alten Brdrn, VI 
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„Pasquale, Du biſt rafend — vom Teufel beſeſſen,“ rief 
der Capuzzi unten überlaut. Man gebot ihm Stillſchweigen. 

Pasquarello flieg noch höher in Capuzzis Lob, und kam 
zuleßt auf die Arie, die er, Eapuzzi, componirt habe, und wo- 
mit er, Pasquarello, alle Welt zu bezaubern hoffe. Capuzzi 
auf dem Theäter Elopfte dem Pasquarello treuherzig auf die 
Schulter, und ſprach: ihm, als feinem treuen Diener, Tünne er 
es wohl vertrauen, daß er von ber Kunft der Muſik eigentlich 
gar nichts verſtehe und die Arte, von der .er fprede, fo wie 
alle Arien, die er jemals componirt, aus Frescobaldis Can- 
zonen und Cariffimis Moteiten geftohlen habe. 

. „Das lügſt Du in Deinen eignen Hals hinein, Du Hal 
lünke!“ fchrie der Capuzzi unten, indem er fih von feinem 
Site erhob. Man gebot ihm aufs neue Stillfchweigen, und 
bie Frau, welche neben ihm faß, 308 ihn auf die Banf nieder. . 

Es ſey nun Zeit, fuhr der Capuzzi auf dem Theater futt, ; 
an andere wichtigere Dinge zu denken. Er wolle morgen einen 
großen Schmaus geben und Pasquarello müffe fich frifh daran 
halten, alles Nöthige berbeizufchaffen. Nun holte er ein Ber: 
zeichniß ber köſtlichſten, theuerſten Speifen hervor, welches er 
ablas; bei jeder Speife mußte Pasquarello anmerken, wie pic 
fie foften würde, und erhielt auf der Stelle das Geld. 

„Pasqualel — Unfinniger! — Rafender! — Tauge— 
nichts! — Verſchwender!“ — fo rief der Capuzzi unten da⸗ 
zwifchen und wurde immer zorniger, je höher die Summe 
fieg für das unfinnigfte aller Mittagsmahle. 

Pasquarello fragte, als endlich das Berzeichniß gefchloffen, 
wodurch denn Signor Pasquale bewogen würde, ſolch ein 
glaͤnzendes Zeft zu geben? 

„Es if, ſprach der Capuzzi auf dem Theater, morgen ber 
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glücklichſte, freudenvollſte Tag meines Lebens. Wiffe, mein 
guter Padquarello, daß ich morgen den fegensreihen Hoch⸗ 
zeitstag meiner lieben Nichte Marianna feiere. Ich gebe ihre 
Hand dem braven jungen Menfhen, dem vortrefflichfien aller 
Künftler, vem Scacciatti!“ 

Kaum hatte der Capuzzi oben das Wort qusgeſprochen, 
als der Capuzzi unten ganz außer fi, ganz don Sinnen, glle 
Wuth der Hölle im feuerroihen Antliß, auffprang, beide et. 
gegen fein Ebenbild ballte, und mit gellender Stimme auf- 
freifchte: Das thuſt Du nicht, das thuſt du nicht, du fehurlis 


ſcher ballunkifher Pasquale! — Willſt du dich um Deine 


Martanna betrügen, du Hund? — willſt du fie dem verdamm⸗ 
ten Schuft an den Hals werfen — die füße Marlanna, dein 
Leben — dein Hoffen — dein Alles? — 9a fih zu — fieh 
zu — beihörter Narr! fieh zu, wie du bei dir anfommf! — 
Deine Fäufte Tollen dich zerbläuen, daß du ſchon Mittags- 
mahl und Hochzeit vergeffen wirft! 

Aber Capuzzi oben ballte eben fo wie der Capuzzi unten 
die Fäuſte und fehrie eben fo in voller Wuth, mit berfelben 
gellenden Stimme: Alle Teufel dir in ven Leib, du verfluchter, 
unfinniger Pasquale, du verruchter Geizhals — alter verlieb- 
ter Get — bunt gepußter Efel mit der Schellenfappe um bie 
Ohren — ſieh dich vor, daß ich dir nicht das Lebenslicht aus- 
blafe, damit beine niederträchtigen Streihe, bie bu dem ehr⸗ 
lichen, guten, frommen Pasquale Capuzzi auf den Hals ſchie⸗ 
ben wit, endlich einmal aufhören. 

Unter den gräßlichfien Flüchen und Berwünfchungen bes 
Capuzzi unten, erzählte nun ber Capuzzi oben ein fauberes 
Stückchen von ihm nach dem andern. | | 

„Berfuche es einmal, ſchrie enplih der Capuzzi oben, 
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verfuche es einmal, Yasquale, Du alter verfiebter Affe, | 
Glück diefer beiden Leute, bie der Himmel felbfi für einan 
befimmt, zu flören! 

In dem Augenblide erfchienen im Bintergrunde bes Th 
ters Antonio Scacciati und Marianna, fih mit den Anrı 
umſchlingend. So ſchwächlich der. Alte fonft auf den Bei 
war, die Wuth gab ihm Behendigkeit und Kraft. Mit ei 
Safe war er auf der Bühne, riß den Stoßbegen aus 
Scheide, und rannte auf den vermeintlichen Antonio Log, 
fühlte fih indeflen von hinten feflgehalten. Ein Offizier 
der päpfllichen Garde hatte ihn erfaßt, und fprach mit ern! 
Ton: Befinnt Euch, Signor Pasquale, Ihr feyb auf dem TI 
ter des Nicolo Muſſo! — Ohne es zu wollen, habt Ihr fi 
eine gar ergößliche Rolle geſpielt! — Weder Antonio ı 
Marianna werdet Ihr hier finden. — Die beiden Perſo! 
die. Capuzzi dafür gehalten, waren mit den Übrigen Sch 
Spielern näher getreten. Capuzzi fohaute in lauter unbelaı 
Gefihter! — Der Degen fiel ihn aus ber zitternden 9 
er holte tief Athem, wie aus einem ſchweren Traum erwach 
er faßte fih an die Stirne — riß die Augen weit auf. 
Ahnung deſſen, was geichehen, ergriff ihn: er fchrie mit fü 
terlicher Stimme, daß die Wände dröhnten: Darianna ! 

Bis zu ihr konnte aber fein Ruf nicht mehr bringen, | 
tonio hatte nämlich den Zeitpunkt, ald Pasquale alles um 
her, fich felbft vergeffend, mit feinem Doppelgänger zan 
fehr gut wahrgenommen, fih an Marianna hinan, durch 
Zufhauer fort, und zu einer Settenthüre hinauszufchleid 
wo ber Betturing mit dem Wagen bereit fiand. Fort ging 
im ſchnellſten Lauf, fort nach Florenz. 

Marianna fohrie der Alte nochmals, Marianne) — 
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iR fort — fie iſt entflohen — der Spitzbube Antonio hat fie 
mir geftoplen! — Auf — ihr nah! — Habt die Barmherzig- 
keit — Leute, nehmt Fadeln, fucht mir mein Täubchen — ha 
die Schlange! — 

Damit wollte der Alte fort. Der Offizier hielt ihn aber 
feh, indem er ſprach: Meint Ihr das junge, holde Mädchen, 
das neben Euch faß, fo ift es mir, als Hätte ich fie längſt, 
und zwar als Ihr den unnüßen Zant mit dem Schaufpieler, 
der eine Euch ähnliche Maske trug, anfinget, mit einem jungen 
Menſchen, mich dünkt es war Antonio Scacciati, berausfihlü- 
pfen geſehen. Sorgt nicht dafür; es follen fogleich alle. nur 
mögliche Nachforſchungen angeflelt und Marianna fol Euch 
zurüdgeliefert werden, fo wie man fie findet. Was aber jebt 
Eu ſelbſt betrifft, Signor Pasquale, fo muß ich Euch, Eures 
Betragens, Eures mordgierigen Anfchlags auf das Leben jenes 
Schaufpielers halber verbaften! — 

Signor Pasquale, den bleihen Ton im Antlig, feines 
Wortes, keines Lautes mächtig, wurde von benfelben Shirren 
abgeführt, die ihn fhüßen follten wider verlappte Teufel und 
Geſpenſter, und fo kam in derſelben Nacht, in ver er feinen 
Triumph zu feiern hoffte, tiefe Betrübnig über ihn, und alle 
wahnftnnige Verzweiflung alter, verliebter, betrogner Thoren. 


Salvator Roſa verläßt Rom und begiebt ſich nach Florenz. Beſchluß der 
Geſchichte. 


Alles hienieden unter der Sonne iſt ſtetem Wechſel unter⸗ 


worfen; doch nichts mag wankelmüthiger genannt werden, als 


die Geſinnung der Menſchen, die ſich in ewigem Kreife kort⸗ 
dreht, wie das Rab ber Glücksgöttin. Bitter Karl KIÜL 
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morgen den, der heute großes Lob einerniete, mit Füßen tri 
ma nheute den, der morgen hoch erhoben wirb! — 

Wer war in Rom, der nicht ven alten Pasquale Capuzz 
mit feinem ſchmutzigen Geiz, mit feiner närrifchen Berliebthei 
mit feiner wahnfinnigen Eiferfucht, verfpottete und verhößnt: 
der nicht der armen, gequälten Marianna bie Freiheit wünfcht: 
Und nun Antonio die Geliebte glüdlich entführt hatte, wand! 
fih aller Hohn, aller Spott plötlih um in Mitleid für de 
alten Thoren, ven man mit zur Erde geſenktem Haupte gar 
troftlos. durch die Straßen von Rom frhleichen ſah. Ein Un— 
glück kommt felten allein: fo begab es fih denn auch, ba 
Signor Pasquale bald darauf, als ihm Marianna entfüh 
worben, feine beften Bufenfreunde verlor. Der kleine Pitichi 
naccio erfticte nämlich an einem Mandelkern, den er unver 
fichtiger Weiſe verfchluden wollte, als er eben in einer. Caden 
begriffen; dem Leben des berühmten Pyramiden - Doctor 
Signor Splendiano Aceoramboni ſetzte aber das plößliche Ziı 
ein Schreibfehler, deſſen er ſich ſelbſt ſchuldig machte. Michele 
Prügel waren ihm fo fchlecht bekommen, daß er in.ein Fieb 
verfiel. Er beichloß, ſich ſelbſt durch ein Mittel zu heilen, da 
er erfunden zu haben glaubte, verlangte Feder und Dinte, un 
fhrieb ein Recept auf, in welchem er durch ein unrichtige 
Zeichen die Doſis einer ſtark wirkenden Subftanz auf unbilfi; 
Weiſe erhöhte. Kaum hatte er indeffen die Arzenei verſchluck 
als er in die Bettliffen zurüdfant und dahin ſchied, fo abı 
die Wirkung der letzten Zinktur, bie er verorbneie, durch di 
eigenen Tod auf würbige, herrliche Weile bewährte, 

Wie gefagt, nun waren alle, die fonft am ärgſten gelad 
und taufendmal dem wadern Antonio das Gelingen fein 
Anſchlags gewünſcht hatten, ganı Mitlein für den Alten, urn 
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nicht Sowohl den Antonio, als den Salvator Rofa, ven fie 
freitih mit Recht für ven Anftifter des ganzen Streichs hiel⸗ 
ten, traf der bitterfle Tadel, | 

Salvators Feinde, deren es eine gute Anzahl gab, unter- 
ließen nicht das Feuer zu fehüren, wie fle nur konnten. Sept, 
fprachen fie, das ift Mas’Anielo’s faubrer Spießgefelle, ver 
zu allen ſchlechten Streichen, zu allen räuberifchen Unterneh⸗ 
mungen willig die Hand bietet, deſſen beprohlichen Aufenthalt 
in Rom wir nächſtens ſchwer fühlen werben! — 

In der That gelang es der neidiſchen Rote, bie ſich wi⸗ 
der Salvator verſchworen, den kecken Flug, den ſonſt ſein Ruhm 
genommen, zu hemmen. Ein Gemälde nach dem andern kühn 
erfunden, herrlich ausgeführt, ging aus ſeiner Werkſtätte her⸗ 
vor; aber immer zuckten die ſogenannten Kenner die Achſeln, 
fanden bald die Berge zu blau, die Bäume zu grün, die Fi- 
guren bald zu fang, bald zu breit, tabelten alles, was nicht 
zu tadeln war, und fuchten Salvatore wohlerworbnes Berbienfl 
auf jede Weife zu ſchmälern. Vorzüglich verfolgten ihn Die: 
Akademiker von San Luca, die ihm den Wundarzt nicht ver⸗ 


geſſen konnten, und gingen weiter, als es ihres Berufs ſchien, 


da fie felbft die artigen Berfe, die Salvator damals auffchrieb, 
herabfeßten, ja fogar zu verflehen gaben, daß Salvator die Früchte 
nicht auf eignem Boden pflüde, ſondern frembes Gebiet plündere. 
Daher fam es denn auch, daß es Salvator durchaus nicht ge» 


: Tingen .woßlte, fi mit dem Glanz zu umgeben, wie es wohl 


ehemals in Rom gefchehen. Statt der großen Werfflatt, in 
der ihn ſonſt die vornehmſten Römer auffuchten, blieb er bei 
der Frau Caterina, bei feinem grünen Feigenbaum, und gerade 
in diefer Befchränktheit mochte er manchmal Troft finden un 
Beruhigung. 


führte er zwei große Gemälde aus, die ganz Rom in 2 
feßten. Das eine dieſer Gemälde flellte die Bergäng 
aller irbifchen Dinge dar, und man erkannte in der Hau) 

+ einer leichtfinnigen Weibsperfon, bie alle Zeichen bes 
trãchtigen Gewerbes an fi trug, die Geliebte eines Car 
Auf dem andern Gemälde war bie Glüdsgöttin abgebitt 
ihre ‘reichen Gaben verfpendet. Doch Eardinalshüte, Bi 
mügen, gofone Münzen, Ehrenzeichen, fielen herab aı 
ende Schafe, ſchreiende Efel und andere verachtete 
während fehön geflaltete Menfchen in zerriffenen Kleider 
gebens hinaufblickten nach der geringfien Gabe. S 
hatte ganz Raum gegeben feiner verbitterten Laune, un 
Tpierlöpfe trugen die ähnlichften Züge diefer, jener vorı 
Perſon. Man kann denten, wie der Haß gegen ihn ſtie 
ex ärger verfolgt wurde als jemals, 

Frau Caterina warnte ihn mit Thränen in ben ' 
Sie hatte es wohl bemerkt, daß, fobald es Naht gen 
verbächtiges Gefindel um das Haus ſchlich, das jeden ı 
Salvators zu belauſchen fihien. Salvator fah ein, daß 
fev, Rom au verlaffen und Kran Caterina mit ihren ber 
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Maaß gefpenvet wurde, Die Gefchenke des Herzogs, die her 
ben reife, die er für feine Gemälde erbielt,. feßten ihn bald 
in den Stand, ein großes Haus zu beziehen und auf das präch⸗ 
tigfte einzurichten. Da verfammelten fih um ihn her bie be« 
rühmteften Dichter und Gelehrten der Zeit; es tft genug, ben 
Evangelifta Toricelli, den Balerio Chimentefli, den Battifla 
KRicciardi, den Andrea Eavalcanti, den Pietro Salvati, den 
Filippo Apolloni, den Bolumnio Bandelli, den Francesco Ro⸗ 
vai zu nennen, die fi darunter befanden. Man trieb Kunf 
und Wiffenfchaft im ſchönen Bunde vereinigt, und Salvator 
Rofa wußte den Zufammenkünften ein fantaftifches Anfehen zu 
geben, das. den Geift auf eigene Weife befebte und anfenerte. 
Sp gli der Speifefaal einem ſchönen Luſthain mit duftenden 
Büſchen und Blumen und plätfehernden Springbrunnen, und 
ſelbſt die Speifen, die von feltfam gefleiveten Pagen aufge- 
tragen wurden, fahen wunderbar aus, als kämen fie aus einem 
fernen Zauberlande. Diefe Berfammlungen der Dichter und 
Gelehrten in Salvator Rofas Daufe nannte man damals die 
Academia de’ Percossi, | 
| Wandte nun auf diefe Weile Salvator feinen Geift ganz 

zu der Kunft und Wiſſenſchaft, fo Tebte fein innigftes Gemüth 
auf bei feinem Freunde Antonio Scacciati, der mit der holden 
Marianna ein anmuthiges, forgenfreies Künftlerleben führte, 
Sie gedachten des alten betrogenen Signor Pasquale, und 
wie fi alles im Theater des Nicolo Muffo begeben. Antonio 
fragte den Salvator, wie er ed denn angeftellt, den Muflo 
nicht allein, ſondern auch den vortrefflihen Formica, ven Agli, 
für feine, des Antoniod, Sache zu. beleben; Salvator meinte 
indeffen, das fey ein Leichtes geweſen, da eben Formica fein 
innigfi verbundner Freund in Rom gewefen, fo daß er alles 
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Ach, ſprach Antonio, ſcherzt nicht mit einem Unglücklichen, 
für den es keine Rettung mehr gibt! — 

Wollt Ihr ſchon wieder verzweifeln? rief Salvator, indem 
er, auf einmal in die heiterſte Laune verſetzt, laut auflachte; 
ich ſage Euch, Antonio! — Freund Formica wird helfen in 
Florenz, wie er in Rom geholfen! — Geht fein nach Hauſe, 
tröſtet Eure Marianna, und erwartet ruhig wie ſich alles fügen 
wird. Ich Hoffe, Ihr ſeyd auf jeden Wink bereit das zu thun, 
was Signor Formica, der fih in ver That eben bier befindet, 
von Euch verlangen wird! — Antonio verſprach das mit vol | 
fem Herzen, indem aufs neue bie Hoffnung in ihm aufbän- 
merte und das Bertrauen. 

Signor Pasquale Capuzzi gerieth nicht in geringes Er- 
flaunen, als er eine feierliche Einladung von der Academia de 
Percossi erhielt. „Ha, rief er aus, hier in Florenz ift es alfe, 
wo man Verdienſte zu Thäßen weiß, wo man bem mit den 
vortrefflichften Gaben ausgeftatteten Pasquale Capuzzi pi Se 
nigaglia kennt und würdigt!” — So überwand der Gedanke 
an feine Wiffenfhaft, an feine Kunft, an die Ehre, pie ihm 
bespalb erzeigt wurde, den Wiberwillen, ven er fonft gegen 
eine Berfammlung hegen mußte, an deren Spite Salvatır 
Rofa ftand. Das fpanifhe Ehrenkleid wurde forglicher and 
gebürftet als jemals, der fpige Hut mit einer neuen Feder ge 
ſchmückt, die Schupe wurden mit neuen Bandſchleifen verfepen, 
und fo erfhien Signor Pasquale, glänzend wie ein Gol- 
fäfer, vollen Sonnenſchein im Antlig, in Salvators Hauſe. 
Die Pracht von der er ſich umgeben fah, ſelbſt Salvator, ver 
ihn in reichern Kleidern angethan empfing, flößte ihm Ehrfurcht 
ein, und wie es bei kleinen Seelen zu geſchehen pflegt, die er 
ſtolz und aufgeblafen, fih gleich im Staube winven, ſobald fe 
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irgend eine Uebermacht fühlen, Pasquale war ganz Demuth 
und Ergebung gegen benfelben Salvator, dem er tn Rom keck⸗ 
lich zu Leibe gehen wollen. 


Man erwies von allen Seiten dem Signor Pasquale fo 
viel Aufmerffamfeit, man berief fih fo unbedingt auf fein Ur⸗ 
theil, man fprach fo viel von feinen Berdienften um die Kunfl, - 
daß er ſich wie neu belebt fühlte, ja daß ein befonderer Geift 
in ihm wach wurde und er über Manches viel gefcheuter fprach, 
als man es hätte venfen follen. Kam noch hinzu, daß er in 
feinem Xeben nicht herrlicher bewirthet worden, daß er niemals 
begeifterndern Wein getrunten, fo Tonnte es nicht fehlen, daß 
feine Luft Höher und Höher flieg, und er alle Unbill vergaß, bie 
ihm in Rom wiberfahren, und bie böfe Angelegenheit, weshalb 
er fi in Florenz befand. Die Akademiker pflegten oft nad 
ber Mahlzeit zu ihrer Luft Heine theatralifche Darftellungen aus 
dem ÖStegreife zu geben, und fo forderte denn auch heute ber 
berühmte Schaufpiel- Dichter Filippo Apolloni diejenigen, die 
gewöhnlich daran Theil nahmen, auf, das Feft mit einer fol- 
ben Darftellung zu befchließen. Salvator entfernte fich ſo⸗ 
gleich, um die nöthigen Vorkehrungen zu treffen. 


Nicht lange dauerte es, ſo regten ſich am Ende des Speiſe⸗ 
ſaals die Büſche, ſchlugen die belaubten Zweige auseinander 
und ein kleines Theater mit einigen Sitzen für die Zuſchauer 
wurde ſichtbar. , 

„Alle Heiligen, rief Pasquale Capuzzi erſchrocken, wo bin 
ich! — das iſt das Theater des Nicolo Muſſo!“ — 

Ohne auf ſeinen Ausruf zu achten, faßten ihn Evangeliſta 
Toricelli und Andrea Cavalcanti, beides ernſte Männer von 
würdigem, ehrfurchtgebietenden Anfehen bei den Armen, führ- 
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ten ihn zu einem Siß dicht vor dem Theater, und nahmen von 


beiden Seiten neben ihm Platz. 

Kaum war dies gefchehen, fo erfihien — dormica auf dem 
Theater als Pasquarello! — 

„Verruchter Formica!“ ſchrie Pasquale, indem er auf⸗ 
ſprang und mit geballter Fauſt nah dem Theater hindrohte. 
Toricellis und Cavalcantis ernſte, ſtrafende Blicke geboten ihm 
Ruhe und Stillſchweigen. 

Pasquarello ſchluchzte, weinte, fluchte auf das Schidſal, 
das ihm lauter Jammer und Herzeleid bereitet, verſi icherte, er 
wiſſe gar nicht mehr, wie er es anſtellen ſolle, um zu lachen, 
und ſchloß damit, daß er ſich in heller Verzweiflung ganz ge 
wiß den Hals abfchneiden, wenn er ohne ohnmächtig zu wer 
den, Blut fehen, oder in die Ziber flürgen würde, wenn er nur 
im Wafler das verfluhte Schwimmen laſſen könne. 

Run trat Doctor Graziano ein und fragte den Pasqua⸗ 
rello nach der Urfache feiner Betrübniß, 

Darauf Pasquarello: ob er nicht wiffe, was ſich alles im 
Hauſe feines Herrn, des Signor Pasquale Capuzzi di Seni- 
gaglia begeben, ob er nicht wiffe, daß ein verruchter Böſewicht 
die holde Marianna, feines Herrn Nichte entführt? — 
„9a, murmelte Capuzzi, ich merk' es, Signor Formica, 
Ihr wollt Euch bei mir entfchuldigen, Ihr wollt meine Ber 
zeihung! — Nun wir wollen ſehen!“ 

Doctor Graziano gab feine Theilnahnte zu erfennen, und 
meinte, der Böfewicht müfle es ſehr fchlau angefangen Haben, 
um allen Nachforſchungen Capuzzis zu entgehen. 

Boho, erwiederte Pasquarello, Das möge der Doctor ſich 
‚nicht einbilden, daß es dem Böfewicht Antonio Scacciati ge 
lungen, dem. fchlauen, von mächtigen Freunden unterfüßten 
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Signor Pasquale Capuzzi zu entlommen; Antonio ſey ver- 
haftet, feine Ehe mit der entfährten Marianne für nichtig er- 
Härt worden und Marianna wieder in Capuzzis Gewalt ge- 


- Sommen! — 


„dat er fie wieder? fihrie Capuzzi außer fih, hat er fe 
wieder, der gute Pasquale? hat er fein Täubchen wieder, feine 


- Marianna? — Iſt der Schurke Antonio verhaftet? — O ge⸗ 


fegnejer Formica!“ 

Ihr nehmt, ſprach Cavalcanti ſehr ernſt, Ihr nehmt zu 
kebhaften Antheil an dem Schaufpiel, Signor Pasquale! — 
Laßt doch die Schaufpiefer reden, ohne ſie auf ſtörende Weiſe 
zu unterbrechen! — 

Signor Pasquale ließ ſich beſchämt auf den Sibt nieder, 
von dem er ſich erhoben. 

Doctor Graziano fragte, was es denn weiter gegeben? 

Hochzeit, fuhr Pasquarello fort, Hochzeit habe es gegeben. 
Marianna habe bereut, was ſie gethan, Signor Pasquale die 
gewünſchte Dispenſation von dem heiligen Vater erhalten und 
ſeine Nichte geheirathet! — 

Ja ja, murmelte Pasquale Capuzzi vor fi hin, indem 
ihm die Augen glänzten vor Entzüden, ja ja mein geliebtefter 
Formica, er heirathet die füße Marianna, der glückliche Pas⸗ 
quale! — Er wußte ja, daß das Täubchen ihn liebte immer⸗ 
dar, daß nur der Satan ſie verführte. 

So fey, ſprach Doctor Graziano, ja Alles in Ordnung. 
und kein Grund zur Betrübniß vorhanden. 

Da begann aber Pasquarello viel Ärger zu ſchluchzen und 
zu weinen- als vorher, und fiel endlich wie übermannt von dem 
entfeglihen Schmerz in Ohnmacht. 

Ä Doctor Graziano Tief ängftlich umher, bedauerte, fein Riech⸗ 
8 * 
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fläſchchen bei fh zu tragen, fuchte in allen Taſchen, brachte 
endlich eine gebratene Kaftanie hervor, und hielt fie dem ohn⸗ 
mächtigen Pasquarello unter die Rafe. Diefer erholte Ach fo- 
fort unter ſtarkem Nieſen, bat ihn, dies feinen ſchwachen RMet- 
ven zu Gute zu halten, und erzählte, wie Marianne glei 
nach der Hochzeit in die tieflle Schwermuih gefallen, beftändig 
ven Ramen Antonio genannt und dem Alten mit Abſchen und 
Beratung begegnet. Der Alte von Berliebifeit und Eifer- 
-fucht ganz verblendet, habe aber nicht nachgelaſſen, ſie mit fei- 
ner Tollheit auf die entfeßlichfle Weife zu quälen. Run führte 
Pasquarello eine Dienge wahnfinniger Streihe an, vie Pas- 
quale begangen und die man fih in Rom wirklich von ihm er- 
zählte: Signor Capuzzi rädte unruhig auf feinem Sihe hin 
und her, murmelte” dazwiſchen: „Verfluchter Formica — De 
lügſt — welcher Satan regiert Dig!” — Nur Toricelli und 
Cavalcanti, die den Alten mit ernſten Bliden bewachten, piel- 
ten den wilden Ausbruch feines Zorns zuräd. 

Pasquarello ſchloß damit, daß die unglückliche Marianm 
endlich der ungeftillten Liebesfehnfucht, dem tiefen Sram, und 
ben taufendfältigen Onalen, die ihr ver fluchwürdige Alte be 
reitet, erlegen, und in der Blüte ihrer Jahre geftorben fey. 

In dem Augenblide vernahm man ein ſchauerliches de pro- 
fundis, von dumpfen heiferen Kehlen angeflimmt, und Männer 
in langen fhwarzen Zalaren erſchienen auf der Bühne, pie 
einen offnen Sarg trugen. In demſelben erblidte man pie 
Leiche der holden Marianna in weiße Todtengewänder gehüllt. 
Signor Pasquale Capuzzi in der tiefften Trauer wankte hin⸗ 
terher laut heulend, ſich die Bruſt zerſchlagend, in Verzweiflung 
rufend: O Marianna, Marianna! | 

So wie der Capuzzi unten die Leiche feiner Nichte erblickte, 
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brach er in ein lautes Jammern aus, und beide Capuzzis, ber 
auf dem Theater. und der unten, heulten und fihrieen im herz» 
zerſchneidendſten Ton: O Marianna — o Marianna! — O ich 
Nnglüdfeliger! — Wehe mir! Wehe mir! — 

Man denke fih den offnen Sarg mit der Leiche des hol⸗ 
den Kindes, von den Trauermännern umgeben, ihr ſchauerliches 
krächzendes de profundis, dabei die närrifhen Masten, den 
Pasquarello und den Doctor Graziano, die ihren Schmerz 
durch das Tächerlichfte Geberdenſpiel ausprüden, und nun die 
beiden Capuzzi's in Verzweiflung heulend und ſchreiend! — 
In der That alle,. die das feltfamfte Schaufpiel anfahen, muß- 
ten felbft in dem tolfften Gelächter, in das fie über den wun- 
derlichen Alten ausgebrochen, fih von tiefen, unbeimlichen 
Schauern durchbebt fühlen. 

Nun verfinſterte ſich plötzlich das Theater mit Blitz und 
Donnerſchlag, und aus der Tiefe ſtieg eine bleiche, geſpenſtiſche 
Geſtalt hervor, welche die deutlichſten Züge von Capuzzis in 
Senigaglia verſtorbenem Bruder, Pietro, dem Vater der Ma- 
rianna trug. 

„Verruchter Pasquale, heulte die Geftalt in hohlem, gräß«- 
lichen Zone, wo haft Du meine Tochter, wo haft Du meine 
Tochter? — Berzweifle, verdammter Mörder meines Kindes! 
— In der Hölle finden Du Deinen Lohn!” — 

Der Capuzzi oben fant,. wie vom Blitze getroffen, nieber, 
aber in demſelben Augenblide fürzte auch der Capuzzi unten 
beivußtlos von feinem Sitze herab. Das Gebüſch raufıhte in 
einander und verfhwunden war bie Bühne, und Marianna und 
Capuzzi und das gräßliche Gefpenft Pletros. Signor Pasquale 
Capuzzi Iag in folh fihwerer Ohnmacht, daß es Müpe koſtete, 
ihn wieder zu rs ſelbſt zu bringen. 


nen Augen und er meinte und ſchluchzte: Ah Maria 
mein holdes Liebes Kind! — meine Marianna! — 


Befinnt Euch, ſprach nun Eavalcanti, befinnt Euch, ( 
Pasquale, nur auf dem Theater habt Ihr ja Eure Nich 
gefehen. Sie lebt, fie ift hier, um Verzeifung zu erfleh 
gen des unbefonnenen Streichs, zu der fie Liebe. und auı 
Euer unüberlegtes Betragen trieb. 


Run flürzte Darianna, und hinter ihr Antonio S 
hervor aus dem Hintergrunde des Saals dem Alten, d« 
in einen Polfterfiuhl gefeßt, zu Füßen. Marianna in 
Liebreiz .prangend, Füßte feine Hände, benetzte fie mit 
Zhränen, und flehte ihr und ihrem Antonio, mit dem fi 
ben Seegen der Kirche verbunden, zu verzeihen. 


Im des Alten todtbleichem Geficht fehlugen plötzlich 
flammen auf, Wuth bliäte aus feinen Augen, er rief mi— 
erfticter Stimme: Ha Berruchter! — giftige Schlange, 
im Bufen nährte zu meinem Verderben! — Da trat ai 


alte ernfte Toriceli in voller Würde vor Capuzzi hi 
fnrahı or Bann Ahahke im Rilne nad Gchtefal noloha 
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werben könne, verloren ginge, Haß und Verachtung aber von 
‚allen Seiten die tobtbringenden Pfeile auf fie richte. 

Und dagmwifchen rief vie holde Marianna mit tief ind Herz 
‚dringender Stimme: „O mein Obeim, ich will Euch ja ehren 
‚und lieben wie meinen Vater, Ihr gebt mir den bittern Tod, wenn 
Ihr mir meinen Antonio raubt!” Und alle Dichter, von denen 
‚der Alte umgeben, riefen einftimmig, es fey unmöglich, daß ein 
Mann, wie Signor Pasquale Capuzzi di Senigaglia, der Kunft 
‚hold, ſelbſt der vortrefffichfte Künftler, nicht verzeihen, daß er, 
der Baterftelle bei der Holdeſten der Frauen vertrete, nicht mit 
Freuden einen folchen Künfller, wie den Antonio Scacciati, der 
von ganz Italien hochgeſchätzt, mit Ruhm und Ehre überhäuft 
werde, zu feinem Eidam annehmen folle. 

Man merkte deutlich, wie es in dem Innerſten des Alten 
arbeitete und wühlte, Ex feufzte, er ächzte, er hielt die Hände 
vors Geſicht, er ſchaute, während Toricelli mit den eindring- 
Lichften Reden fortfuhr, währen Marlanna auf das rührendfte 
flehte, währenn die Webrigen den Antonio Scacciati heraus— 
ſtrichen, wie fie nur konnten, bald auf feine Nichte, bald auf 
den Antonio herab, deſſen glänzende Kleider und reihe Gna- 
denletten das bewährten, was dem Alten über den von ihm 
erlangten Kunſtlerruhm geſagt wurde. 

Verſchwunden war alle Wuth aus Capuzzis Antlitz, er 
ſprang auf mit leuchtenden Blicken, er drückte Marianna an 
ſeine Bruſt, er rief: Ja ich verzeihe Dir, mein geliebtes Kind; 
ich verzeihe Euch, Antonio! — Fern ſey es von mir, Euer 
Glück zu ſtören. Ihr habt Recht mein würdiger Signor Tori⸗ 
celli; im Bilde auf dem Theater hat mir Formica alles Unheil, 
alles Berverben gezeigt, das mich getroffen, hätt’ ich meinen 
wahnfinnigen Anfchlag ausgeführt. — Ich bin geheflt, ganz ge= 
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peilt, von meiner Thorheit! — Aber wo if Signs 
wo if mein würbiger Arzt, daß ich ihm taufend Mal 
Deilung danfe, bie nur er vollbracht. Das Entfepe 
über mich zu bringen wußte, hat mein ganzes Inne 
wandelt! — 

Yasquarello trat hervor. Antonio warf ſich i 
Hals, indem er rief: O Signor Formica, dem ih vn 
mein Alles verdanke, werft fie ab, diefe Euch entſtellen 
daß ih Euer Gefiht ſchaue, daß nicht Tänger Formic 
ein Geheimniß bleibe. 

Pasquarello zog die Kappe und die künſtliche 
ein natürliges Geſicht ſchien, da fie dem Gebehrbeni 
Eintrag that, herab, und biefer Formica, diefer I 
war verwandelt in — Salvator Rofa! — 

Salvator! riefen vol Erfiaunen ‚Marianne , 
Eapuzji. — 

„3a, ſprach der wunderbare Mann, Salvator & 
den die Römer nicht anerfennen wollten, als Maler, 
ter, und ber fie, ohne daß fie es wußten, als Bormic 
Heinen erbärmlichen Tpeater des Ricolo Muſſo Täng 
Jahr beinape jeden Abend zum lauteſten ungemeflen 
begeifterte, von dem fie jeden Spott, jede Verhö 
Schlechten, die fie in Salvatore Gedichten und Gemä 
leiden wollten, willig pinnapmen! — Salvator Zorn 
der Dir, mein geliebter Antonio, geholfen! 

Salvator, begann nun ber alte Eapuzzi, Saldı 
fo ſehr ih Euch für meinen fplimmften Feind gehalt 
ich Eure Kunſt doch immer hoc geehrt, aber jegt Hei 
als ben würbigfien Freund, und darf Eu wohl bi 
meiner anzunehmen! - 
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Eyrecht, erwiederte Salvator, ſprecht mein würdiger Signor 
Pasquale, welchen Dienſt ich Euch erzeigen kann, und ſeyd im 
voraus verſichert, daß ich alle meine Kräfte aufbieten werde, 
das zu erfüllen, was Ihr von mir verlangt. 

Nun dämmerte in Capuzzis Antlitz jenes ſüßliche Lächeln, 
das entſchwunden, ſeitdem Marianna ihm entführt worden, wie⸗ 
der auf. Er nahm Salvators Hand und lispelte leiſe: Mein 
beſter Signor Salvator, Ihr vermöget Alles über den wackern 
Antonio; flehet ihn in meinem Ramen an, er ſolle erlauben, 
daß ich den kurzen Reſt meiner Tage bei ihm und meiner lie⸗ 
ben Tochter Marianna verlebe, und die mütterliche Erbfchaft, 
der ich .einen guten Brautſchatz hinzuzufügen gedenke, von mir 
annehmen! — Dann folle er aber auch nicht ſcheel fehen, wenn 
ih dem holden füßen Kinde zumeilen die kleine weiße Hand 
tüffe, und — mir wenigftend jeden Sonntag, wenn ich in bie 
Meſſe wandle, meinen verwilderten Zwidelbart aufftuten, wel⸗ 
ches niemand auf der ganzen Erbe fo verſteht, als er! 

- Salsator hatte Mühe, das Lachen über den wunberlichen 
Alten’ zu unterbrüden; ehe er aber etwas erwiebern konnte, ver- 
ſicherten Antonio und Marianna, den Alten umarmend, daß ſie 
erſt dann an feine völlige Verſöhnung glauben und recht glüd- 
Ich feyn würden, wenn er als geliebter Bater in ihr Haus 
trete, und es nie wieber verlaffe. Antonio febte noch hinzu, 
daß er nicht nur Sonntags, fondern jeden Tag Capuzzis Zwidel- 
bart auf das zierlichfte aufſtutzen werde, und nun war ber Alte 
ganz Wonne und Seeligkeit. Unterdeſſen hatte man ein köſt⸗ 
liches Rachtmahl bereitet, zu dem ſich nun ale in der fröhlich⸗ 
Ben Stimmung binfegten. 

Indem ich von Dir, vielgeliebter keſer, ſcheide, wünfde 
ich recht von Herzen, daß die Freudigkeit, welche nun den Sal⸗ 
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halber, und neue nicht mehr gefchrieben werben. Woher le 
teres kommt, das werde ich ganz.kürzlich in einer Abhandlu 
von höchſtens ‚vierzig Bogen dartkun, Euch aber vor ber da 
mit einem Wortfpiel abfertigen. Es fehlt, fage ich nemli 
ans am Lufifpiel hauptfächlich deßßalb, weil ed uns an t 
Luft fehlt, die mit fi felbft fpielt, und an dem Sinn dafür 

-Dixi, rief Spivefter lachend, dixi und der Name: Binze 
darunter, und geflempelt und gefiegelt! — Ich vente aber eb 
daran, daß in die untere Elafle dramatifcher oder vielme 
zur Darfielung auf der Bühne beflimmter Erzeugnifle, wo 
bie fogenannten Schubladen» Stüdchen gehören möchten, 
denen irgend- ein gewanbter Pfiffikus einen ehrfamen Opeim - 
Zpeater- Director u. ſ. w. durch mancerlei zum Theil albern 
Berfleidungen nedt und foppt. Und doch war vor gar nid 
langer Zeit derlei nüchternes mageres Zeug beinahe pas ty 
liche Brod jeder Bühne. Jetzt fcheint ed damit ein wenig nad 
zulaffen. 

Aufhören, nahm Theodor das Wort, aufhören. wird es ni 
fo Lange es eitle Schaufpieler giebt, denen ja in der Wi 
nichts gelegener feyn kann, als an einem und demſelben Aben 
Geſtalt und Farbe auf das verfchiedenartigfie wechſelnd, fi 
als hamäleontifhe Wunder anflaunen zu laſſen. Recht in di 
Innerſte hinein habe ich jedesmal über bie ſich apotheofiren! 
Selbfigenügfamkeit lachen müflen, mit der nach überſtanden 
Seelenwanderung dann ber Iegten Puppe das Ich des Scha 
fpielers als Schöner Schmetterling entfliegt. Gewöhnlich if ı 
ein netter, gefchniegelter Rachtfalter, fchwarz gekleivet, in fe 
benen Strümpfen, den Dreied unterm Arm, ber e8 von bei 
Angenblid an nur mit dem in Erflaunen gefeßten Publiku 
% thun hat, und ſich wiät met wm ven Summert, ber if 
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Signal gegeben. Enthalten 5.8. die Pagenſtreiche denn mehr 
als eine Reihe poſſenhafter Einfälle, die nah Willkür zuſam⸗ 
mengewürfelt fcheinen? — In älterer Zeit, ver man Überhaupt, 
rüdfihts der bramatifchen Kunft, wohl den tiefern Ernſt nit 
wird abfprechen können, mühte fich jeder Luffpielnich!er um 
einen tüchtigen Plan, aus dem fih dann das Komifche, Drollige 
oder auch nur Poflenbafte von ſelbſt ergab, weit dies unerläß- 
lich ſchien. Bei Jünger, der nur oft gar zu flach erfcheint, 
war dies gewiß ver Falk, und auch dem nur zu profatfchen 
Bredner fehlte es gar nicht an Talent, das Luſtige aus dem 
Dazu geſchickt erfundenen Plane hervorftrömen zu laſſen. Auch 
haben feine Charaktere oft wahre, der regen Wirklichkeit ent- 
nommene Lebenstraft, wie 3. B. der Eheprofurator. Rur 
möchten uns feine gefcheut parlirenden Damen jedt völlig un⸗ 
genteßbar feyn. Darum ſchätze ich ihn dennoch fehr. — 

Mit mir, nahm Theodor das Wort, hat er es dur feine 
Opern ganz und gar verborben, bie ald Mufter gelten können, 
wie Opern nicht gedichtet werden müſſen. 

Rührt, ſprach Vinzenz, rührt bloß davon her, weil ber 
Wodhlſelige, wie Spioefter fehr richtig bemerkt hat, etwelche 
Poeſie nicht fonderlich verfpüren Lieb, und in dem rontantifchen 
Gebiet der Oper nicht Steg und Weg zu finden wußte — 
Weil Ihr aber nun fo über das Luflfpiel fprecht, fo könnte ich 
mit Nuben beibringen, daß Ihr die Zeit verberbt mit Raifon- 
niren über ein Nonens und Euch zurufen, wie Romeo- dem 
Merkutio: Still, o HU, ihr guten Leut! — Ihr fpredt von 
einem Nichts! — Ich vermeine nehmlich, daß wir allzumal gar 
Wein eigentliches wahrhaftes deutſches Luftfpiel repraͤſentiren 
ßehen, aus dem einfachen Grunde, weil die verjährten nicht 
mehr Yverbant werben können, der Schwäche. unferer Magen” 
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fein Geſicht Hin, fo daß das übertrieben unterwürſige Weſen, 
das er gegen alle, vorzüglich aber gegen feinen Director, einen 
sungen gechaft eiteln Maun annahm, nur ſchalkiſche Berhoh⸗ 
nung ſchien. Sonntags pflegte er in einem reinlichen wohlge⸗ 
burſteten Anzuge, deſſen abentheuerliche Farbe und noch aben⸗ 
theuerlicherer Zuſchnitt den Schauſpieler aus verjährter Zeit 


verkündete, am unterſten Ende der Wirthstafel des erſten Gaf- | 


hofes in der Stadt zu fiten, und ohne ein einziges Wort zu 
ſprechen es ſich wohl ſchmecken zu Yaffen, wiewohl er, vorzäg- 
lid was den Wein betraf, fehr mäßig war, und beinahe nur 
zur Hälfte die Flaſche Ieerte, die man ihm hingeſtellt. Bei 
jedem Glafe, das er ſich einſchenkte, büdte er ih vemüthig ge 


gen ven Wirth, ver ihm Sonntags einen Freitifih gab, dam | 


die Kinder im Schreiben und Rechnen ‚unterrichtete. Es begab 
fih, daß ih an einem Sonntage die Wirthstafel befegt, und 
nur noch einen Plab leer fand neben dem Alten. Flugs fehle 
ih mich bin, hoffend daß es mir gelingen werde, Den beffem 
Geiſt, der in dem Mann verſchloſſen feyn mußte, heraufzutagen. 
Es war ſchwer, beinahe unmöglih, dem Alten beizufommen, 
alaubte man ihn zu faflen, fo duckte er ſchnell unter, und ver 
froh ſich in lauter Demuth und Unterwürfigfeit. Endlich, nad 
dem ich ihm mit großer Mühe ein Paar Gläfer Fräftigen Weind 
eingenöthigt, fchien er etwas aufzuthauen, und fprach mit fiht- 
Hcher Rührung von der alten guten Theaterzeit, die nun ver 
fißwunden fey und nie wiederfehre. Die Tafel wurde aufge 
hoben, ein Paar Freunde fanden fih zu mir, der Schaufpfeler 
wollte fort. Ich Hielt ihn feſt, wmerachtet er auf dag wehmuͤ⸗ 
thigſte proteftirte: ein armer abgelebter Schaufpieler ſey Feine 
Geſellſchaft für ſolche würbige Herren, es ſchicke ſich ja_gar 
nicht für ihn zu bleiben, er Ghder {vu qpit uiht Wehen, und 
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könne nur geduldet werben des Bischen Eſſens halber u. f. w. 
Nicht ſowohl meiner Ueberredungskraft, als der unwiderſteh⸗ 
lichen Verlockung einer Taſſe Kaffee, und einer Pfeife des fein⸗ 
ſten EKnafters, den ich bei mir führte, durfte ih es wohl zu⸗ 
ſchreiben, daß er blieb. Er ſprach mit Lebhaftigfeit und Geiſt 
von der alten Theaterzeit, er hatte noch Eckhof geſehen, mit 
Schrödern geſpielt — genug es offenbarte fih, daß feine ihn 
vernichtende Verſtimmung wohl daher rührte, daß jene Zeit die 
abgeſchloſſene Welt war, in der er frei athmete, frei ſich be⸗ 
wegte, und daß aus ihr herausgeiorfen er durchaus feinen 
feften Standpunft zu faflen vermochte. — Wie fehr überrafchte 
und aber der Mann, als er endlich, ganz heiter und treuherzig 
geworden, mit einer - Kraft des Ausdrucks, die das Innerſte 
durchdrang, die Rede des Geiſtes aus dem Hamlet nach der 
Schröderſchen Bearbeitung (die.Schlegelfhe Ueberſetzung kannte 
er gar nicht) herſagte. Bewundern mußten wir ihn aber auf 
das Höchſte, als er mehrere Stellen aus der Rolle des Olden⸗ 
holm (den Nahmen Polonius wollte er nicht gelten laſſen) auf 
eine Weiſe ſprach, daß wir den kindiſch gewordenen Höfling, 
dem es ſonſt gewiß nicht an Lebensweisheit fehlte, und der noch 
fichtlihe Spuren davon bliden läßt, ganz vor Augen hatten, 
welches manchmahl bey der wirklichen Erfcheinung auf der 
Bühne nicht ber Fall if. — Das alles war aber nur das Vor⸗ 
fpiel einer Szene, wie ich fie niemals fah, und die mir unver⸗ 
geßlich bleiben wirn! — Hier fomme ich nun erft eigentlich 
darauf was mich jeßt bei unferm Gefpräh an meinen alten 
Schaufpieler erinnerte, und verzeihen möget Ihr mirs, meine 
würdigen Serapionsbrüber, wenn die Einleitung etwas zu lang 
ausfiel. — Mein Mann mußte nun eben auch jene erbärmliche 
Hülfsrolfen übernehmen, von denen Ihe \prafıt, un W —8 
IV. N 
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er auch einige Tage darauf den Schaufpiel=» Director in- den 
Proberollen fpielen, die fih der Theater» Director felbft, bet 
darin zu glänzen glaubte, nach feiner Art und Weiſe zugerich⸗ 
tet hatte. Sey es nun, daß jener Rachmittag feinen inner 
Beffern Sinn aufgeregt hatte ober daß er vielleicht felbigen 
Tages, wie es nachher verlauten wollte, feiner Gewohnheit 
ganz entgegen feine Geiſteskraft geftählt hatte burch Wein, ge 
nug, fihon bei feinem erfien Auftreten erfchien er ein ganz an⸗ 
derer, als der er ſonſt geweien. Seine Augen funkelten un 
vie hohle ſchwankende Stimme des abgelebten Hypochonder⸗ 
war umgewandelt in einen hellen tönenden Baß, wie ihn je 
viale Leute älteren Schlags 3. B. reiche Onkel, bie. Die poetifde 
Gerechtigkeit handhabend bie Narrheit züchtigen und die Tugend 
belohnen, zu ſprechen pflegen. Der Eingang ließ fonft nit 
befonders ahnen. Doch wie erflaunte das Publikum, als fih, 


nachdem die erſte Verkleidungsſzene vorüber, ver feltfame Menſch 


mit farkaftifchem Lächeln zu ihm wandte und ungefähr allo 
ſprach: „Sollte ein hochverehrtes Publilum nicht eben fo gut 
wie ich auf den erſten Blick unfern guten (er nannte den Ras 
men des Direltors) erkannt haben? — IA es möglich, bie 
Kraft der Täuſchung auf einen fo und wieder anders zuge 
fipnittenen Rod, auf eine mehr oder minder zerzaufte Perücke 
zu baflren und dadurch ein bürftiges Talent, dem kein tüchtiger 


Geiſt Nahrung fpendet, mühfam aufpäppeln zu wollen, wie ein I. 


won der näfrenden Mutter verlaffenes Kind? — Der junge 
Nenſch, der auf ſolch' ungeſchickte Weife ſich mir als ein viel 
feitiger Künftler, als ein hamäleontifches Genie darſtellen will, 
Hätte nun gleich nicht fo übermäßig mit ben Händen fechten, 
nicht bei jeder Rede. wie ein Tafchenmefler zufammenfallen, das 
R nicht To ſchnarren folen, und Ih ont, ein hochverehrtes 
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Publikum ſowohl als ich, Hätte unfern Meinen Direktor nicht 
ſtracks erfannt, wie es nun fo. gefchehen iſt, daß es zum Er= 
barmen! — Doch da das Stüd nach eine halbe Stunde ſpie⸗ 
fen muß, fo will ich mich noch diefe Zeit hindurch fo ſtellen, 
als merkte ich nichts, unerachtet mir das Ding herzlich lang⸗ 
weilig ift und zuwider!“ — Genug! — nach jedem neuen 
Auftritt des Direktors ironirte der Alte fein Spiel auf die er= 
götzlichſte Weife und man kann denken, daß dies unter dem 
ſchallenden Gelächter des Publikums gefhah. Sehr Iuflig war 
es auch, daß der, mit dem befländigen Umklleiden befchäftigte 
Direktor, bis zur Ießten Szene nichts von dem Streich merkte, 


ber ihm auf dem Theater gefpielt wurde. Es mochte ſeyn, 


Daß der Alte mit dem Theaterfchneider fih im böfen Complott 
befand, denn fo viel war gewiß, daß die Garderobe des un⸗ 
glüdfeeligen Directors in die größte Unordnung gerathen, fo 


daß bie Zwiſchenſzenen, bie der Alte ausfüllen mußte, viel län⸗ 


ger dauerten als gewöhnlich, und er Zeit genug hatte, eine 
Fülle des bitterfien Spotts über den armen Direltor ausfird- 
men zu laffen, ja fogar ihm manches mit einer fchafkifchen 
Wahrheit nachzufprehen und nacdhzufpielen, die das Publikum 
außer fich felbft feßte. Das ganze Stück war auf den Kopf 
geftellt, fo daß die TLüdenbüfferifchen Zwifchenfzeiten zur Haupt- 
ſache wurden. — Herrlich war ed auch wohl, daß der Alte zu⸗ 
weilen dem Publikum fihon vorherfagte, wie nun ber Direlter 
erfcheinen würde, Miene und Stellung nachahmend, und daß 
dieſer das ſchallende Gelächter, das ihn empfing und das der 
treffenden Schilderung galt, die der Alte gegeben, zu feiner 
großen Zufriedenheit, Tebigfich feiner gefungenen Maske zu⸗ 
ſchrieb. — Zuletzt mußte denn nun wohl das Beginnen es 
Alten vem Direltor’ Har werden, und man Tann venten, D% 
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er auf ihn Iosfuhr wie ein gehebter Eher, fo daß. der Alte fig 
kaum vor Mißhandlungen retten konnte, und die Bühne nit 
mehr betreten durfte. Dagegen hatte den Alten aber dad 
Publikum fo lieb gewonnen und nahm feine Parthie fo lebhaft, 
daß der Direktor noch dazu feit jenem Abend mit dem Fluch 
des Lächerlichen belaftet, es gerathen fand, fein Feines Thea⸗ 
ter zu fehließen und weiter zu ziehen. Mehrere ehrſame Bür- 
ger, an ihrer Spitze fland jener Gaſtwirth, traten aber zu- 
fammen, und verfchafften dem Alten ein artiges Austommen, 
fo daß er der Theaterhudelei auf immer entfagenp ein rupige 
forgenfreies Leben am Orte führen fonnte. Doch wunderlid, 
‚ja unergründfich ift das Gemüth eines Schaufpielers. Richt 
ein Jahr war vergangen als der Alte plötzlich vom Orte ver 
ſchwand, niemand wußte wohin! — Nach einiger Zeit wollte 
man ihn bei irgend einer erbärmlichen herumziehenden Schau | 
fpieler+ Truppe gefehen haben, ganz in demſelben nichtswürbi- 
gen Berhältniß, dem er faum entgangen. 

Mit, nahm Ottmar das Wort, mit geringer angefügter 
Nutzanwendung gehört biefes Anekdoton von dem Alten in den 
Moral- Eoder für Schaufpieler und für-die, die es werden 
wollen. | 
— Cyprian war indeſſen ſchweigend aufgeflanden, um 
hatte fih, nachdem er einigemal im Zimmer auf und abge: 
föhritten, hinter die herabgelaffenen Gardienen ins Senfter ge 
ſtellt. In dem Augenblid als Ottmar ſchwieg, ſtürmte es 
heulend und tobend hinein, die Lichter drohten zu verlöſchen, 
Theodors ganzer Schreibtiſch wurde lebendig, hundert Papierchen 
rauſchten auf und trieben im Zimmer umher und die Saiten 
des offenſtehenden Fortepianos ächzten laut auf. 

Hei — Heil rief Theodor, 018 ex Seine Ütterarifchen Ro 
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tigen, und wer ‚weiß was fonft noch Gefchriebenes, dem toben- 
den Herbfifturm Preis gegeben fab, hei, hei, -Eyprianus, was 
machſt Du! — Und alle Freunde mühten ſich, die Lichter zu 
retten, nnd fich felbft vor dent hereintoſenden Schneegeflöber. — 

Es ift wahr, fprach Cyprian, indem er das geöffnete Fen⸗ 
fler wieder zuwarf, es ift wahr, das Wetter leidet es nicht, 
daß man hinausfhaue wie es damit flieht. ‚Sage, nahm 
Spivefter das Wort, indem er den ganz zerfireuten Eyprian 
bei beiden Händen faßte und ihn nöthigte den verlaffenen Pla$ 
wieder einzunehmen, fage mir nur Eyprian, wo Du weiltefl, 
in welche fremde Region. Du Dich verirrt hatteft, denn ferne, 
gar ferne von ung hatte Dich dein unfteter Geift doch wieder 
- fortgetragen. 

Nicht, erwiederte Eyprian, nicht fo fern von Euch befand 
ich mich, als Du wohl denken magfl, und gewiß iſt es, Daß 
eben Euer Gefpräh mir das Thor öffnete zur Abfahrt. — Eben 
da Ihr fo viel von dem Luflfpiel ſprachet, und Binzenz ben 
richtigen Erfahrungsfaß aufftellte, Daß ung die Luft abhanden ge⸗ 
. Tommen, bie mit ſich ſelbſt fpielt, fo fiel mir ein, daß ſich Dagegen 
in neuerer und neufter Zeit Doc in der Tragödie mandes wackre 
Zalent erhoben. Mit diefem Gedanken faßte mich aber bie 
Erinnerung an einen Dichter, der mit wahrhafter hochftrebender 
Genialität begann, aber plößlich, wie von einem verberblichen 
Strudel ergriffen, unterging, fo daß fein Name kaum mehr 
genannt wird. — Da, ſprach Ottmar, ſtößeſt Du gerade an gegen 
Lothars Prinzip, welcher zu behaupten pflegt, daß das wahr» 
bafte Genie niemals untergehe. 

Und, fuhr Cyprian fort, und Lothar hat Recht, wenn er 
meint, daß der wildeſte Sturm bes Lebens nicht vermag, die 
Flamme zu verlöfchen die wahrhaft aus dern Inneren TANUT- 
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gelodert, daß die bitterſten Widerwärtigkeiten, die bedrängie⸗ 
ſten Verhältniſſe vergebens ankämpfen, gegen die innere Götl⸗ 
termacht des Geiſtes, daß ber Bogen ſich nur ſpannt, um deſt⸗ 
kraͤftiger loszuſchnellen. Wie aber, wenn in den erſten tiefſten 
Keim der Embryo des giftigen Wurms lag, der entwidelt mii⸗ 
gebohren mit der frhönen Blüte an ihrem Leben nagt, fo daf 
fie ifren Top in fich felber trägt, und es keines Sturms bebarf 
fie zu vernichten? | 

Sp fehlte, rief Lothar, es deinem Genius an dem erſter 
Bedingniß, das dem Tragdbien- Dichter, der frei und kräftig 
ins Reben treten will, unerläßlich iſt. Ich meine nemlich, daß 
fol eines Dichters Gemüth unbedingt vollfommen gefund, frei 
von jedem Kränteln feyn müſſe, wie e8 wohl piychifche Schwäd- 
Yichkeit oder um mit Dir zu reden, auch wohl irgend ein mit 
gebohrnes Gift erzeugen mag. Wer konnte und Fann fi fol 
her Gefundpeit des Gemüths wohl mehr rühmen, als unfer 
Altyater Göthe? — Mit folder ungefhwädhten Kraft, wi 
folcher innern Reinheit wurben Helden erzeugt wie Götz von Ber- 
lichingen — Egmont! — Und will man unferm Schiller vielleidt 
fene Derventraft nicht in vem Grade einräumen, fo iſt es wie 
der der reine Sonnenglanz des innigften Gemüths, ber feine 
Helden umflralt, in dem wir uns wohltpätig erwärmt, eben 


fo Fräftig und ſtark fühlen als es ver Schöpfer im Innerſten 


feyn mußte. Doch vergeffen muß man ja nicht den Räuber 
Moor, den Ludwig Tied mit vollem Recht das titanenartigt 
Geſchöpf einer jungen und kühnen Imagination nennt. — Wir 
fommen inbeffen ganz von deinem Tragödien - Dichter ab, Cy⸗ 
prianus, und ich wollte Du rüdtef nun ohne weiteres damit 
derans wen Du meinft, unerachtet ich es zu ahnen glaube, 
Beinahe, ſprach Eyprian, wäre ich, wie ich es heute ſchon 
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einmal gethan, aufs neue hineingefahren in Euer. Gefpräcd mit 
abfonderlihen Worten, die Ihr nicht zu deuten wußtet, da Ihr 
vie Bilder meines wachen Traums nicht gefchaut. — Aber ich 
zufe nun dennoch: Nein! feit Shaffpears Zeiten ging folch ein 
Weſen nicht über die Bühne, wie biefer übermenfchliche fürd« 
terlih grauenhafte Greis! — Und damit Ihr nicht einen Au- 
genblidt länger in Zweifel bleibt, fo füge ich gleich binzn, daß 
Tein Dichter der neueren Zeit fich einer folchen hochtragifchen 
gewaltigen Schöpfung erfreuen kann als der Dichter der Söhne 
bes Thales. 


Die Freunde fahen fich verwundert an. Sie Tießen in ber 
Gefhwindigfeit die vorzüglichften Charaktere aus Zacharias 
Werners Dichtungen die Mufterung paffiren, und waren dann 
darin einig, daß doch überall dem wahrhaft Großen, dem wahrhaft 
Starfen tragifchen, irgend etwas Seltfames, Abentheuerliches, 
ja oft Gemeines beigemifcht, was davon zeuge, daß der Dich- 
ter zu Feiner ganz reinen Anfchauung feines Helden gelommen, 
und daß ihm wohl eben jene vollkommene Geſundheit des in 
neren Gemüths ‚gemangelt, die Lothar bei jedem Tragödien⸗ 
Dichter als unerläßlich vorausſetze. 


Nur Theodor hatte in ſich hineingelächelt, als ſei er an⸗ 
derer Meinung, und begann nun: Halt halt! Ihr würdigen 
Serapionsbrüder — Feine Uebereilung! — Ich weiß es fa, ich 
allein von Euch kann es wiflen, daß Eyprian von einer Dich⸗ 
tung ſpricht, die der Dichter nicht vollendete, die mithin der 
Welt unbelannt geblieben, wiewohl Freunde, bie in des Dich⸗ 
ters Nähe lebten und benen er entworfene Bauptfzenen mit- 
theilte, Grund genug hatten überzeugt zu Teyn, daß dieſe 
Dichtung ſich zu dem Größeften und Stärkeften erheben werde, 
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nicht allein was der Dichter geliefert, ſondern was überhaupt 
in ueuerer Zeit geſchrieben worden. | 

Allerdings, nahm Eyprian das Wort, allerbings ſpreche 
ich von dem zweiten Theil des Kreuzes an der Öfifee, in dem 
eben jenes furchtbar gigantifche grauenhafte Weſen auftrat, 
nehmlich der alte König der Preußen, Waidewuthis. Es mörnle 
mir unmöglich feyn Euch ein deutliches Bild von dieſem Cha 
rafter zu geben, den der Dichter, des gewaltigfien Zaubers 
mächtig, aus der fchauervollen Tiefe des unterirdifchen Reichs 
heraufbefhworen zu haben fohien. Mag ed Euch gnügen wen 
ih Euch in dem innern Mechanismus die Spiralfeder erbliden 
laffe, die der Dichter hineingelegt, um fein Werl in rege 1% 
tigkeit zu feßen. — Gefchichtlicher Tradition gemäß ging bie 
erfie Kultur der alten Preußen von ihrem König Waidewuthis 
aus, Er führte die Nechte des Eigenthums ein, Die Felder 
wurden umgränzt, Aderbau getrieben, und auch einen religiöfen 
Kultus gab er dem Bolt, indem er felbfi drei Götzenbilder 
fhnigte, denen unter einer uralten Eiche, an bie fie befefigt, 
Opfer dargebracht wurben. Aber eine graufe Macht erfaßt 
ben, der fi felbft allgewaltig, fich felbft Gott des Volles 
glaubt, das er beherrfcht. — Und jene einfältige flarre Gößen- 
bilder, die er mit eignen Händen fihnibte, damit des Volles 
Kraft und Wille fich beuge der finnlichen Geflaltung höherer 
Mächte, erwachen plößlich zum Leben. Und was biefe tobten 
Gebilde zum Leben entflammt, es ift das Feuer, das ber fa- 
tanifhe Prometheus aus der Hölle ſelbſt ſtahl. Abtrünnige 
Leibeigne ihres Herren, ihres Schöpfers fireden die Götzen nun 
die bedroplihen Waffen, womit er fie ausgerüftet, ihm ſelbſt 
entgegen,. und fo beginnt der ungeheure Kampf bes Ueber⸗ 
menſchlichen im menſchlichen Prinzip. — Ich weiß nicht, ob 
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ich Euch. ganz deutlich geworden bin, ob +8 mir ganz gelang 
die koͤloſſale Idee des Dichters Euch darzuftelen. Doch als 
"Serapionsbrüber muthe ich ed. Euch zu, daß ihr ganz fo wie 
‘ich ſelbſt in den fürchterlichen Abgrund geblidt, den der Dich⸗ 
‘ter erſchloſſen, und eben das Entfeßen, das Graufen empfun- 
ven habt, das mich überfällt, fo wie ich nur an’ diefen Waide⸗ 
wuthis vente. 
| In der That nahm Theodor das Wort, unfer Cyprianns 
iſt ganz bleich geworben, und das beweift allerdings wie bie 
ganze große Skizze des wunderbaren Gemähldes, die der Dichter 
Ihm entfaltet, von der er und aber nur eine einzige Hauptgruppe 
bliden laſſen, fein tieffies Gemüth aufgeregt hat. Was aber 
den Waidewuthis betrifft, ſo würd' es, den’ ich, genügt ha- 
ben zu jagen, daß der Dichter mit flaunenswerther Kraft und 
Driginalität den Dämon fo groß, gewaltig, gigantifch erfaßt 
hatte, daß er des Kampfes volllommen würdig erfchien und der 
Sieg, die Glorie des Chriſtenthums, un deſto herrlicher glän- 
zender firalen mußte. Wahr ift es, in manchen Zügen ift mir 
der alte König fo erfchienen, als fey er, um mit Dante zu 
reden, ber imperador del dolorosö regno felbft, der auf Erden 
wandle. Die Kataſtrophe feines Unterganges, jenen Sieg des 
Chriſtenthums, mithin den wahrhaftigen Schluß -Afforb nad 
dem alles hinftrebt im ganzen Werke, das mir wenigftens nad) 
. der Anlage des zweiten Theils einer andern Welt anzugehören 
ſchien, habe ich mir in ber dramatifchen Geftaltung niemals 
recht denken können. Wiewohl in ganz andern Anklängen fühlt‘ 
ih erſt die Möglichkeit eines Schlufles, der in graufenhafter. 
Erhabenheit alles hinter firh Täßt, was man vielleicht ahnen 
wollte, als ich Calderons großen Magus gelefen. — Uebrigens 
Hat ber Dichter über die Art, wie er fein Werk fchließen wolle, 
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Ach nicht ausgelaſſen. Wenigſtens ift mir barüber nichts zu 
Ohren gelommen. 
Mich, ſprach Binzenz, will es überhaupt bebünten, al 


dem alten König Waidewuthis mit feinen Götzenbildern. & 
iR ipm über den Kopf gewachlen, und daß er ber eignen Krafl 


nicht mächtig werben konnte, beweift eben die Berkränfelung | 


des inneren Gemüths, die nicht zuläßt daß etwas reines, tük 
tiges zu Tage gefördert werde. Ueberhaupt Kann ich, folk 
Epprian auch wirklich Recht haben, daß ber Alte die glädlif 
fien Anlagen zu einem vortrefflihen gewaltigen Satan gehalt 
mir doch nicht gut vorftellen, wie er wiederum mit dem Mad 
lichen fo verknüpft werden konnte, um wahrhaftes vramatilkt 
Leben verfpüren zu laflen, ohne das feine Anregung des dr 
fhauers oder Lefers denkbar if. Der Satan mußte. zugleid 
ein großer gewaltiger Eöniglicher Heros feyn. — 

Und, erwiederte Cyprian, das war er auch in der Tyıl. 
Um bir dies zu bemweifen, müßt’ ich. ganze Szenen, wie fie vr 
Dichter ung mittheilte, nodp auswendig wiflen. Lebhaft erinnen 
ih mich noch eines Moments, der mir vortrefflich ſchien 
König Waidewuthis weiß, daß keiner feiner Söhne die Krom 
erben wird, er. erzieht daher einen Rnaben — ich glaube a 
erfcheint. erfi zwölf Jahre alt — zum fünftigen Thronfolger. 
In der Nacht liegen beide, Waidewuthis und der Knabe, am 
Seuer und Waidewuthis bemüht ſich des Knaben Gemütp für 
bie Idee ber Göttermacht eines Volksherrſchers zu entzünden. 
— Diele Rede bed Waidewuthis fehlen mir ganz meifterhaft, 
ganz vollendet, — Der Knabe, einen jungen zahmen Welt, 
ben er auferzogen, feinen treuen Spiellameraden im Arm, 
borht ber Rede des. Alten aufmerffam zu, und als dieſer zu. 


J 


wenn es dem Dichter mit feinem Werk fo gegangen ſey, wie 
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Lebt frägt, ob er um folder Macht willen wohl feinen Wotf 
opfern könne, da fieht der Knabe ihn flarr an, ergreift dann 
ven Wolf, und wirft ihn ohne weiteres in die Flammen. 

Ich weiß, rief Theodor, als Binzenz gar feltfam Lächelte 
und Lothar wie von innerer Ungeduld getrieben losbrechen 
wollte, ich weiß, was ihr fagen wollt, ich höre das harte ab⸗ 
Sprechende Urtheil womit ihr den Dichter von Euch wegweiſet, 
und ih will Euch gefteben, daß ich noch vor wenigen Tagen 
in dies Uriheil eingeftimmt hätte, weniger aus Ueberzeugung, 
als aus Verdruß, daß der Dichter auf Bahnen gerieth, die ihn 


mir auf immer entrücken mußten, fo daß ein Wiederfinden 


kaum denkbar, und auch beinahe nicht wünfchenswerth fcheint. 
Mit Recht muß der Welt des Dichters Beginnen als fein Ruhm 
fih erhoben, verworren, einem wahrhaftigen Geift fremd, un« 
würdig erfcheinen, mit Recht mag fich der Verdacht regen, daß 
ein wetterwendiſches Gemüt, der Lüge, fünbhafter Heuchelei 
ergeben, geneigt fey die Schleier, die die Selbfttäufchung ge- 
woben, andern überzumerfen, daß aber die That biefe Schleier 
mit roher Gewalt zerreiße, fo daß man im Innern ben böſen 
Geiſt kraſſer Selbſtſucht an der gleißnerifh glänzenden Glorie 
arbeiten fehe zur eignen Beatification — Doch! — Nun! — 
Entwaffnet, ganz entwaffnet hat mich des Dichters Borrede 
zu dem geiftlichen Schaufpiel: die Mutter ver Makkabäer, Die, 
wohl nur den wenigen Freunden, die fid dem Dichter in fei« 
ner fchönften Blütezeit feſter angefchloffen hatten, ganz ver⸗ 
ſtaͤndlich, das rührendſte Selbſtbekenntniß verſchuldeter Schwäche, 
die wehmüthigſte Klage über unwiederbringlich verlornes Gut 
entpält. Willkürlos mag dies dem Bichter entſchlüpft ſeyn, 
und er ſelbſt mochte die tiefere Bedeutung nicht ahnen, die den 
Freunden, die er verließ, in ſeinen Worten aufgehen mußte. 
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Dieſe merkwürdige Vorrede leſend, war es mir, als ſaͤh ic 
durch ein trübes farbloſes Wolkenmeer glänzende Stralen däm 
mern eines hohen edlen über aberwitzige Faſeleien unmündige 
Verkehrtheit erhabenen Geiftes, der ſich ſelbſt wenn auch. nid 
mehr zu erfennen, doch noch zu ahnen vermag. Der Dichte 
erfihien mir, wie der vom firen Wahn verflörte, der im helle 
Augenblid fih des Wahns bewußt wird, aber den troſtlo 
fen Sram viefes Bewußtſeyns beſchwichtigend fich ſelbſt mi 
erfünftelten Sophismen zu beweifen tracdhtet, in jenem Wah 
rühre und rege fich fein eigentlihes Höhere Wefen, und biefe 
Bewußtſeyn fey nur der kränkelnde Zweifel des im Irdiſchen 
befangenen Menfchen. — Eben vom zweiten Theil des Kren- 
zes an der Oſtſee fpricht der Dichter in jener Borrede, un 
geſteht — ſchneide Fein ſolch tolles Gefiht, Lothar — bleib: 
ruhig auf dem Stuhle figen, Ottmar — trommle nit da 
ruffifhen Grenadiermarfch auf der Stuhlfehne, Vinzenz! — Id 
bächte der Dichter der Söhne des Thales verdiene wohl, dal 
von ihm unter ung recht ordentlich gefprochen würde und id 
muß Euch nur fagen, daß mir das Herz nun eben recht vol 
ift und daß ich noch den braufenden Gifcht wader überlaufe 
laffen muß. — . . 

Da! rief Vinzenz fehr laut und pathetiſch, indem er auf 
fprang, Ha wie ver Giſcht — emporzifcht! — Das kommt vo 
im Kreuz an ber Oſtſee und die heidniſchen Priefter fingen eı 
ab in fehr greulicher abfcheulicher Weife. Und Du magft nu 
ſchelten, ſchmähen, toben, mich verfluchen und verwünfchen ı 
mein theurer Serapionsbruder Theodor! — ih muß! — id 
muß Dir in deinen tieffinnigen Vortrag ein Meines Anekdoton 
hineinfchmeißen, das wenigſtens einen minutenlangen Sonnen: 
ſchein auf alle diefe-Leicgenbitteraräikter werfen wich. — Iinfen 
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Dichter Hatte einige Freunde geladen, um ihnen das Kreuz an 
der Ofifee im Manuffript vorzulefen, wovon fie bereits einige 
Bruchſtücke kannten, die ifre Erwartung auf das höchſte ge- 
fpannt hatten. Wie gewöhnlich in ver Mitte des Kreifes an 
einem Heinen Tiſchchen, auf dem zwei. belle Kerzen in hohe 

- Leuchter geftedt brannten, faß ber Dichter, hatte das Manu⸗ 
flript aus dem Bufen gezogen, die ungeheure Tabadspofe, das 
blaugewürfelte, geſchickt an oftpreußifches Gewebe, wie es zu 
"Unterröden und andern nüßlihen Dingen üblich, erinnernde 
Schnupftuch vor fich Hingeftelt und Hingelegt. — Tiefe Stille 
ringe umber! — Kein Athemzug! — Der Dichter ſchneidet 
eins feiner abfonderlichften jeder Schilderung fpottenden Ge- 
fihter, und beginnt -— Ihr erinnert Eu tod, daß in der 
erftien Szene beim Aufgehen des Vorhangs die Preußen am 
Ufer der Oflfee zum Bernfleinfang verfammelt find und bie 
Gottheit, die diefen Fang befhäßt, anrufen? — Alfo — und 
beginnt: Ä | 

Bankputtis! — Bankputtis! — Bankputtis! — 

— Kleine Pauſe! — Da erbebt ſich aus ver Ede die 
fanfte Stimme eines Zuhörers: Mein theuerfter geliebtefter 
Freund! — Dein allerwortrefflichfier Dichter! haſt Du bein 
ganzes Liebes Poëm in biefer verfluchten Sprache abgefaßt,- fo 
verſteht Feiner von uns ben Teufel was davon und bitte, Du 
wolle nur Lieber gleich mit der Ueberſetzung anfangen! — 

Die Freunde Iachten, nur Eyprian und Theodor blieben 
ernft und ſtill, noch ehe diefer aber das Wort wieder gewinnen 
konnte, ſprach Ottmar; Nein es ift unmöglich, daß ich nicht 
‚hiebei an das wunderliche ja beinahe poffierliche Zufammen- 
treffen zweier, wenigftens rüdfichts ihres Kunftgefühls, ihrer 
Kunftanfihten ganz heterögener Raturen venten Kollıe. Woue 


089% 142 ES0o— 


ſtoßlich gewiß mag es fegn, daß der Dichter Die Ider zum 
Kreuz an der Oſtſee, früher, lange Zeit hindurch im fich herums 
trug, fo viel ich erfahren, gab aber den nächſten Aunlaß zum 
wirflichen Auffchreiben des Stüde, eine Aufforderung Ifflaude 
an den Dichter, ein ZTrauerfpiel für die Berliner Bühne am 
zufertigen. Die Söhne des Thals machten gerade damals 
großes Auffeben, und man mochte dem Theatermann wegen 
ves neu zum Zageslicht aufgeleimten Talents Hart zugefehl 
oder er felbft mochte gar zu verfpären gemeint haben, ber junge 
Menſch könne auf die gewöhnlichen beliebten Handgriffe ein 
ererzirt werben, und eine tüchtige Theaterfauft bekommen. — 
Genug er hatte Bertrauen gefaßt und nun vente man {fr 
fih mit dem erhaltenen Manuffript des Kreuzes an der Offee 
im der Hand! — Iffland, dem die Zrauerfpiele Schillers, die 
Ah damals trotz alles Wiverſtrebens Hauptfächlich durch den 
großen Zled Bahn gebrochen Hatten, eigentlich in tieffter Seeie 
. ein Gräuel waren, Ifflayd, der, burfte er es auch nicht war 
gen, mit feiner innerften Meinung offen hervorzutreten, ohne 
befürchten zu müflen von jener ſcharfen Geißel, die er fhon 
gefühlt, noch härter getroffen zu werben, doch irgendwo drucken 
fe: Trauerfpiele mit großen geſchichtlichen Alten und eine 
großen Perfonenzahl wären das Berderbniß der Theater — 
‚des zu bedeutenden ſchwer zu erſchwingenden Koftenanfiwandre 
wegen, fette er zwar hinzu, aber er dachte doch: dixi et sal- 
vavi — Iffland, der gar zu gern feinen Grheimenräthen, fei- 
nen Sekretarien u. f. w. den nach feiner Art zugefchnittenen 
tragifchen Kothurn angezogen hätte — Iffland lief Das Kreu 


an der Ofifee in dem Sinn, daß es ein für die-Berliner Bühne 


ausdrücklich gefchriebenes Trauerfpiel fey, das er in Szenen 
feben,. und in dem er \eloR nits wen een fo, als 
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ben Geift des von ben heidniſchen Preußen erfihlagenen Bifchoffe 
Adalbert, der als Zitterfpielmann fehr Häufig über die Bühne 
zieht, mit vielen, zum Theil erbaulicden zum Theil myſtiſchen 
Reden gar nicht Farg if, und über deſſen Haupt, fo oft ber 
Nahme Chriſtus ausgeſprochen wirb, eine helle Flamme auf» 
fodert und wieder verfchwindet! — Das Kreuz an der Oftfee, 
ein Stüd deſſen Romantik fih nur zu oft ins Abenteuerliche, 
in geſchmackloſe Bizarrerie verirrt, deſſen ſzeniſche Einrichtung 
wirklich, wie e8 bei den gigantifchen "Schöpfungen Shakſpears 
oft nur den Schein hat, allen unbeſiegbaren Bebingniffen der _ 
Büpnen - Darftellungen fpottet. — Geradezu verwerfen, un« 
artig abſprechen, alles für tolles verwirrtes Zeug erklären, 
wie man es fonft wohl den diis minoram gentium - geboten, 
Bas durfte man nicht. — Epren-— loben — ja big an ben 
Himmel erheben, und dann mit tieffler Betrübniß erklären, daß 
bie ſchwachen Theaterbreiter den Niefenbau nicht zu tragen 
yermöchten, darauf fam es an. — Der Brief den Iffland dem 
Dichter fihrieb, und deſſen Struktur nach jener befannten 
derſpruchs⸗Form der Italiener: — ben parlato ma — eingerich- 
tet, fol ein claffifhes Meiſterwerk der Theater» Diplomatit 


geweſen feyn. Nicht aus dem Inneren des Stücks Heraus 


hatte der Direktor die Unmöglichkeit der Bühnen» Darftellung 
demonftrirt, fondern höflicher Weife nur den Mafchiniften an 
getlagt, deſſen Zauberei ſolch enge Schranken geſetzt wären, 
daß er nicht einmal Chriſtus⸗Flämmchen in der Luft aufleuch- 
ten la ffen Tönne u. f. w. Doc kein Wort mehr! — Theodor 
fol nun bie Irrwege feines Freundes: entſchuldigen, wie er 
mag und kann! 

Eptſchuldigen? erwiederte Theodor, meinen Zreund exx⸗ 
ſchuldigen? das würde ſehr ungeſchickt, vieKeieht ger Wevo 
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und abgefihmadt heraustommen. Laßt mich ſtatt dvefſen ein 
pfychiſches Problem aufftellen, das Euch darauf hinbringen foll, 
wie befondere Umſtände auf die Bildung des pfychifchen Orga⸗ 
nismus wirken Können ober recht eigentlih um auf Eyprians 
Gleichniß zurädzulommen wie mit dem Keim der fchönften 
Blüte der Wurm mitgebohren werden Tann, ber fie zum Tode 
vergiftet. — Man fagt daß der Hyflerismus der Mütter fih 
zwar nicht auf die Söhne vererbe, in ihnen aber eine vorzüg⸗ 


lich Lebendige ja ganz erzentrifhe Fantaſie erzeuge, und es 


it einer unter ung, glaube ih, an dem fih die Richtigkeit 
dieſes Satzes bewährt hat. Wie mag es nun mit ver Wirkung 
des hellen Wahnfinns der Mutter auf die Söhne feyn, die 
ihn auch, wenigfiens der Regel nach, nicht erben? — Ich meine 
nicht jenen Findifchen albernen Wahnfinn ver Weiber, ver bi8- 
weilen als Folge des gänzlich geſchwächten Nervenſyſtems ein- 
tritt, ich habe vielmehr jenen abnormen Seelenzuftand im 
Sinn, in dem das pfychifche Prinzip durch das Glühfeier über 
reizter Santafte, zum Sublimat verflüchtigt, ein Gift worden, 
das bie Lebensgeiſter angreift, fo daß fie zum Tode erkranken 
und der Menſch in dem Delirium diefer Krankheit den Traum 
eines andern Seyns für das wache Leben ſelbſt nimmt. Ein 
Weib fonft hochbegabt mit Geift und Fantaſie mag in dieſem 
Zuftande oft mehr eine göttliche Seherinn als eine Wahnſinnige 
fheinen, und in dem Kißel des Krampfs pſychiſch geiler Ber- 
zückung Dinge ausfpreden, die gar viele geneigt feyn werben 
für die unmittelbaren Eingebungen höherer Märkte zu Halten. 
Denkt Euch, daß der fire Wahn einer auf biefe Weife geiftestran- 
ten Mutter darin beftünde, daß fie fich für die Jungfrau Maria, 
den Anaben ven fie gebahr aber: für Ehrifius, den Sohn Sottes 
hält. Und dies verkündet Kee ohr, Wodlich dem Knaben, 
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den man nicht von ihr trennt, ſo wie fein Faſſungsvermögen 
mehr und mehr erwacht. Der Knabe iſt überreich ausgeſtattet 
mit Geiſt und Gemüth, vorzüglich aber mit einer glühenden 
Fantaſie. Verwandte, Lehrer, für die er Achtung und Ver⸗ 
trauen hegt; alle fagen ihm, daß feine arme Mutter wahnfinnig 
ſey, und er fieht felpft den Aberwig jener Einbildung der Mut⸗ 
ter ein, die ihm nicht einmal neu feyn Tann, ba fie fih in den 
mehrften Irrenhäufern wiederholt. Aber die Worte der Mutter 
dringen tief in fein Herz, er glaubt‘ Verfündigungen aus einer 
andern Welt zu hören, und fühlt Tebhaft wie im Inneren fi 
der Glaube entzündet, der den richtenden Berfland zu Boden 
tritt. Vorzüglich erfaßt ihn das mit unwiderſtehlicher Gewalt, 
was die mütterlide Seherinn über das irdiſche Treiben der 
Welt, über die Verachtung, den Hohn, den die Gottgeweipten 
dulden müßten, fagt, und er findet alles beflätigt im Leben, 
und dünkt fih im jugendlich unreifen Unmuth ſchon ein gött« 
licher Dulder, wenn die Burfhe ihn, den etwas feltfam und 
- abentheuerlich gefleiveten Fuchs im Collegio auslachen ober gar 
auspfeifen — Was weiter! — muß nicht in der Bruſt eines 
ſolchen Zünglings der Gedanke auffeimen, daß jener fogenannte 
Bahnfinn der Mutter, die ihm Hoch erhaben dünkt über vie 
Erfenntniß, über das Urtheil ver gemeinen irbifchen Welt, 
nichts anders fey als der in metaphorifchen Worten prophetifch 
verfündete Auffchluß feines höhern im Innern verfchloffenen 
Seyns und feiner Beftimmung? — Ein Auserwählter der hö⸗ 
hern Macht — Heiliger — Prophet. — Giebt es für einen im 
glühenver Einbilbungsfraft entbrannten Jüngling einen ſtaͤrke⸗ 
zen Anlaß zu myſtiſcher Schwärmerei? — laßt mich ferner 
annehmen, daß diefer SZüngling phyſiſch und pſychiſch reiner 
: IV. a 





TUT, aus orm ort Art zruts JUNDPUJIEN ZiIEUEn cup 
und in bie Bruft des unglüdligen Zünglings pin 
modte, ohne daß er andere Schuld trug, als bie 

heißen Bluts, das für das fortwuchernde Giftkraut eı 
üppiger Dünger war. — Ich darf nicht weiter gehen, 
das Entfegen des furchtbaren Widerſpruchs, der da 
bes Zünglings zerfpaltet. Himmel und Hölle fliehen 

gegen einander auf und biefer Tobestampf if es, de 
nern verſchloſſen auf der Oberfläche Erfcheinungen er; 
im grelien Abſtich gegen alles, was fonft dur die n 
Natur bedingt, feiner Deutung fähig find. — Wie, ı 
des zum Manne gereiften Zünglings glühende Einbilvı 
bie in früher Kinbpeit aus dem Wahnſinn ber Mı 
Keim jenes erzentrifhen Gedankens des Heiligthum⸗ 
wie, wenn biefe, da die Zeit gefommen, in der di 
all ipres Prunks beraubt in efelpafter Nadtpeit ſich 
Höllentrugs anklagt, von der Angft troftlofer Zerfnirfe 
trieben, in die Myſtik eines Reltgions- Eultus hereir 
der ipr entgegenfommt mit Siegeshymnen und buftender 
opfer? Wie, wenn hier aus der verborgenfien T 
Stimme eines dunkeln Geiftes vernommen würde, 

ſpricht: Nur irdifhe Berbiendung war es, die Di « 
Zwiefpalt in deinem Innern glauben ließ. Die Sch 
gefallen, und Du erfennft, daß die Sünde das St 
einer göttlichen Ratur, deines überirbifchen Berufs, wı 
ewige Macht den Auserwählten gereläinet. Nur dann 
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Du Di unterfingft Widerſtand zu Teiften dem fündigen Trieb, 
zu wiberftreben ber ewigen Macht, mußte fie ben Entarteten, 
— Berbiendeten verwerfen — das geläuterte Feucr der Hölle 
felbft ftralt in der Glorie des Heiligen! — Und fo giebt dieſe 
grauenvolle Hypermyſtik dem Berlormen den Troft, ber das 
morfche Gebäude in furdtbarer Zerrüttung vollends zertrüm⸗ 
mert, fo wie der Wahnfinnige dann unheilbar erfeheint, wenn 
ihm der Wahnſinn Wohlfeyn und Gedeihen gewährt. 

DD, rief Spivefter, o ich bitte Dich Theodor! nicht weiter, 
nicht weiter! — Mit abgewandtem Gefiht eilteft Du vorhin 
bei einem Abgrund vorüber, in den Du nicht bliden wolteft, 
aber mir ift es überhaupt, als führte Du uns auf ſchmalem 
fhlüpfrigem Wege, auf deflen beiden Seiten grauenvolle be» 
drohliche Abgründe uns entgegengäßnten. Deine lebten Worte 
erinnerten mich an die furchtbare Myſtik des Pater Molinos, 
an die abfcheulihe Lehre vom Dutetismus. Ich erbebte im 
Innerften als ich den Hauptfaß diefer Lehre lad: Il ne faut avoir 
nul Egard aux tentations, ni leur opposer aucune resistance. 
Si la nature se meut, il faut la laisser aßir; ce n'est que la 
nature! *) Dies führt ja — 





*) Toute operation active est absolument interdite par Molinos. 
C’est me&me offenser Dieu, que de ne pas tellement sabandon- 
ner à lui, que l’on soit comme un corps inanime. De-lä vient, 
suivant cet hereösiarque, que le voeu de faire quelque bonne 
"oeuvre, est un obstacle ä la perfection, parce que l’activite na- 

‚iurelle est ennemie de la grace; c'est un obstacle aux op6ra- 
tions de Dieu et ä la vraie perfection, parce que Dieu veut agir 
en nous sans nous. Il ue faut connoitre, ni lumiere, ni amour, 
ni resignation. Pour &tre parfait, il ne faut pas möme connottre 
Dieu; il ne faut penser, ni au paradis, ni A l’enfer, ni à la mort, 
ni a l’&ternite. On ne doit point dösirer de scavoir ai on mat- 
che dans la volonte deDieu, si on est assez resigad& ou nen. En 
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Uns, fiel Lothar dem Freunde ind Wort, viel zu weit und 
in die Region der böfeften Träume und überhaupt jenes über- 
ſchwenglichen Wahnſinns von dem unter uns Serapionsbrüdern 
gar nicht die Rede feyn follte, da wir fonft unfern Teichten und 
feuchtenden Sinn aufs Spiel fegen, und am Ende nicht ver- 
mögen, gleich blinfenden Goldfiſchlein im hellen Waffer Iuftig 
zu fpielen und zu plätfern, fondern verfinfen in farbiofen 
Moraft! — Darum fiill, FIN von allem fublimtollen, das re⸗ 
ligiöſer Wahn erzeugen konnte. 

Ottmar und Vinzenz ftimmten dem Freunde bei, indem 
fie noch hinzufügten, daß Theodor ganz gegen die Serapion⸗ 
tiſche Regel gehandelt da er fo viel von einem den andern zum 
Theil fremden Gegenflande geſprochen, fo ſich augenblid 
licher Anregung gänzlich hingebend und andere Mittheilungm 
hemmend. 

Nur Eyprian nahm ſich Theodors an, indem er befaup- 


un mot, il ne faut point que l’ame connoisse, ni son tat, ni son 
nsant; il faut quelle soit comme un Corps inanime. Toute 
röfexion est nuisible, m&me celles qu’on fait sur ses propres 
actions et sur ses defauts. Ainsi on ne doit point s’embarras- 
ser du scandale que l’on peut causer, pourvu que l'on n’ait pas 
intention de scamdaliser. Quand une fois on a donne& son libre 
arbitre à Dieu, on ne doit plus avoir aucun desir de sa propre 
perfection, ni des vertus, ni de sa sanctification, ni deson salut; il 
faut möme se de&faire de ll’esp6rance, parce qu il faut abandonner 
à Dieu toutle soin de ce qui nous regarde, m&me celui de faire 
en nous et sans nous sa divine volonte. Ainsi c’est une imper- 
fection que de demander; c’est avoir une volunte et vouloir que 
celle de Dieu s’y conforme. Par la möme raison, il ne faut lui 
rendre grace d’aucune chose; c’est le remercier d’avoir fait 
notre volont6; et nous n’en devons point avoir. 
(Causes c&lebres, par Richer Tom. II.) 
Alaloirs Au procde de la Cadiöre. 
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tete, daß ber Gegenfland worüber Theodor vorzüglich zulett 
geſprochen, wohl ein ſolches, freilich wie er zugeben müffe, 
unheimliches. Intereffe habe, daß ſelbſt diejenigen, benen bie 
Perfon von der alles ausgegangen, unbefannt geblieben, fi 
doch nicht wenig angeregt fühlen dürften, 

"a Ottmar meinte, daß ihn, dächte er fih das alles was 
Theodor gefprohen, in einem Buche gebrudt, ein Heiner 
Schauer anwandle. Cyprian wandte aber dagegen ein, daß 
hier das: Sapienti sat, alles gut machen dürfte, 

Theodor hatte fih unterdeflen in das Nebenzimmer ent« j 
fernt, und fam jest mit einem verhüllten Bilde zurüd, das er 
anf einen Tifch gegen die Wand lehnte, und zwei Lichter feit« 
wärts davor ftellte. Aller Blide waren dahin gerichtet und 


als.nun Theodor, das Tuch von dem Bilde ſchnell Hinwegzog, 


entfloh den Lippen aller ein Tautes: Ah! 

Es war der Dichter der Söhne des Thales, Bruſtbild in 
Lebensgröße, auf das ſprechendſte getroffen, ja wie aus dem 
Spiegel geftohlen. 

Iſt es möglich, rief Ottmar ganz begeiſtert, iſt es mög⸗ 
lich! — Ja unter dieſen buſchigten Augenbraunen glimmt aus 
den dunklen Augen das unheimliche Feuer jener unſeligen My- 
ftit hervor, die den Dichter ind Verderben reißt! — Aber dieſe 


Gemüthlichkeit, die aus allen übrigen Zügen fpricht, ja dieſes 


ſchalkiſche Lächeln des wahren Humors, das um bie Lippen 
fpielt, und fi vergebens zu verbergen ftrebt im lang gezoge⸗ 
nen Kinn, das bie Band bepaglich reicht? — Wahrhaftig, ih 
fühle mich feltfam hingezogen zu dem Myſtiker, der, je mehr 
ih ihn anfchaue, defto menfchlicher wird — 

Geht es und denn anbers — geht ed ung denn andere? ' 
fo riefen Lothar. und Binzenz. Ja fuhr Biayem dom ist, 
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bas Bild ſtarr anblickend, ja immer heffer werben dieſe trüben 
Augen. — Du Haft Redt Ottmar, er wird menfhlih — et 
homo factus est — Seht er blinkt mit ven Augen, er lächelt — 
gleich wird er etwas fprechen, das ung erfreut — ein göttlicher 
Spaß — ein fulminantes Witzwort ſchwebt auf den Lippen — 
nur. zu — nur zu, werther Zacharias — genire Dich nicht, 
wir lieben Dich verſchloſſener JIroniker! — Da! Freunde! — 
Seraptonsbrüber! — Die Gläfer zur Hand, wir wollen ihn 
aufnehmen zum Ehrenmitglied unſers Serapionsflubbs, auf 
die Brüderſchaft anftoßen, und für feinen Frevel wird es ver 
Humorift achten, wenn ich vor feinem Bildniß eine Lihation 
bornehme, was weniges Punfch mit zierliher Andacht auf mei- 
nen blank gewichsten Parifer Stiefel vergießend. 

Die Freunde ergriffen die gefüllten Glaͤſer, um zu thun 
wie Vinzenz geheißen. | 

Halt, rief Theodor dazwiſchen, halt! vergönnt mir zuvor 
no einige Worte. Fürs erfte bitte ih Euh, das pfychiſche 
Problem, das ich vorhin in vielleicht zu grellen Farben auf 
fellte, feinesweges. geradehin auf meinen Dichter anzuwenden. 
Denkt vielmehr daran, daß es mir darum zu tun war, Euch 
recht Tebhaft, recht eindringend zu zeigen, wie gefährlich es if 
über Erfheinungen in einem Menfchen abzufprechen, deren tiefe 
pfochifhe Motive man nicht Tennt, ja wie herz- und gemüth- 
los es fiheint den mit aberwißigem Hohn, mit kindiſcher Ber: 
fpottung zu verfolgen, der einer niederbrüdenden Gemalt er: 
lag, welcher man ſelbſt vielleicht noch viel weniger widerftan- 
den Hätte. — Wer hebt den erfien Stein auf wider den, der 
wehrlos geworben, weil feine Kraft mit dem Herzblut fort- 
frömte, das Wunden entquoll, die eigner Selbſtverrath ihm 
Befhlagen. — Run mein Zors if erreiht. Selbſt Euch, 
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Lothar, Ottmar, Vinzenz, Euch ſtrengen unerbittlichen Richtern, 
iſt es ganz anders zu Sinn geworden, als ihr meinen Dichter 
von Angeſicht zu Angeficht erblicktet. — Sein Geſicht ſpricht 
wahr. In jener ſchönen Zeit als er mir noch befreundet nä- 
her ftand, mußte ich, was feinen Umgang betrifft, ihn für ben 
gemüthlichften liebenswürdigſten Menſchen anerkennen, den es 
nur geben mag und all die ſeltſamen fantaſtiſchen Schnörkel 
feiner äußern Erſcheinung, feines ganzen Weſens, die er ſelbſt 
mit feiner Ironie, mehr recht ins Licht zu ftellen, als zu ver» 
bergen ſuchte, trugen nur dazu’ bei, daß er in der verſchieden⸗ 
fien Umgebung, unter den verfchievenften Bedingniffen auf 
höchſt anziehenne Weife ergöblich blieb. Dabei befeelte ihn 
ein tiefer aus dem Innerften ſtrömender Humor, in dem man 
den würdigen Landsmann Hamanns, Hippels, Scheffnere, wie⸗ 
derfand. — Nein es ift nicht möglich, daß alle dieſe Blüten 
abgeltorben ſeyn follten, angemweht von dem Gifthauch einer 
heilfofen Bethörung! — Nein! könnte fi jenes Bild beleben, 
fäße der Dichter plößlich hier unter ung, Geift und Leben ginge 
funtenfprüfend auf in feinem Geſpräch wie fonf. — Mag th 
die Dämmerung gefhaut haben, die ven aufglühenden Tag 
verfündigt! — Mögen die Stralen wahrer Erfenntniß ftärker 
und flärfer hervorbrechen, mag wiebergewonnene Kraft, friſcher 
Lebensmuth ein Merk erzeugen, das uns den Dichter in der 
reinen Glorie des wahrhaft begeifterten Sängers erblicken läßt, 
und fey dies auch erfi am Spätabend feiner Tage. Und dar- 
auf, Ihr Serapionshrüder, laßt uns anftoßen in fröhlicer 
Hoffnung. 

Die Freunde Tießen die Gläſer Hell erklingen, indem fie 
einen Halbkreis um des Dichters Bild fehloffen. 

Und, ſprach Binzenz, und dann ih ed gay art , o.'urt 


zu wollen, ohne eigentlich baran zu benfen, ber ernfl 
Sade ein Haſenſchwänzchen angehängt. Die Freunde f 
fih aber zu feltfam angeregt, um darauf fonderlich zu < 
fondern feßten fich ftilliehweigend wieder an den Tiſch, 
rend Theodor das Bild des Dichters in das Neben; 
zurüd trug. | 

Ich hatte vor, ſprach nun Syivefter, euch heute eu 
zählung vorzulefen, deren Entſtehung ich einem befonder 
fall oder vielmehr einer befondern Erinnerung verbante 
ift indeflen fo fpät geworben, daß che ich geendet, die Sera] 
flunde Yängft vorüber feyn müßte.. 

Eben, nahm Vinzenz das Wort, eben fo gept es mi 
dem längft veriprochenen Märchen, das ich bier wie ei 
Schoßkind an meinen Bufen gebrüdt trage in der Sem 
meines Frads, dem gewöhnlichen Schmollwinkel aller | 
Geiſtesprodukte. Der Bengel hat fih an der nährenden 
termilh meiner Santafie did und fett gefogen und if 
fo vorlaut geworden, daß er bis zum Anbruch des 
fortquäfen würbe, Tieße ich ihn einmal zu Worte kor 
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von uns etwa eines Manuferipts mächtig, das Ergögliches 
enthält, und. vor allen Dingen von ber Art, daß es mit einer 
Achtels Elle guten Buchbinderzwirng zufammengeheftet werben 
könnte, fo rüde er getroft damit hervor und leſe. 

Erfiheint, ſprach Eyprian, das, was einer von ung jest 
noch vortragen wollte, eigentlich nur als Lückenbüßer oder als 
andere Melodien einleitendes Zwifchenfpiel, fo darf ih Muth 
faffen Euch eine Kleinigkeit mitzuteilen, bie ich vor mehreren 
Jahren als ich verhängnißvolle, beprohliche Tage überſtanden, 
niederſchrieb. Das Blatt das ich rein vergeffen, fiel. mir erſt 
vor wenigen Tagen wieder in die Hände und jene Zeit ging 


mir wieder auf in ber helfften Erinnerung. Ich glaube, daß 


der nächſte Anlaß der chimärifchen Dichtung bei weiten anzie- 
hender ift, ald die Dichtung felbft, und ich werde Euch, wenn 
ich geendet mehr darüber ſagen. 

Eyprian lag: 


Erfbeinungen. 


Gedachte man ber lebten Belagerung von Dresden, fo 
wurde Anfelmus noch bläffer als er fchon fonft war. Er fal- 
tete Die Hände auf dem Schooß, er flarrte. vor fih bin ganz 
verloren in trübe Gedanken, er grollte und murmelte fich felbft 
an: „Herr des Himmels! fuhr ich zur rechten Zeit in bie 
neuen Klappftiefel hinein mit .beiden Beinen, rannte ich, bren- 
nendes Stroh und berftende Granaten nicht achtend, fihnell hin⸗ 
aus über die Brüde nach der Neuftadt, fo bog fich gewiß biefer, 
jener ‚große Mann aus. dem Kutfchenfchlage, und rief, mir 


freundlich zuwinkend: Steigen Sie nur gerrod ein, win Sur 
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in jenen dunklen Tagen waltete und mich fort trieb von Auf 
und Wiffenfpaft in das blutige Getümmel. — Bar ed mi 
denn möglich am Schreibtiſch fihen zu bleiben? — Ich tih 
mi auf den Gaſſen umher, ich lief Den ausziehenden Zrupms 
wa, fo weit ih durfte, nur um ſelbſt zu fchauen und ad 
dem was ih geſchaut Hoffnung zu fhöpfen, erbärmlie prall 
Hafte Anſchlagszettel und Nachrichten nicht achtend. Als mm) 
vollends jene Schlacht aller Schlachten gefchlagen war, U 
ringsumher alles hoch auffaucpzte im entzüdenden Gefühl wir 
der geiwonnener Freipeit, und wir noch gefeflelt in Sta 
tetten lagen, da wollte mir bie Bruft zerfpringen. Ee 
mir, als müfe ih durd irgend eine entſetzliche Tpat,# 
und Alen, die mir glei an die Stange gefettet, Lufı® 
Breipeit verſchaffen. — Es mag Dir jetzt und fo mid 
mic) Überhaupt zu kennen glaubft, abentheuerlich, fpaßpaft m 
Tommen, aber ih kaun es Dir fagen, daß ich mid mine 
wahnfinnigen Gedanken trug: irgend ein Fort, das da ih, 
wie ich wußte, mit ſtarlen Pulvervorrätfen verſehen, mir 
ven, und in bie Luft zu fprengen. — Der Freund mufle u 
willkuhrlich ein wenig lächeln über den wilden Heroiemus W 
friebfertigen Anfelmus, der konnte das aber nicht bemern 
da es finfer war, und fuhr nachdem er einige Augenblide $ 
ſchwiegen, in folgender Art fort: Ihr habt es ja Alle oft | 
fagt, daß ein eigner Stern, der über mir waltet, mir in wie] 
tigen Momenten fabelpaftes Zeug dazwiſchen ſchiebt, won) 
Niemand glaubt und das mir ſelbſt oft wie aus meinem eigıo) 
Innern Wefen hervorgegangen erſcheint, unerachtet es fich dan] 
auch wieder außer mir als: mpflifches Symbol des Wunde! 
baren, das uns im Leben überall entgegentritt, geftaltet. -| 
So ging es mir heute vor wei Jahren in Dresden — Dr| 
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ganze Tag verſtrich in dumpfer ahnungsvoller Stille, vor ben. 
Thoren blieb alles ruhig, fein Schuß fiel. Spät Abends, es 
modte beinape zehn Uhr ſeyn, ſchlich ich nach einem Kaffee- 
Haufe auf dem Altmarkt, wo in einem entlegenen Hinterftübchen, 
das Feiner der verhaßten Fremden betreten durfte, gleichgefinnte 
Freunde fih einander in. Troft und Hoffnung ermuthigten. 
Dort war es, wo, allen-Lügen zum Troß, die. wahren Berichte 
. der Schlachten an der Katzbach, bei Eulm ꝛc. mitgetheilt wur⸗ 
den, wo nnfer R. ſchon zwei Zage nachher den Triumph bei 
Leipzig verkündete, ben er, Gott weiß auf welde geheimniß- 
volle Art erfahren. Mein Weg führte mich bei dem Brühlſchen 
Pallaſt, in welchem der Marſchall wohnte, vorüber, und es 
fiel mir die ganz beſonders helle Beleuchtung ber Säle, fo wie 
das rege Getümmel im Flur des Daufes auf. Eben fagte ih 
Dies den Freunden mit ber Bemerkung: daß gewiß etwas bei 
dem Feinde im Werke feyn müfle, als R. ganz erhigt und au- 
Ber Athem ſchnell eintrat. „Hört pas Neuefte, fing er fogleich 
an: fo eben hielt man: bei dem Marfchall großen Kriegsrath. 
Der General Mouton (Graf von der Lobau) will fi mit 
zwölftaufenn Mann und vier und zwanzig Kanonen nach Mei- 
Ben hin durch fohlagen. Morgen früh geſchieht ver Ausfall.‘ 
Bieles wurde nun hin und her geredet und man pflichtete end⸗ 
lich R.s Meinung bei, daß dieſer Anfıhlag, der bei der regen 
Wachſamkeit unferer Freunde draußen, fehr leicht dem Feinde 
verderblich werben Könnte, vielleicht früher den Marfhall zur 
Kapitulation zwingen und unfer Elend enden würde. Wie 
kann R. in demfelben Augenblick des Befchluffes erfahren ha⸗ 
ben, was befchloffen worben, dachte ich, als ich um Mitternacht 
zurückkehren wollte in mein Haus, aber bald vernahm th, wie 
es durch die Grabsſtille der Nacht dumpf u xofeln rap. 
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Geſchutz und Pulverwagen, reichlich mit Fourage bepadt, je 
gen langfam bei mir vorüber nach der Elbbrücke zu. „NR. pi 
Doch Recht, fo mußt’ ih mir felbft fagen. 
Zuge und fam bis auf die Mitte der Brüde an ven damal 
geiprengten Bogen, der durch hölzerne Gerüſte erfeht war. 
Bon beiden Seiten des Gerüfls, hüben und drüben, befand id 
‚auf der Brüde eine Berfhanzung von hohen Pallifaden m 
Erdwällen. Pier vor ver Berfhanzung drückte ich mid di 
an das Geländer der Brüde, um nicht bemerkt zu werben. U 
war es mir, als finge eine der hohen Pallifaden an fid W 
und her zu bewegen uud fich herab zu beugen zu mir, bus 
unverfländlihe Worte murmelnd. Die dide Finfternii 
neblihten Naht ließ mich nichts deutlich erkennen, ab 
nun das Geſchütz vorüber und es todtenſtill auf der Mk 
worben, als ich tiefe ſchwere Athemzüge, ein Leifes ap | 
volles Gewimmer dicht neben mir vernahm, als fich veriak 
Holzblod Höher und höher aufrichtete, da überlief nid nit 
tes Grauen und wie vom fhweren Traum geängfter vrmält 
ih, in Bleyangeln feftgefußt, mich nicht zu regen. Der Ruhr 
wind erhob fi und trieb den Nebel über die Berge, der Am! 
warf bleiche Strahlen durch die zerriffenen Wolfen. Day 
wahrte ich, unfern von mir, bie ©eftalt eines hohen Greie 
mit filberweißem Haupthaar und langem Bart. Er hatte Ww 
Inapp über die Hüften reichenden Mantel in vielen dicken Ze 
ten um Bruft und Schultern geworfen, einen weißen lange 
Stab hielt er, den nadten Arm weit vorgeftredt, über Mm 
Strom hinaus. Er war es, der fo wimmerte und murmelk 


In dem Augenblid fah ich von der Stabt her Gewehre blir 
Ein franzöſiſches Bataillon marfgir 


fen und hörte Tritte. 
in tiefem Schweigen über die Brüde. Da kauerte ver As 
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nieder und fing an mit kläglicher Stimme zu jammern, indem 
er den Vorüberziehenden eine Mütze hinhielt wie um Allmoſen 
bettelnd. Ein Offizier rief lachend: Voilà St. Pierre, qui vent 
pécher! der ihm folgte, blieb ſtehen und ſprach ſehr ernſt, in⸗ 
dem er dem Alten Geld in die Mütze warf: Eh bien moi 
pecheur, je ini aiderai a pècher. — Mehrere Offiziere und 
Soldaten, aus den Gliedern heraustretend, warfen nun ſtill 
und nur. mandmal leife auffeufzend, wie in banger Todes» 
erwartung, bem Alten Gelb hin, der dann jedesmapl mit dem 
Kopf feltfam hin und her nidte und dabei ein dumpfes Geheul 
ausſtieß. Endlich fprengte ein Offizier (ich erfannte den Ges 
‚neral Mouton), fo dicht heran an den Alten, daß mir bangte, 
Das ſchäumende Roß werde ihn zertreten und fragte, ‚indem 
er mit fohneller Wendung nad dem Adjudanten bin, fi ben: 
ſchwankenden Hut auf dem Kopfe feftfchlug, ſtark und wild: 
Qui est cet homme? — Die Reiter, die ihm folgten, blieben 
ale ſtill, aber ein alter bärtiger Sappeur, ber außer Glied: 
und Reihe mit ber Art auf der Schulter fo neben her fehlen» 
derte, ſprach ruhig und ernft: C’est un pauvre maniaque bien 
connü ici. On l’appelle St. Pierre pecheur. Damit wogte ber 
Zug nicht wie fonft wohl in fafelndem Scherz und frechem Zu- 
bel, nein in trüber Unluſt die Brüde entlang vorüber. So 
wie der lebte Ton verhallte, fo wie der lebte Schein der Waf⸗ 
fen in fernem Dunkel verblintte, hob fih der Alte langfam in 
die Höhe und fland das Haupt aufgerichtet, ven Stab empor 
geſtreckt in grauenvoller Majeftät da, als wolle er, ein wun- 
derthätiger Heiliger, den ſtürmenden Wellen gebieten. Mächtiger 
und mädtiger raufhten wie aus tiefftem Grunde bewegt bie 
Wogen des Stroms. Es war mir als vernähm’ ich mitten . 
im Raufchen eine dumpfe Stimme. Micharl Hoyomiıy — Mir , 
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chael Popowiez — ſiehſt Du no nicht den Feuermann? — & 
tönte es von unten herauf in ruffifher Sprade. — Der ik 
murmelte in fi hinein, er ſchien zu beten. Doc plötzlich färk 
er Taut auf: Agafla! und in demfelben Augenblid erglänzt 
fein Antlig wie in biutrothem euer, Das aus der Elbe heraf 
ihn anftraplte. Auf den Meißner Bergen Loderten mächtige fat 
kernde Flammen hoch in die Lüfte, ihr Wiederfchein ſtrahlie in in 
Elbe, in dem Antliß des Breifes. Rum fing es an ganj nk 
bei mir am Gerüft der Bräde zu plätfchern und zu pläiſchen 
immer flärfer und flärfer und ich gewahrte wie eine tuf 

Seftalt mühfam herauffietterte und fh mit wunderbare & 

wandtheit über das Gelänver hinüber ſchwang. — WM | 
ſchrie der Alte noch einmal. — Mädchen, um des Himml 

willen! — Dorothee wie — fo fing ih an, aber in dem Fr 

genblid fühlte ich mich umfaßt, und mit Gewalt fort ge. 

D um Jeſus! — Sey doch nur ſtille, lieber Anfelmw, Mr 

biR ja fonft des Todes! Tispelte die Kleine, Die num 

fand, zitternd und bebend vor rofl. Die langen fanınm 

Paare hingen triefend herab, die ganz burchnäßten aue| 
fhloffen eng an den ſchlanken Leib. Sie fanf nieder vor Mr‘ 
tigkeit und Hagte leife: Ach, es iſt drunken fo kalt — ſpri 
nur nichts mehr, Iteber Anfelmus, fonft müflen wir ja ferben! - 
Der Feuerſchein glühte in iprem Gefiht, ja e8 war Doroihe 
das hübſche Bauermädchen, die fih, da ihr Dorf geplünden 
ihr Bater erſchlagen, zu meinem Hauswirth geflüchtet, ver R 
in feine Dienfle genommen. „Das Unglüd Hat fie ganz fa 
gemacht, fonft wäre fie ein gutes Ding,‘ pflegte mein Hau⸗ 
wirtd zu fagen, und er hatte recht, denn außerdem, daß ſe 
beinahe gar nicht und nur Yonfufes Zeug ſprach, eniftellte and 
ein nichtsfagendes unheimliches Lächeln das fonft munderfgön 
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Antlitz. Sie brachte mir jeden Morgen den Kaffee aufs Zim- 
mer und da bemerkte ich tenn freilich, daß ihr Wuchs, ihre 
Farbe, ihre Haut durchaus fih nicht zur Bäuerin reimen woll⸗ 
ten. „Ei,“ pflegte mein Wirth dann weiter. zu fagen, „ei 
- Derr Anfelmus, fie if ja auch eines Pächters Tochter und 
noch dazu aus Sachſen“ — Als nun bie Kleine triefend, 
bebend, hafbentfeelt vor mir. mehr Tag als kniete, da riß 
ich Schnell meinen Mantel herab und Hüllte fie ein, indem 
ich leiſe Lifpelte: Erwärme Dig doch nur, ach, erwärme 
Dih doch nur, Liebe Dorothee! Du mußt ja fonft um 
Iommen. — Aber was mahft Du auch im falten Strom! — 
Still doch nur, erwieberte die Kleine, indem fie den Kragen 
des Mantels, der ihre übers Geficht gefallen, wegichlug und 
mit den Fingerchen bie triefenden Haare zurüd kämmte, fill 
doch nur! — Komm auf jene fteinerne Bank! — Bater ſpricht 
jebt mit dem heiligen Andreas und hört ung nicht. — Wir 
lichen Teife pin. Ganz erfaßt von ben mwunberbarften Ge- 
fühlen, ganz übermannt von Graus und Entzüden, fehloß ich 
. die Kleine in meine Arme, fie ſetzte fih ohne Umflände auf 
meinen Schooß, fie fchlang ihren Arm um meinen Dal, ic 
fühlte wie das Waſſer eistalt aus ihren Haaren über meinen 
Naden hinab rann, aber wie Tropfen in flammendes Feuer 
hinein gefprigt die Glut nur vermehren, flebete ſtärker in mir 
Liebe und Verlangen. Anfelmus, Lifpelte die Kleine, Anfelmus, 
Du bift doch wohl ein guter Menfh, Du fingft, daß es mir 
recht zu Herzen geht, und bift auch fonft manierlih. Du wirft 
mich nicht verrathen, Wer follte Dir denn auch wohl Kaffee 
kochen? — Und höre! wenn ihr bald alle Hungern werdet, wenn 
fein Menſch Dich fpeifen. wird, dann komm’ ich zu Dir Nachts 
ganz allein, daß es niemand weiß, und hate Dir im Den 
IV. M 


mein Alexei, Du fhöner Delppin — ſchwimme — 
auf ben Fluten, hart denn beiner nit die treue & 
Sie neigte das Köpfchen und leiſer und Teifer ſchluq 
auf und nieder athmend wie in ſehnſuchtovollen Seuf 
fe einzufpfummern. Ih blidte nah dem Alten, 
mit weit ausgefpreizten Armen und ſprach in tiefem hr 
Er wintt Eng! — Er winkt Eu, ſeht wie mächti— 
Slammenbarts feurige Locken ſchüttelt, wie er ungı 
Seuerfänlen, auf denen er das Land durchwandelt, in 
ſtampft — hört ihr nicht feine ſtöhnenden Tritte, füt 
ben belebenben Athem, der wie ein funkenſprühender 
Euch voraufziept? — heran! — heran — ihr tücht 
der! — Des Alten Worte waren anzuhören wie d 
Braufen ber heranziehenden Winbsbraut, und indem 
fladerte immer Iebendiger und höher das Feuer auf 
ner Bergen.- Hilf, Heiliger Andreas, hilf! ſtöhnte 
im Schlaf, dann fuhr fie auf, wie plöhlich fchredpai 
und indem fie mic feier mit dem Linten Arm ı 
zaunte fie mir ins Opr: Anfelmus, ih will Di ı 
ermorben! Ach fah in ihrer Mecten ein Mefler h 
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Schlag, ver mein Haupt zerſchmettert haben würde, hätte mich 
Agafia nicht von Hinten erfaßt und ſchnell fort geriſſen. Der 
Stab ‚zerfplitierte auf dem Steinpflafter in taufend Stücke, 
der Alte ſank in die Knie! — Allons! — Allons! erſcholl es 


son allen Seiten; ich mußte mich aufraffen und ſchnell auf. 


die Seite fpringen, um nicht von aufs Neue heran ziehenden 


Kanonen und Pulverwagen. gerädert zu werden, Andern Mor⸗ 


gens trieben die Ruffen ven übermüthigen Beerführer mit 


Schmach herab’ von den Bergen und hinein in die Schanzen. — 
Es iſt eigen, fagte man, daß die Freunde braußen von dem 
Borbaben des Feindes mußten, denn das Signalfeuer auf den 
Meißner Bergen z30g- die Truppen zufammen, um mit voller 


Kraft da wiverfiehen und fiegen zu können, wo ber Feind den 


unerwarteten Hauptfireich ausznführen gedachte. — Dorothee 
brachte. mir mehrere Tage hinter einander nicht den Kaffee, 
Ganz erblaßt vor Schredien erzählte mir der Hauswirth, daß 
er Dorotheen und den wahnfinnigen Bettler von der Elbbrücke 
mit ſtarker Wache aus’den Haufe des Marfchalls nach ber 
Neuftadt führen geſehen. — D Herr des Himmels! — fie 
wurben erkannt und hingerichtet! rief hier ber Freund ans; 
aber Anfelmus Lächelte feltfam und ſprach: Agafia wurde ge- 
rettet, aus ihren Händen empfing ich, ale die Kapitulation 
geſchloſſen, ein ſchönes weißes Hochzeitsbrod, Das fe tern 
gebaden. — 

Mehr war aus dem ftörrifihen Anfelmus son diefer wun⸗ 
derlichen Begebenheit nicht herauszubringen. 


AA* 


N 


tegrirenden Theil der Bichtung ſeidn, opne den ne m 
Rehen Tann. Füge alfo Dein Barum und Wesweg 
glei als tüchtige Note Hinzu. 

Findet Ipr, nahm Eyprian das Wort, findet Ihr e 
nit eben fo feltfam als merkwürdig, daß alles was i 
vorlas, bis auf den Meinen fantaftifgen Zufag, bud 
wahr if, und daß ſelbſt diefer auch feinen Keim in ver 
lichteit findet? 

Wie, was fagft. Du, riefen die Freunde durch eina 

Fürs erſte, ſprach Eyprian weiter, wißt Ipr alle, d 
wirklich das Schidfal traf, das ich den fabelhaften An 
als das feinige erzaͤhlen ließ. Cine Berfpätung von zei 
nuten entſchied mein Schidfal, id wurde eingefpertt ı 
bald von allen Seiten hart belagerte Dresden. Batı 
daß nad der Leipziger Schlacht, ald mit jedem Zug 
Schichſal beängftigender, vrüdender wurde, Freunde ode 
mehr Belannte, die ein gleihes Loos, gleicher Sinn ei 
näper gebracht hatte, fich wie die Zünger zu Emaus aı 
ten Abend in dem Pinterftübrhen eines Kaffeehauſes v 
melten. Der Wirth Hieß Eicheltraut, war eim fefter g 
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Todtenſtille und alle blieſen mit angeſtrengter Kraft dicke Ta⸗ 
bakswolken aus den Pfeifen, ſo daß bald ein erſtickender Dampf 
das Heine Zimmer erfüllte, und der Franzoſe im eigentlichſten 
Sinn des Worts weggeräuchert wurbe, wie eine Wespe, wirk- 
lich auch wie diefe brummend und fummend durch die Thüre 
abfahrenn. — Dann wurde der Dualm durch die Fenfter ge⸗ 
Iaffen und man kam wieder in Ruhe und Behaglichkeit. Ein 
fehr gemüthlicher Tiebenswürbiger Dichter, der fonft mit feinen 
Kapitelchen die Lefewelt fütterte, wie mit würzhaften Bonbong, 
war die Seele diefes "heimlichen und hHeimifchen Klubbs und 
mit Bergnügen erinnere ich mich noch der Augenblicke, wenn wir 
auf den oberflen Boden des Haufes gefliegen durch das Heine 
Dachfenſter hinausſchauten in bie Nacht und ringsumher bie 
Wachtfeuer der Belagerer aufleuchten fahben; wenn wir dann 
ung ſelbſt noch allerlei wunberliches vorfabelten, das in dem 
räthſelhaften Schimmer des Mondes und jener Feuer und auf- 
gehen wollte und dann ben unten harrenden Freunden all bie 
Wunderdinge erzählten, die wir geſchaut. — Wahr iſts, daß 
in einer Nacht einer. von und (ein Advokat), der, mag ber 
Himmel wiflen aus welchen Quellen, immer bie ſchnellſten und 
gewiſſeſten Rachrichten hatte, zu ung hineintrat, uub ung von 
dem eben im Kriegsrath befchloffenen Ausfall des Grafen von 
der Lobau gerade fo erzählte, wie ich e8 Euch vorlas. Wahr 
ift es, daß ich dann, als ich Mitternadhts nach Haufe zurück⸗ 
kehrend auf der Straße mit Fourage bepadtem Geſchütz begeg- 
nete, als die franzöfifihen Bataillone im dumpfen Schweigen 
fi Tammelten (es wurde fein Generalmarfch gefchlagen), als 
fie über die Brüde zu marfihieren begannen, nicht Tänger an 
der Richtigkeit jener Nachricht zweifeln konnte. Wahr Ik ı& 
endlich, daß auf ber Brüde ein greifer Berker \og, en \M 
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mich nicht erinnern konnte vorher in Dresden geſehn zu haben; 
und die vorüberziehenden Franzoſen anbettelte. — Wahr ifl 
es endlich und zugleich das allerwunderbarfte, daß als ich mit 
aufgeregtem Gemüth in meiner Wohnung angelommen, auf 
den oberften Boden kletterte und hinausſchaute, ich auf den 
Meißner Bergen ein Feuer gewahrte, das eben fo wenig 
ein brennendes Gebäude als ein Wachtfeuer feyn konnte. 
Hoch auf loderte pyramibalifch eine Flamme, die nicht abnahın 
nicht zunahm, und ein Belannter, der in demfelben Baufe 
wohnte und mit mir hberaufgefliegen war, verficherte: die 
Flamme müſſe ein Signalfeuer feyn. Der Erfolg Iehrte, daß 
die Rufen durchaus von dem Ausfall, der am andern Moram 
ſtatt finden follte, fchon in der Nacht unterrichtet feyn mußten, 
Kenn gerade auf den Meißner Bergen batten fie zum Theil 
fehr entfernt Tiegende Bataillone heran gezogen, ihre Kraft 
auf diefe Weife concentrirt, -und es war vorzüglich ruſſiſche 
Landwehr, die nach kurzem Kampf die franzöfiihen Bataillone 
von den Meißner Bergen binabjagte, ald wenn der Stumm 
über ein Stoppelfeld brauft. Als der Ueberreſt des Korps die 
Schanzen erreicht, zogen ſich die Ruſſen ruhig in ihre Stellung 
zurück. Alfo in demfelben Augenblid als der Kriegsrath bei 
Gouvion St. Cyr gehalten wurde, erfuhren oder noch wahr 
fiheinlicher, hörten den Befchluß ſelbſt an, Leute, die keines⸗ 
weges dazu berufen. Merkwürdig genug wußte der Advokat 
jedes Detail der gepflegten Berathung, fo wie vorzüglich, daß 
Gouvion anfangs gegen den Ausfall geweſen und nur nach⸗ 
gegeben, um nicht einer Muthloftgkeit befchulpigt zu werben 
ba wo es einen Tühnen Entfhluß galt. Der Graf von ver 
Lobau Hatte fih übrigens durchſchlagen und zur Armee des 
Kaifers fioßen wollen. — Bir exhohero aber Vie belagernden 


0) 167 E40 


Truppen fo ſchnell — in dem Zeitraum einer Stunde — ben 
Anſchlag? — Außerdem daß, da die eng verfchanzte Brüde 
unbemerkt zu paffiren unmöglich, der Strom. durchſchwommen, 
daß die Schanzen und Wälle durchſchlichen werben mußten, 
war ganz Dresden in beträchtlicher Ausdehnung dicht verpali⸗ 
fadirt und mit Rachen umflellt. Wie war es irgend einem 
Menſchen möglich, in ganz kurzer Zeit alle dieſe Hinderniſſe 
zu überwinden und ing Freie zu Iommen? — Dan möchte 
an telegraphifche Zeichen denken, die von irgend einem hohen 
Hauſe, oder von einem Thurm in Dresden mittelſt angezün⸗ 
deter Lichter gegeben wurden. Aber wie ſchwürig iſt auch dies 
und gefährlich oben ein, da dieſe Zeichen ſo leicht bemerkt 
werden konnten. — Genug! — es bleibt unbegreiflich wie 
fi das begeben konnte was fich wirklich begab und dag iſt 
genug um eine Iebhafte Einbildungskraft zu allerlei geheim- 
nißvollen und genugfam abenthenerlichen Hppotpefen zu ent⸗ 
zünden. 

Ich beuge, ſprach Lothar. lächelnd, ich beuge in tiefer 
Ehrfurcht meine Kniee vor dem heiligen Serapion und vor 
dem vortrefflichſten ſeiner Jünger und bin überzeugt, daß eine 
ſerapiontiſche Erzählung. der gewaltigen Kriegsbegebenheiten, 
bie derfelbe geſchaut Hat, nach feiner Weife, ungemein anzie- 
hend, dabei aber fehr Iehrreih für fantaſtiſche Militairs ſeyn 
müßte. — Sch wette, die Sache mit dem Ausfall, Fönnte man 
ihr auf den Grund kommen, begab fih ganz einfach und na= 
türlih. Do beines Wirths Hausmädchen, die hübſche Do⸗ 
rothee mußte in den Strom als verfänglicher Nixx — 

Spotte nicht, erwiederte Cyprian ſehr feierlich, ſpotte nicht, 
Lothar, voch ſteht mir das holde Mädchen — das lieblich furcht⸗ 
bare Gebeimniß, ja anders kann ich vicht Tagen war mut, 
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ander weggeſtoßen: Le Gare generose del Maestro Paesiell 
— che vedo — la Donna di spirito del Maestro Mariella — 
briconaccio — Pirro Re di Epiro — maledetti — del Maestrı 
Züngarelli etc. 

Der Gefang, den Lothar und Ottmar mit gehöriger Gefi: 
Iulation begleiteten, während Vinzenz der Rolle Theodors di 
allerpoſfierlichſten Geften hinzufägte, die man nur. ſehen konnte 
erbitzte die Freunde immer mehr. In einer Art von Tomifce 
Wuth der Begeifterung faßte einer des andern Sinn und Ge: 
banken; alle Gänge, Imitationen u. f. w. wie fie in vera 
Eompofitionen vorzukommen pflegen, wurben auf das genaurk 
ausgeführt, fo daß jemand, den ber Zufall herbeigeführt, wohl 
nicht Leicht Hätte ahnen können, er höre Mufif aus Dem Stegreift, 
mußte ihm auch das tolle Durcheinander der Namen gar be 
fremdlich vorkommen. 

Immer ſtärker und ausgelaſſener tobte alle italiaͤriſche 
Rabbia bis, wie man denken kann, das Ganze ſich mit rinem 
unmäßigen Gelächter ſchloß, in das au Eyprian einſtimmie. 
Die Freunde fihieden Diesmal mehr gewaltfam aufgeregt yı 
toller Luft, als im Innern wahrhaft gemüthlich froh, wie a 
fonft wohl gefchehen. 


Adter Abſchnitt. 


Die Serapionsbrüder hatten ſich wiederum verſammelt. 

Sehr irren, ſprach Lothar, ſehr irren müßt’ ich und über⸗ 
haupt gar nicht der geübte, geniale Phyfiognomiker ſeyn, ber 
ich wirktich bin, wenn ich nicht aus. jedem von unferft Geflh« 
tern, das meinige, das ich fo eben magifh ſchimmernd im 
Spiegel erblidt, nit ausgenommen, mit Leichtigkeit heraus⸗ 
buchſtabiren follte, daß wir alfe vieles im Sinn tragen und 
jeder nur auf das Commando» Wort harret, um fogleich loszu⸗ 
feuern. Ih fürchte daß vielleicht auch heute dieſer, jener in 
diefem, jenem verfchloffene excentrifche Sprühteufel auffteigen, 
Inifternd und Inallend umberfahren und dann erfi zu fpät fich 
Durchs Fenfler davon machen könnte, wenn er.ung alle bereite 
erklecklich angefengt; ich fürchte fogar einen Rachtrag zum neue 
lichen Geſpräch, den der heilige Serapion von uns abwenden 
mögel Damit.wir aber keinesfalls fogleich in wilde ſtürmende 
Bogen. hineingerathen, fondern unfere ferapiontiihe Sitzung 
fein rnhigen Geiftes beginnen mögen, ſchlage ich vor, daß Syl⸗ 
befter uns fogleich die Erzäplung vorlefe, zu deren Mittheilung 
neulich die Zeit nicht mehr hinreichen wollte, 

Die Freunde waren mit Lothars Borihlag —XEX 
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Mein Gefpinnft, ſprach Sylveſter indem. er einige Blätter 
bervorzog, mein Gefpinnft befteht diesmal aus mancherlei Fa⸗ 
\sen von gar verfhiedener Farbe und es wird darauf ankom⸗ 
men, ob Ihr dennoch dem Ganzen Ton und Haltung zugeftehen 


wollt. Einem urfprünglich, wie ich zugeftehen will, etwas mas 


gern Stoff glaubte ich dadurch mehr Fleiſch und Blut zuzuwen⸗ 
den, daß ich aus einer großen verhängnißvollen Zeit Gebilde 
herbeiholte, deren Rahmen das nun eigentlich nur ift, was als 
fih in dem Augenblick begebend- dargeftellt: wird. 
Sylveſter las: 


en 


Der Zufammenhang der Dinge. 


Im Weltfhftem bedingter Zall über eine Baumwurzel. Mignon und ter 
Zigeuner aus Lorca, nebft den General Ralafor., Grjchloffenes Paradies 
bei dem Grafen Walther Pud, 


„Nein,“ fprach Ludwig zu feinem Freunde Euchar, „nein, 
e8 giebt gar Keinen folhen ungefchlachten tölpifchen Begleiter 
ber holden Glücksgöttinn, der radfchlagend die Tifche ummwirft, 
bie Zintenflafchen zerbricht, dem Präfiventen in den Wagen 
hineinpolternd, Kopf und Arm verleßt, wie Herr Tieck, der mil 
Bornahmen fo wie ich Ludwig geheißen, ihn in dem Prolog 
zum zweiten Theil des Fortunat aufzuftellen beliebt Hat. Nein 
es giebt keinen Zufall. Ich bleibe dabei, das ganze Weltfyfiem 
mit allen, was ſich darin begiebt, der ganze Makrokosmus 
gleicht einem großen fünftlich zufammengefügten Uhrwerk, das 
augenblidfih ftoden müßte, fobald es irgend einem fremden 
willkührloſen Prinzip vergönnt wäre, auch nur das Heinfte Räd⸗ 
hen feindfich zu berühren.“ „Ich weiß nicht,“ erwiederie 
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Euchar lächelnd,ich weiß nicht, Freund Ludwig! wie Du auf 
einmal zu dieſer fatalen, längſt veralteten mechaniſtiſchen Idee 
kommſt, und Goethe's ſchönen Gedanken vom rothen Faden, 
der ſich durch unſer Leben zieht, und an dem wir, ihn in lich⸗ 
ten Augenbliden gewahrend, ven über-ung, in ung waltenden 
böferen Geift' erlennen, fo entflellen darfſt.“ „Das Gleich⸗ 
niß,“ ſprach Ludwig weiter, „das Gleichniß ift mir anftößig, 
weil es von der englifchen Marine entnommen. Durch das 
‚ Heinfle Tau ifrer Schiffe, ich weiß es ja eben aus Goethe's 
Waplverwandtfchaften, zieht ſich ein voiher Faden, dir es als 
Staatseigentfum bezeichnet. Nein, nein, mein lieber Freund! 
Alles was fich begiebt, ift von Urfprung an als nothwendig 
bedingt, eben weil es fich begiebt, und das ift der Zufammen- 
bang der Dinge, auf dem das Prinzip alled Seyns, des ganz . 
zen Lebens beruht! — Da man nähmlich — In dem Moment — 

Doch es ift nöthig dem geneigten Lefer zuförberft zu ſagen, 
Daß beide, Ludwig und Euchar alfo mit einander redend, durch 
einen Raubgang des fihönen Parks vor W. luſtwandelten. Es 
‚war Sonntag. -Die Dämmerung begann einzubredhen, ber 
Abendwind ſtrich fäufelnd dur vie Büfche, Die fi von der 
Glut des Tages erholend, aufathmeten in leiſen Seufzern; 
dur den ganzen Wald ertönten luſtig die frofen Stimmen 
gepußter Bürgersleute, die fich hinausgemacht, und bald ine 
‚blumigte Gras hingelagert ein mäßiges Abendbrod verzehrten, 
bald in diefes, in jenes der zahlreichen Wirthshäufer eingeleprt, 
fih nad den Kräften des Gewinns der Woche etwas mehr zu 
Gute thaten. 

In dem Moment alſo, da Ludwig weiter reden wollte, über 
die tieffinnigen Lehren vom Zuſammenhang der Dinge, Kulyeir 
er.über eine bide Baummurzel, die er, briibematurt , WE: Et 
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war, doch überſehen, und fiel der Länge nach zur Erbe nieder. 
„Das lag im Zufammenhang der Dinge; ſchlugſt Du nit 
ſchmaͤhlich Hin, fo ging die Welt unter im nächſten Augenbiid.” 
So ſprach Euchar ernfipaft und gelaffen, hob Stod und Hut 
des Freundes auf, beides war ihm beim Fall entflogen, und 
reichte ihm die Hand zum Auffiehen. Ludwig fühlte aber das 
rechte Knie fo verliebt, daß er zu hinten genöthigt, und babel 
biutete die Nafe heftig genug. Dies bewog ihn dem Rathe 
bes Freundes zu folgen, und einzulehren in das nächfte Wirths⸗ 
haus, unerachtet er fonft dergleichen, vorzüglih an Sonntagen 
forgfältig vermied, da ihm ber Jubel der fonntäglichen Bir 
gerwelt eine feltfame innere Aengſtlichkeit einflößte, als befnve 
er fih an einem Orte, der nicht recht geheuer, wenigftens für 
Leute feines Gleichen. Ä 

Auf dem mit Bäumen befeßten Nafen vor dem Haufe hat 
ten die Säfte einen dichten bunten Kreis geſchloſſen, aus beffen 
Mitte die Töne einer Ehitarre und’eines Tambourins erffangen. 
Das Schnupftuch vor dem Geficht, vom Freunde geführt, hinktt 
Ludwig hinein in das Haus, und bat fo Häglich um Waſſer, 
und um ein geringes Etwas von Weineffig, daß die erfchrodene 
Wirthin ihn in den lebten Zügen glaubte. Während er mil 
dem Berlangten bedient wurbe, ſchlich Euchar, auf den Chi⸗ 
tarren- und Tambourin- Töne einen mächtigen unwiderſteh⸗ 
lichen Zauber übten, man wird erfahren warum, hinaus, und 
ſuchte in den gefchloffenen Kreis zu kommen. Euchar gehörte 
zu den wenigen horhbeglüdten Lieblingen der Natur, denen tft 
Außeres Anfehen, ihr ganzes Wefen überall freundliches Zu- 
vorkommen verfchafft, und fo geſchah es denn auch, daß einige 
Handwerksburſche, fonft eben nicht am Sonntage zu graziöfer 
Höflichkeit aufgelegt, als er fragte, was ſich In dem Kreife ber 
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gebe, fogleich Platz machten, damit er nur auch das Heine när- 
rifche Ding ſchauen könne, das fo hübſch und fo Fünftlich fpiele 
und tanze. Run that fih vor Euchar ein Schaufpiel auf, das 
feltfam und anmuthig zugleich, feinen ganzen Sinn gefan⸗ 
gen nahm. 

In der Mitte des Kreiſes tanzte ein Madchen mit verbun⸗ 
denen Augen zwiſchen neun Eyern, die zu drei und drei hinter 
einander auf dem Boden lagen, den Fandango, indem ſie das 
Tambourin dazu ſchlug. Zur Seite ſtand ein kleiner verwach⸗ 
ſener Menſch mit einem häßlichen Zigeunergeſicht, und ſpielte 
bie Chitarre. Die Tänzerin ſchien höchſtens fünfzehn Jahre 
alt, fie ging fremdartig gekleidet, im rothen goldſtaffirten Mie- 
ber, und kurzem weißen mit bunten Bändern befeßten Rod, 
Ihr Wuchs, jede ihrer Bewegungen war bie Zierlichleit, die 
Anmuth ſelbſt. Sie wußte dem Tambourin, das fie bald hoch 
über dem Kopfe, bald mit in mahlerifiher Stellung ausgeftred« 
ten Armen feitwärts, bald vor fich hin, bald Hinter dem Rüden 
hielt, wunderbar mannigfaltige Töne zu entloden. Zumeilen 
glaubte man den bumpfen Ton einer in wetter Ferne ange- 
ſchlagenen Pauke, dann das klagende Girren der Turteltauben, 
dann wieder das Braufen des nahenden Sturmes zu verneh⸗ 
men; dazu erflangen bie wohlgeftimmten hellen Glöckchen gar 
lieblich. Der Heine Chitarrift gab dem Mädchen in der Bir- 
tuofltät des Spiels nichts nach, denn auch er wußte fein In= 


. . frument auf ganz eigene Weife zu behandeln, Indem er bie 


eigenthüämliche Melodie des Tanzes bald Har und Fräftig her- 
vortreten, bald, indem er nach fpanifcher Weife mit der ganzen 
Sand über die Saiten fuhr, verraufchen Tieß, bald volle Helle 
Atkorde anfchlug. Immer flärker und mächtiger faufle und 
braufte das Tambourin, raufchten die Saiten der Chitarre, 
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immer kühner wurden die Wendungen, die Sprünge des Mäbd⸗ 
chens; haardicht Hei den Eyern ſetzte fie zuweilen fer und be- 
fimmt den Fuß auf, fo daß die Zufchauer oft ſich eines Tauten 
Schreies nicht erwehren konnten, meinend, nun fey eines von 
ben zerbrechlichen Dingern zerfioßen. Des Mädchens fchwarze 
Loden hatten fich Tosgeneftelt, und flogen im wilden Tanz um 
ihr Haupt, fo daß fie beinahe einer Mänade glich. „Endige!“ 
rief ihr der Kleine auf fpanifch zu. Da berührte fie tanzend 
jedes der Eyer, fo daß fie in einen Haufen zufammenroliten; 
dann aber mit einem ftarfen Schlag auf das Tambourin, mit 
einem mächtigen Akkord der Chitarre, blieb fie plötzlich ſteber 
wie feflgezaubert. Der Tanz war geendet. 

Der Kleine trat Hinzu und löſte ifr das Tuch von ven 
Augen, fie neftelte ihr Haar auf, nahm das Tambourin um 
ging mit niedergefchlagenen Augen im Kreife umher, um eins 
zufammeln. Niemand hatte fi weggefchlichen, jeder legte mit 
vergnügter Miene ein Stüd Geld auf das Tambourin. Bey 
Euchar ging fie vorüber, und als er fi hinzudrängte, um ihr 
auch etwas zu geben, lehnte fie es ab. „Warum willſt Du 
von mir nichts annehinen, Kleine?‘ fragte Euchar. Das Mär: 
chen fchaute auf, und durch die Nacht ſchwarzer feidener Wim 
per bliste der glühende Blick der fchönften Augen. „Der 
Alte,“ Sprach fie ernft, beinahe feierlich, mit tiefer Stimme um 

- fremdem Alzent, „der Alte bat mir gefagt, daß Sie, mein 
Herr, erſt dann kamen, als die befte Hälfte meines Tanzes vor: 
über, und da darf ich nichts nehmen.‘ Damit machte fie dem 
Euchar eine-zierliche Verbeugung,- und wandte fich zu dem Klei⸗ 
nen, dem fie die Chitarre abnahm, und ihn an einen entfernten 
Tiſch führte. Als Euchar hinblidte, gewahrte er Ludwig, ber 
nicht weit davon zwifchen zwei ehrfamen Bürgersleuten faß, 
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ein großes Glas Bier vor ſich fliehen hatte, und ihm ängſtlich 
zuwinkte. Euchar ging hinan und rief lachend: „Nun Ludwig, 
ſeit wann ergibſt Du Dich denn dem ſchnöden Biertrinken?“ 
Aber Ludwig winkte ihm zu, und ſprach mit bedeutendem Ton: 
„Wie kannſt Du nur ſo etwas reden? das ſchöne Bier gehört 
zu den edelſten Getränken, und ich liebe es über alle Maßen, 
wenn es ſo vortrefflich gebraut wird als eben hier.“ 

Die Bürger ſtanden auf, Ludwig begrüßte fie mit unge⸗ 
meiner Höflichkeit, und zog ein füßfaures Geficht, als fie ihm 
beim Weggehen, nochmals den gehabten Unfall bedaurend, treu⸗ 
herzig die Hände. fihüttelten. ‚Immer, begann nun Ludwig, 
„immer bringft Du mich mit deinem unbedachtſamen Wefen in 
unnüße Gefahr! Ließ ich mir nicht ein Glas Bier geben, 
würgte ich nicht das ſchnöde Getränf hinunter, konnten das 
nicht die handfeſten Meifter übel nehmen, grob werben, mid 
als einen Ungeweihten hinauswerfen? And nun bringt Du 
mid, nachdem ich fo geſchickt meine Rolle gefpielt, doch in Ver⸗ 
dacht!“ „Ei,“ erwieberte Euchar Iachend, „wärſt Du hinaus 
geworfen, oder gar was weniges abgeprügelt worben, hätte 
das niht im Zufammenhang der Dinge gelegen? Doch höre 
welch hübſches Schaufpiel mir bein im Mafrolosmus bebing- 
ter Sturz über die Baumwurzel verfchafft hat.” 

Eudar erzählte von dem anmuthigen Eyertanz bes Fleinen 
fpanifhen Mädchens — „Mignon!“ rief Ludwig begeiftert, 
„himmliſche, göttliche Mignon!‘ 

Bar nicht weit von den Freunden faß ber Epitarrift, und 
zäpfte emfig das eingenommene Geld, während das MNäpchen 
vor dem Tiſche fand, und eine Apfelfine in ein Glas Waſſer 
ausdrückte. Der Alte ſtrich endlih das Geld zufammen, und 
nidte der Kleinen zu mit vor Freude funtelnden Biken, Vie 

IV. 12 
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aber reichte dem Alten das bereitete Getränk pin, indem fi 
ihm die runzlichten Wangen freichelte. Ein widriges mädern 
des Gelächter fchlug der Alte auf, und fchlürfte den Trauk ei 
mit durfiigen Zügen. Die Kleine fehte fih hin, und Elimperi 
auf der Epitarre. — „O Mignon!” rief Ludwig von neuen 
„göttliche, himmliſche Mignon! — Ya ich reite fie, ein zwei 
ter Wilhelm Meifter, aus den Händen bes heimtüdifchen Böſe 
wichts, dem fie dienſtbar!“ — „Woher,“ ſprach Euchar rufi 
und gelaffen, „woher weißt Du, daß jener Heine Budelman 
ein heimtüdifcher Böſewicht iſt?“ — „Kalter Menſch,“ erwiı 
derte Ludwig, „kalter Menfch, den nichts ergreift, der nit 
auffaßt, der feinen Sinn hat für das Geniale, Fantaſtiſcht 
Siehſt Du, gewahrft Du denn nicht, wie aller Hohn, aller Reit 
alle Bosheit, der ſchmutzigſte Geig aus den Heinen grüne 
Katzenaugen ver zigeunerifchen Mifgeburt herausblitzt, fich au 
den Runzeln des unheimlichen Antlitzes herausfältelt? — 30 
ich rette es — ich rette es aus ben ſataniſchen Fäuſten vei 
braunen Unholds, das liebe Kind! — Könnt' ich nur reden mi 
der kleinen Huldinn!“ „Nichts iſt leichter ins Werk zu ſtelle 
als das,“ ſprach Euchar, und winkte das Mädchen herbei. 
Sofort legte die Kleine das Inſtrument auf den Tifd 
näherte und verbeugte fih dann ‚mit züchtig niedergefenkte 
Blick. „Mignon!“ vief Ludwig wie außer fi ſelbſt, „„Meignor 
holde füße Mignon!” „Sie nennen mich Emanuela,“ fpraı 
das Mädchen. „AUnd der abſcheuliche Kerl dort,“ fprach ut 
wig weiter, „wo hat er Dich Aermſte geraubt, wo hat er Di 
in feine verfluchten Schlingen verlodt? „Ich verſtehe,“ er 
wiederte die Kleine, indem ſie die Augen aufſchlug, und Lud 
wig mit ernſtem Blick durchſtrahlte, „ich verſtehe Euch nicht 
mein Herr, ich weiß nicht, was Ihr meint, warum Ihr mic 
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fo fragt, „Du biſt Spanterinn mein Kind,’ begann Euchar. 
„Ja wohl, erwieberte das Mädchen mit zitternder Stimme, 
„ia wohl bin ich das, Ihr feht, Ihr hört mirs wohl an, und 
dba mag ich es nicht läugnen.“ „So,“ ſprach Euchar weiter, 
„ſo fpielt Du au Chitarre, und vermagft ein Lied zu fingen?’ 
Das Mädchen hielt pie Hand vor bie Augen, und Tifpelte kaum 
hörbar: „Ach ich möcht' Euch, meine lieben Herren, wohl eins 
vorfpielen und vorfingen, aber meine Lieder find glühend heiß, 
und hier ift es fo kalt — fo kalt!” „Kennſt Du, ſprach 
nun Euchar auf fpanifch mit erhöhter Stimme, ‚‚tennft Du 
das Lieb: Laurel immortal?‘ Das Mädchen ſchlug die Hände 
zufammen, hob den Blid gen Himmel, Thränen perlten in 
ihren Augen, flürzte fort, riß die Chitarre vom Tiſch, flog mehr, 
als fie ging, zu den Freunden zurüd, ftellte ſi ich vor Euchar, 
und begann: 
Laurel immortal al gran Palafox, 
Gloria de  Espanna, de Francia terror! etc. Ä 

In der That, unbefchreiblich zu nennen war ber Ausbrud, 
mit dem bie Kleine das Lied vortrug. Aus dem tiefften Todes- 
ſchmerz flammte glühende Begeifterung auf, jeder Ton fchien 
ein Blitz, vor dem jede Eisvede zerfpringen mußte, die fi 
über bie erfaltete Bruft gelegt. Ludwig wollte vor lauter Ent- 
züden, wie man zu fagen pflegt, aus der Haut fahren. Er 
unterbrach den Gefang des Mädchens durch überlaute Bravas, 
Braviffimas, und Hundert ähnliche Ausrufungen bes Beifalls. 
„Habe,“ ſprach Euchar zu ihm, „habe die Gnade, mein Gön- 
ner, und halt jebt ein wenig das Maul!” „Ich weiß es 
ſchon,“ erwiederte Ludwig mürriſch, „daß Muſik Dich unem- 
pfindlihen Menſchen ganz und gar nicht zu rühren vermag,‘ 
that aber übrigens wie ihm Euchar geheißen. 

1% * 


13) 180 / oo· - 


Das Maͤdchen lehnte ſich, als das Lied geendet, ermattet 
an einen nahe ſtehenden Baum, und indem fie bie Aklorde fort⸗ 
fäufeln ließ, bis fie im Pianiffimo verhauchten, fielen ‚große 
Thränen auf das Inſtrument! 


„Du biſt,“ ſprach Euchar mit dem Tone, der nur aus tief 


bewegter Bruſt zu kommen pflegt, „Du bift bepürftig, mein 
armes holdes Kind, habe Ich nicht deinen Tanz von Anfang 
: am gefehen, fo Haft Du das jebt dur deinen Gefang über- 
reichlich erfeßt, und darfſt Dich nun nicht mehr weigern, etwa⸗ 
von mir anzunehmen.“ 

Euchar Hatte ein kleines Beutelchen hervorgezogen, an 
dem ſchöne Dukaten herausblinkten, das ſteckte er nun der Klei⸗ 
nen zu, als ſie ſich ihm genähert. Das Mädchen heftete den 
Blick auf Euchars Hand, faßte fie mit beiden Händen, bededte 
fie, mit dem lauten Ausruf: „Oh Dios!” vor Euchar nieder- 
ſtürzend, mit taufend heißen Küffen. „Ja,“ rief Ludwig be 
geiftert, „ja nur Gold, nichts als Gold dürfen die fügen Hint- 
chen empfangen,’ fragte aber dann, ob Euchar ihm nicht einen 
Thaler wechſeln könne, da er gerabe tein lleines Geld bei ſich 
führe. 

Indeſſen war ber Budlichte hinangehinkt, hob die Chitarre 
auf, die Emanuela zu Boden fallen laſſen, und verbeugte ſich 
nun ſchmunzelnd ein Mahl über das andere vor Euchar, der 
gewiß das Töchterlein reichlich beſchenkt Habe, da fie fo ge- 
rührt danke. 

„Böſewicht, Spitzbube,“ grollte ihn Ludwig an. Er 
ſchrocken fuhr der Kleine zurück, und ſprach weinerlich: „Ach 
Herr, warum ſeyd Ihr denn ſo böſe? Verdammt doch nicht 
den armen ehrlichen Biagio Cubas! kehrt Euch ja nicht an 

meine Farbe, an mein, ih weih 88 wei, ya TeRät! 
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Ich bin in Lorca geboren, und eben ſolch ein alter Chriſt, als 
Ihr es ſelbſt nur irgend ſeyn könnt.“ Das Mädchen fprang 
ſchnell auf, rief dem Alten auf ſpaniſch zu: „O fort — nur 
ſchnell fort, Väterchen!“ und beide entfernten fich, indem Cubas 
noch allerlei wunderliche Bücklinge verführte, Emanuela aber 
dem Euchar den ſeelenvollſten Blick zuwarf, deſſen die ſchönſten 
Augen mächtig. 

Als der Wald ſchon das ſeltſame Paar verbarg, begann 
Euchar: „Siehſt Du wohl Ludwig, daß Du Dich mit deinem 
ſchlimmen Urtheil, das Du über den kleinen Kobold fällteſt, 
übereilt Haft? Es iſt wahr, der Menſch hat etwas Zigeuner⸗ 
artiges, er iſt, wie er ſelbſt ſagt, aus Lorca. Nun mußt Du 
aber wiſſen, daß Lorca eine alt mauriſche Stadt iſt, und daß 
die Lorcaner, ſonſt ganz hübſche Leute, die Spuren ihrer Abe 
kunft nicht verläugnen können. Nichts nehmen fie jedoch übler 
auf, als wenn man ihnen dad zu verftehen giebt, weßhalb fie 
unaufhörlich. verfichern, daß fie alte Chriften wären. So ging 
es dem Kleinen, in deſſen Geficht fich freilich der maurifihe 
Stamm in der Karikatur abfpiegelt.” „Nein,“ rief Ludwig, 
th bleibe dabei, der Kerl iſt ein verruchter Spitzbube, und ich 
werde Alles daran feßen, meine holde füge Mignon aus feinen 
Rlauen zu retten. „Hältſt Du,’ ſprach Euchar, „den Klei⸗ 
nen durchaus für einen Spißbuben, fo traue ich meines Theile, 
wieder nicht recht der holvden fügen Mignon’ — „Was ſagſt 
Du?’ fuhr Ludwig auf, „was fagft Du Euchar? dem lieben 
Himmelskinde nicht trauen, aus deren Augen bie unſchulds⸗ 
vollſte Holdſeeligkeit hervorleuchtet? Aber daran erkennt man 
den eiskalten Proſaiker, der für dergleichen keinen Sinn hat, 
und der mißtrauiſch iſt gegen Alles, was nicht hineinyoaft, N 
feinen gewöbnlichen alltäglichen Kram\'' „Ran.' SERUENR 
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Euchar gelaffen, „ereifere Dich nur nicht fo ſehr, mein enthu⸗ 
fiaſtiſcher Herzensfreund. Du wirft freilich ſagen, daB das 
Mißtrauen gegen die ſüße Mignon keinen recht haltbaren Grund 
hat. Es entſtand nur deshalb, weil ich eben jeht gewahrte, 
daß die Kleine in eben dem Augenblick, als ſie meine Hand 
faßte, mir den kleinen Ring mit dem ſeltenen Stein, den ich, 
wie Du weißt, beſtändig trug, vom Finger gezogen. Ungern 
vermiſſe ich das theure Andenken aus einer verhängnißvollen 
Zeit.“ „Was um des Himmels willen,“ ſprach Ludwig klein⸗ 
laut, „es iſt wohl gar nicht möglich! Nein,“ fuhr er dann 
heftig fort, „nein, es iſt nicht möglich! Nicht täuſchen kann 
ein ſolches Antlitz, ein ſolches Auge, ein ſolcher Blick! Du 
haft den Ring fallen laſſen — verloren.’ „Nun,“ ſprach 
Euchar, „wir wollen fehen, ung aber, da es ſtark zu dunkeln 
beginnt, nach der Stadt zurüdbegeben!” 

Unterwegs hörte Ludwig nicht auf von Emanuela- zu fpre- 
chen, die er mit den füßeften Namen nannte, und verficherte, 
wie er deutlich an einem gewiſſen unbefchreiblihen Blick, den 
fie ſcheidend ihm zugeworfen, ‚bemerkt, daß er einen tiefen Ein- 
drud auf fie gemacht habe, welches ihm wohl in dergleichen 
Fällen, wenn nähmlich die Romantik ins Leben treie, arrivire. 
Euchar unterbrach den Freund nicht mit einem Wort. Der 
eraltirte fich ſelbſt aber immer mehr und mehr, bis er gerade 
unter dem Thore, als eben der Tambour der Wache den abend⸗ 
lichen Trommelſchlag begann, dem Freunde um den Hals fiel, 
und Thränen in den Augen mit kreifchender Stimme, um ben 
dröpnenden Wirbel des militärifchen Birtuofen zu überbieten, 
ins Ohr ſchrie, er ſey ganz und gar in Liebe zur füßen Mignon, 
und er wolle fein Leben daran feßen, fie -mieder aufzufinden, 
unb ber alten Mibgeburt zu enkeeigen. 
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Bor dem Haufe, in welchem Ludwig wohnte, fland ein 
Diener in reicher Livree, ver näherte fi ihm mit einer Karte. 
Kaum Hatte Ludwig gelefen und den Diener abgefertigt, als er 
den Freund eben fo heftig umhalſte, als es fihon unter dem 
Thore geſchehen, dann aber rief: „Nenne mich, o mein Euchar! 
aller Sterblihen glücklichſten, beneidenswertheſten! Crfchließe 
deine Bruft — fafle meine Seeligkeit, habe Sinn für Him- 
-melswonne, Guter! Mifche deine Freudenzähren mit den mei- 
nigen!” „Aber,“ fragte Euchar, „was Tann Dir denn fo hoch⸗ 
herrliches auf einer Karte verkündet werden?" ,, Erfchrid 
nicht,” fuhr Ludwig murmelnd fort, „erſchrick nicht, wenn ich 
Dir das zauberiich ſtrahlende Paradies von taufend Wonnen 
aufthue, das fihd mir aufthun wird, mittelſt viefer Karte!‘ 
„Sp mörht’ ih doch nur wiſſen,“ fprach Euchar weiter, „welch 
ein Hohes Süd Dir beſchieden!“ „Wiſſe es,“ vief Ludwig, 
„erfahre es, vernimm es! Staune — zweifle — rufe — 
fohreie — brülle. Ich bin auf morgen eingeladen zum Soupee 
und Ball bei dem Grafen Walther Pur! Biltorine — Bil: 
torine, holde füße Viktorine!“ „Und die holde füße Mignon?’ 
Sp fragte Euhar, doch Ludwig ächzte gar weinerlih: „Vik⸗ 
torine, Du mein Leben!’ und flürzte hinein in das Haus. 


Die Sreunde Ludwig und Euchar. Böfer Traum von dem Verluſt eines " 
fchönen Paare Beine im Piquett. Leiden eines enthuflaftifhen Tänzers, 
Troft, Hoffnung und Monſieur Cochenille. 


Es möchte nöthig feyn, dem geneigten Leſer zuerſt etwas 
mehr über die beiden Freunde zu fagen, damit berfelbe von 
Daus aus wenigfiend einigermaßen wilfe, wie ex wit ers 
daran iſt, was er von jebem zu halten. 
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Beide Hatten einen Stand, der eigentlich chimäriſch zu 
nennen, ba er feinem Sterblihen auf dieſer Welt beſchieden, 
fie waren Freiherren. Zufammen erzogen, in enger Freund⸗ 
ſchaft aufgewachſen, Tonnten fie fi auch dann nicht trennen, 
als mit dem Zunehmen ver Jahre die ausgefprochenfte Berfchie- 
denheit der Innern Gemüthsart immer mehr und mehr hervor⸗ 
trat, die fich ſelbſt im äußeren Wefen offenbarte. Euchar ges 
hörte als Knabe zu den fogenannten artigen Kindern, vie alfo 
genannt werben, weit fie in der Geſellſchaft Stunden Yang auf 
einem Fleck ſtill fihen, nichts fragen, begehren u. f. w. und 
bann ſich herrlich ausbilden zu hölzernen Dummköpfen. Bit 
Euchar hatte e8 eine andere Bewandtniß. Wurbe er, wenn, 
ein artiges Kind mit niedergefchlagenen Augen, gebeugtem 
Haupt da faß, angefprochen, fo fuhr er erfchroden auf, ftotterte, 
weinte manchmal gar, er ſchien aus tiefen Träumen zu er- 
wachen. War er allein, fo fchien er ein ganz anderes Wefen. 
Man hatte ihn belaufiht, als er heftig fprach, wie mit mehrer 
Perfonen, die zugegen, ja als er ganze Gefchichten, Die er ge⸗ 
hört oder gelefen, wie ein Schaufpiel aufführte, da mußten 
Tiſche, Schränke, Stühle, alles was fich eben im Zimmer vor 
fand, Städte, Wälder, Dörfer, Perfonen vorflellen. ine bes 
fondere Begeiflerung ergriff aber den Knaben, wenn es ihm 
vergönnt wurbe, allein tim Freien ummberzuftreifen. Dann 
fprang, jaumzte er durch den Wald, umarmte die Bäume, 
- warf fiih ind Gras, Füßte die Blumen, u. f. w. In irgend 
ein Spiel mit Knaben feines Alters ließ er ſich ungern ein, 
und galt bespalb für furchtfam und träge, weil er irgend ein 
gefährliches Unternehmen, einen gewaltigen Sprung, eine Fahne 
Kletterei niemals mitmachen wollte. Aber auch bier war es 
beſonders, daß, wenn es am Ende jedem an Muth gefehlt 
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hatte, das Unternehmen wirklich zu wagen, Euchar ſtill zurüd- 
blieb, und einfam mit Geſchicklichkeit pas vollbrachte, was bie 
Andern nur gewollt. Galt es 3. DB. einen hohen Tehlanten 
Baum zu erfiettern, und hatte Feiner hinauf gemacht, fo faß 
Euchar gewiß im nächſten Augenblid, fo wie er fich alfein be= 
fand, oben auf-der Spitze. Aeußerlich kalt, theilnahmlos er⸗ 
feheinend, ergriff der Knabe alles mit ganzem Gemüth, mit 
einer Beharrlichkeit, wie ſie nur flarken Seelen eigen, und 
brach in manden Momenten das im Inneren Empfundene her- 


- vor, fo. gefrhah es mit unmiverftehlich hinreißender Gewalt, fo 


daß jeder Kundige über bie Tiefe des Gefühle, das der Knabe 
in der verfchloffenen Bruft trug, erflaunen mußte. Mehrere 
grundgeſcheidte Hofmeifter konnten aus ihrem Zöglinge gar nicht 
Hug werben, und nur ein einziger (der letzte) verficherte, der 
Knabe ſey eine poetifhe Natur, worüber Euchars Papa gar 


- fehr erſchrak, indem er befürchten zu müffen glaubte, daß ber 


Knabe am Ende das Naturell der Mutter haben werbe, bie 
bei den glänzendſten Couren Kopfſchmerz und Efel empfunden. - 
Des Papas Intimus, ein. hübfcher glatter Kammerherr, ver- 
fiherte jedoch, befagter Hofmeifter thäte ein Efel feyn, in dem 
jungen Baron Euchar flöffe echt adeliges Blut, mithin: fey feine 
Ratur freiberrlich, uns nicht poetifh. - Das beruhigte den Alten 
merfiih. Man kann denken wie ſich aus ſolchen Grundanlagen 


des Knaben ber Süngling entwickeln mußte. Auf Euchars Ant- 


litz Hatte die Ratur Die bedeutungsvolle Chiffer gedrückt, mit 
der fie ihre Lieblinge bezeichnet. Aber Lieblinge der Natur 
find die, welche die. unendliche Liebe der guten Mutter, ihr tiefs 


- Res Weſen ganz zu faffen vermögen, und biefe Lieblinge wer⸗ 


den nur von Lieblingen verſtanden. So kam es denn aud, 
daß Euchar von der Menge nicht verſtanden, für. gleichgültig, 
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kalt, keiner vechifchaffenen Exrtafe über ein nenes ZTrauerfpiel 
. fähig, und daher auch für profalfch verfchrien wurde. Vorzüg⸗ 
lich konnten es ganze Zirkel der eleganteften fcharffinnigften 

Damen, denen fonft vergleihen Kenntniß wohl zuzutrauen, 
durchaus nicht begreifen, wie ed möglich ſey, daß biefe Apollo⸗ 
Stirne, diefe fcharf gebogenen gebietenden Brauen, dieſe düſtres 

Beuer fprühenden Augen, dieſe fanft aufgeworfenen Lippen, nur 

einem Ieblofen Bilde angehören follten: Und doch fehien es 

fo, denn Euchar verſtand durchaus nicht Die Kunſt, über nichts, 

nichts. in nichtsfagennen Worten mit fhönen Weibern fo ju 

reden, und fo fi) darzuftellen, als fey er Rinaldo in Zeffeln. 

Ganz anders verhielt es fi mit Ludwig. Der gepörtt 

zu den wilden, ausgelaffenen Knaben von denen man zu pro 

phezeien pflegt, daß ihnen dereinft die Welt zu enge feyn würde. 

Er war es, der immer den Gefpielen bie tolleften Streiche an- 

gab, man hätte denken follen, daß der fühne Junge doch ein- 

mal Schaden leiden würde, er war es aber auch immer, ver 

mit. unverbrannter Rafe davon fam, da er bei der Ausführung 
fih gefchiet Hinten an zu fielen, ober ganz davon zu machen 

wußte. Er ergriff alles ſchnell mit großer Begeifterung, ließ 

es aber eben fo fehnell wieder; fo kam es, daß er vieles Iernie, 

aber. nicht viel. Zum Züngling herangewachfen machte er ganz 

artige Berfe, fpielte paffabel manches Inftrument, mahlte ganz 

hübſch, ſprach ziemlich fertig mehrere Sprachen, war daher -ein 

wahrer Ausbund von Bildung. Ueber alles konnte er im bie 

erftaunlichfte Ertafe gerathen, und biefe in den mächtigſten Wor⸗ 

ten verkünden. Aber es war mit ihm, wie mit ber Pauke, vie 

angefchlagen defto färker tönt, je größer der innere hohle Raum. 

Der Eindrud, den alles Schöne, Herrlihe-auf ihn machte, gli 

- dem äußern Sigel, ver vie Danı derigti, her Tirinegen Tibern 
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zu erfaffen. Ludwig gehörte zu den Leuten, die man fehr oft 
fagen hört: „Ich wollte!“ und die vor dieſem wollenden 
Prinzip nie zum Handeln kommen. Da aber in biefer 
Welt diejenigen Menfchen, welche fehr Taut und breit ver- 
kündigen, was fie tun wollen, viel mehr gelten, als die, 
welche in aller Stille hingehen und es wirklich thun, fo geſchah 
es auch, daß man Ludwig jeder großen Handlung fähig hielt, 
und ihn deßhalb höchlich bewunberte, ohne weiter darnach 
zu fragen, ob er denn wirklich das gethan, "was er fo aut 
verfündet. Freilich gab es auch. wohl Leute, die Ludwig durch⸗ 
fhauten, und ihn. feftpaltend bei feinen Worten ſich darnach 
ämfig erkundigten, ob er dies oder jenes ausgeführt. Dies 
verdroß ihn aber um fo mehr, als er in einfamen Stunden 
bisweilen felbft fich geflehen mußte, daß das ewige Wollen und 
Wollen ohne That miferabel fey.. Da gerieth er über ein ver- 
fhollenes Buch, worin die mechantfifche Lehre vom Zuſam⸗ 
menhang. der Dinge vorgetragen wurde. Begierig griff er biefe 
Lehre auf, die fein Treiben, oder vielmehr fein Wollen, bei 
fih feld und bei andern entfchuldigte. Denn war nicht aus⸗ 
geführt, mas er verſprochen, fo trug ‚nicht er die Schuld, fon- 
dern 28 hatte nur allein im Zufammenhang ver: Dinge gelegen 
daß e8 nicht gefchehen Tonnte. 

Der geneigte Leſer wird ſich wenigſtens von ber großen 
> ‚Bequemlichkeit jener weifen Lehren überzeugen. 

Da Ludwig übrigens ein ganz hübſcher Jüngling mit ro» 
gu, then blühenden Wangen war, fo würde er, ‚vermöge - feiner 
Eigenſchaften, der Abgott jedes eleganten Zirkels geweſen ſeyn, 
nu batte nicht. fein kurzes Geſicht ihn manches ſeltſame Quidpro⸗ 
"que: begehen laſſen, das ihm oft verbrießliche Tolgen uWa- 

Er tröftete ſich jedoch mit dem unbefäreibiigen Einvrat , ven 
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er auf jedes weibliche Der; zu maden glaubte, und über 
galt vie Gewohnheit, daß er, eben feines Furzen Geſichts 
ber, um nicht in der Perfon zu irren, mit der er ſprach, 
ches ihm manchmal zu großem Aerger geſchehen, ſelbſt 
Damen näher trat, als ſchicklich für Die unbefangene Dreifi, 
des genialen Menfchen. 


. Tages darauf, als Ludwig auf dem Ball bei dem Or 
Walther Puck geweſen, in aller Frühe erhielt Euchar ein B 
von ihm, worin es hieß: 


„Theurer! Geliebteſter! Ich bin elend, geſchlagen, pn 
ven, herabgeſtürzt von dem blumigten Gipfel der ſchönl 
Hoffnungen in den bodenloſen nächtlichen Abgrund der I 
zweiflung. Das, was mein namenlofes Glück bereiten fo 
it mein Unglück! — Komme! eile, tröfte mich, wenn Du 
vermagſt!“ 

Euchar fand den Freund mit verbundenem Haupt auf t 
Soppa ausgeftredt, blaß; übernächtig. „Kommft Du,” 
Ludwig ihm mit matter Stimme entgegen, indem er ben 9 
nach ihm ausftredte, „kommſt Du mein edler Freund? Ya, 
haft doch gewiß einigen Sinn für meinen Schmerz, für m 
Leiden! Laß Dir wenigftens erzählen, was mir begegnet, 
fprich das Urtheil, wenn Du glaubft, daß ich verloren 
total! „Gewiß,“ begann Euchar lächelnd, ‚‚gewiß if 
auf dem Bau nicht fo gegangen, wie Du gebachten? 2 
wig feufzte tief auf. „Hat,“ ſprach Euchar weiter, „hat 
holde Viktorine ſcheel geſehen, Dich nicht beachtet?” 
habe ſie,“ erwiederte Ludwig mit tiefem Grabeston, „ich $ 
fie ſchwer, ich habe fe unverfähnlich beleidigt!” , Mein Go 
rief Cuchar, „wie dar RG das wor bean Wenn?’ Lupı 
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holte nochmals einen tiefen. Seufzer, ächzte was weniges, und 
begann leiſe, aber mit gehörigem Pathos: 

Wie ſich der Sonne Scheinbild in dem Dunſtkreis 

Mahlt, eh' fie kommt; fo ſchreiten auch den großen. 


Geſchicken ihre Geiſter ſchon voran. 
Und in dem Heute wandelt ſchon das Morgen! 


F Ja,“ fuhr er. dann wehmüthig fort, „ja, Euer, wie 
pas geheimnißvolle Schnurren des Räderwerks den Schlag ber 
Upr verkündet, fo gehen warnende Ereigniſſe dem einbrechenden 
Malheur vorher. Schon in der Nacht vor dem Ball Hatte ich 
einen frhredlichen, fürchterlichen Traum! Dir war es, als fey 
ich ſchon bei dem Grafen, und könne, eben im Begriff zu tan- 


zen, plößlich Teinen Fuß von der Stelle rühren. Im Spiegel 


werde ich zu meinem Schreien gewahr, daß ich flatt des zier⸗ 
lichen Fußgeſtells, das mir die Natur verlieben, des alten “ 
Konfiftorial -Präfidenten did ummidelte podagriſtiſche Beine 
unter dem Leibe trage. Und während daß ich an. den Boden 
feft gebannt ftehe, Tändert ver Konſiſtorial⸗Präſident, Viktori⸗ 
nen im Arm, Teicht wie ein Bogel daher, lächelt mich hämiſch 
an, und behauptet zuleßt, auf free Weife, daß er mir meine 
Füge abgewonnen habe im Piquett. Ich erwachte, Du kannſt 
e8 denken, in Angſtſchweiß gebadet! Noch ganz tieffinnig über 
das böfe Nachtgeficht bringe ich Die Taffe, in der glühende 
Chokolade dampft, an den Mund, und: verbrenne mir bermaßen 
die Lippen, daß Du troß- aller Pomade, die ich verbraut, 
die Spuren davon no fehen kannſt. Nun ich weiß es fa, 
daß Du nicht viel Antheil nimmft an fremden Leiden, ich über- 
gehe daher alle die fatalen Ereigniffe, womit mich das Schie- 
fal den Tag über nedte, und fage Dir nur, daß, als es ved⸗ 
lich Abends zum Anziehen kam, eine Mae des \inenen 
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Strumpfs platzte, mir zwei Weltentnöpfe fprangen, daß ic, 
im Begriff in den Wagen zu fleigen, meinen Wellington in 
die Goße warf, und endlich im Wagen felbft, als ich die Pa⸗ 
tentfchnallen fefter auf die Schupe drüden wollte, zu meinem 
nicht geringen. Entfeßen an der Façon fühlte, daß der Efel von 
-Rammerbiener mir ungleihe Schnallen aufgeprüdt. Ich mußte 
umlehren, und verfpätete mich wohl um eine gute halbe Stunde. 
Biktorine kam mir entgegen im vollften Liebreiz — ich bat fi 
um ben nächſten Tanz. Wir änderten — ich war im Himmel, 
Aber da fühlte ich plößlich die Tüde des feindlichen Schichkſals“ 
— „Zuſammenhanges der Dinge,” fiel ihm Euchar ine Bart. 
„Renne es,“ fuhr Ludwig fort, „nenne es wie Du wi, 
Heute iſt mir alles gleih. Genug, es war ein tückiſches Ver⸗ 
hängniß, das mic vorgeftern über- bie fatale Baummırel 
yinſtürzte. Tanzend fühlte ich meinen Schmerz im Knie ſich 
erneuern, und immer flärfer und heftiger werben. Aber in 
demfelben Augenblick fpricht Viktorine fo laut, daß eg vie an 
dern Tänzer hören: „Das geht ja zum Einfchlafen!” Ban 
winkt, man klatſcht ven Muſikanten zu, und raſcher und raſcher 
wirbelt fi der Tanz! Mit Gewalt kämpfte ich die Hölle 
qual nieder, hüpfe zierlich, und made ein freundliches Geſicht. 
Und doch raunt mir Biltorine einmal über das andere zu: 
‚warum fo fchwerfällig heute, Lieber Baron? Sie find gar nic 
mehr berfelbe Tänzer wie ſonſt!“ Glühende Dolchſtiche ia 
mein Herz hinein.” „Armer Freund,’ ſprach Euchar Lächeln, 
„ich faffe deine Leiden im ganzen Umfange.‘‘ 

„Und doch,‘ fuhr Ludwig fort, „war dieß alles nur Bor: 
fpiel des unfeligfien Ereigniffes! Du weißt, wie Tange id 
mid mit den Touren einer Seize. herumgetragen, Du weißt, 
wie ich vieles Glas und Horyelan, DAB, Ye ia meinem 


| 
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Zimmer mic in jenen Zouren, in den kühnften Sendungen 


und Sprüngen verſuchend, von den Tiſchen warf, nicht geach⸗ 
tet habe, bloß um die geträumte Bolllommenheit zu, erringen. 
Eine diefer Touren if das Herrlichſte, das jemals der menfch- 
liche Geiſt in diefer Art erſonnen. Bier Paar fliehen in ma- 
leriſcher Stellung, der Tänzer auf der rechten Zußfpike balan⸗ 
zirend,, umfaßt feine Tänzerin mit dem rechten Arm, während 
er den ‚linken gratiös gekrümmt über das Haupt erhebt, bie 
andern machen Ronde. Beflris und Gardel haben an fo etwas 
nicht gedacht. Auf dieſe Seize hatte ich den höchften Moment 
der Seligkeit gebaut! Zum Nahmenstag-ded Grafen Walther 
Puck hatte ich fie beſtimmt — Biltorinen im Arm bei. jener 
überirbifchen Tour, wollte ich flüflern: ‚Göttliche — himm⸗ 
liſche Komteß, ich Liebe Sie unausſprechlich, ich bete Sie an! 
ſeyn Sie mein, Engel des Lichts!“ Daher, lieber Euchar, ge⸗ 
rieth ich in folch Entzüden, als ich nun wirklich zum Ball ein- 
geladen wurbe, woran ich beinahe. zweifeln mußte, da Graf 
Puck kurz zuvor auf mich fehr erzürnt fchien, als ich ihm bie 


‚Lehre vom Zufammenhang der Dinge, von Räderwerk des 


Makrokosmus, vortrug, die er feltfamer Weife dahin vers 
fland, als vergleiche ich ihm mit einem Perpendikel. Er nannte 
das eine malitiöfe Anfpielung,. die er nur. meiner Jugend ver» 
zeihe, und drehte mir den Rüden. Nun alfol Der unglüd- 
che Ländler war geendet, ich tanzte feinen Schritt mehr, 
entfernte mich in die Nebenzimmer, und wer mir auf bem Fuße 
folgte war der gute Cochenille, der mir fogleich Champagner 
kredenzte. Der Wein goß neue Lebenskraft mir in die Adern, 
ih fühlte keinen Schmerz mehr. Die Setze follte beginnen, 
ich flog in den Saal zurück, flürzte hin zu Biltorinen, Wr . 
ihr feurig die Hand, flellte mich in vie None. Iren Avur 
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Tommi, ich übertreffe mich ſelbſt — ih ſchwebe — balanziıe, 
Der Gott des Tanzes ſelbſt — ich umſchlinge meine Tänzeriun, 
ih lispele: „Göttliche, himmliſche Komteß,“ wie ichs mir 
sorgenommen. Das Geſtändniß ber Liebe iſt meinen Lippen 
entfioken, ich ſchaue der Tänzerinn tief in die Augen — 9er 
des Himmels! es if nit Biltorine, mit der ich getanzt, es 
it. eine ganz andere, mir völlig unbelannte Dame, nuy ge 
wachfen, gekleidet wie Biltorine! Du kannſt denken, daß mir 
war, als träfe mich der Bli! Alles um mich ber ſchwanm 
chaotiſch zuſammen, ich hörte Feine Muſik mehr, fprang wil 
burch bie Reihen, bald hier bald dort Hört ich Schmerzensruft, 7 
bis ich mich mit ſtarken Armen feft gehalten fühlte und eine 
dröhnende Stimme mir ind Ohr bomnerte: „Himmel taufend 
fapperment,. ich glaube, Sie haben neun Teufel in den Beinen, 
Baron!” Es war. der verhängnißvolle Konfiflorial = Präfibent, 
ben ich Thon im Traum gefehen, ver mich in einer ganz ent⸗ 
fernten Ede des Saals fefthielt und alfo fortfupr: ,, Kaum din 
ih vom Spieltifch aufgeflanden und in den Saal getreten, ald 
Sie wie das böfe Weiter, aus der Mitte herausfahren und wie 
befeffen auf meinen Süßen herumfpringen, daß ich wor Schmen | 
brüßfen möchte, wie ein Stier, wär ih nicht ein Mann von 
feiner Konbuite. Sehen Sie nur, welde Verwirrung Si 
angerichtet haben.” In der That hatte die Muſik aufgehört, 
die ganze Seize war aus einander und. ich bemerkte, mie meh 
tere Tänzer umher hinkten, Damen fi zu den Seſſeln führen 
ließen und mit Obeurs bedient. wurden. — Ich hatte die Tom 
der Verzweiflung über bie Füße ber Tanzenden genommen, 
bis der baumflarfe Präſident dem tollen Lauf ein Ziel febte 
— Biltorine nahte fi mir mit zornfunlelnden Augen. „I 
ber That, ſyrach Re, „eine Teiateit süwe aleichen, dem 
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Baron! Sie fordern mi zum Tanz auf, tanzen bann mit 
einer andern Dame und verwirren den ganzen Ball.” Du 
kannſt Dir meine Betheurungen denken. „Dieſe Myſtiſikationen,“ 
erwiederte Biltorine ganz außer ſich, „find Ihnen eigen, Herr 
Baron, ich kenne Sie, aber ich bitte, mich nicht weiter zum 
Gegenſtande Ihrer tiefen ſchneidenden Ironie zu wählen.” — 
So Heß fie mich ſtehen. Nun kam meine Tänzerin, die Ar⸗ 
tigkeit, ja ich möchte fagen die Zuthulichkett ſelbſt! — Das 
arme Kind hat Feuer gefaßt, ich kann es ihr nicht verdenken, 
aber bin ich denn Schule? — O Biltorine, Viktorine! O Une 
glücks⸗Seize! — Zurientanz, der mih in den Orkus hin- 
abreißt!“ - 

Ludwig fohloß die Augen, und feufzte und ächzte, ber. 
Freund war aber gutmüthig genug, nicht auszubrechen in lau⸗ 
tes Gelächter. Er wußte über dem wohl, daß Unfälle der Art, 
wie fie den armen Ludwig bei dem Ball des Grafen Walther 
Puck betroffen, felbft auf Menſchen von geringerer Gedenhaf- 
tigkeit die Wirkung fpanifcher Fliegen äußern in pſychiſchem Sinn, 

Nachdem Ludwig ein Paar Taflen Chokolade eingefchlürft, 
ohne fih, wie Tages zuvor, die Lippen zu verbrennen, ſchien 
er mehr Faſſung zu gewinnen, fein ungeheures Schickſal mit 
größerem Muthe zu tragen. „Höre,“ begann er zu Euchar, 
der fich indeſſen in ein Buch vertieft, ‚höre Freund, Du warft 
ja auch zum Ball eingeladen?‘ — „Allerdings, entgegnete 
Euchar gleichgültig, kaum von den Blättern aufblickend. — 
„Und kamſt nicht, und haft mir nicht einmal von der Einla- 
dung etwas geſagt,“ ſprach Ludwig weiter. — „Eine An⸗ 
gelegenheit,“ erwieberte Euchar, „hielt mich fer, die mir 
wichtiger war, als jeder Ball in der Welt, und hätt’ ihn vex. 
Kaiſer von Japan gegeben.’ — „Gräfin Bittorine ,'' Tut Tune 

"WW. 43 


. 


07 194 6 00· - 


wig fort, „erkundigte ſich ſehr angelegentlich, weshalb Di 
wohl ausbliebeſt. Sie war ſo unruhig, blickte ſo oft nach der 
Türe. In der That, ich Hätte eiferſüchtig werden, ich Hätte 
glauben können, Dir wärs zum erfien Mahl gelungen, ein weib- 
liches Herz zu rühren, weun fich nicht alles aufgelfärt Hätte, — 
Kaum mag ichs Dir wieder erzäßlen, auf welche ſchonungs⸗ 
fofe Art fih die holde Biktorine über Dich äußerte. — Nichts 
geringeres behauptete fie, als. daß Du ein Falter, herzloſer 
Sonderling fepft, deffen Gegenwart fie oft mitten in der Yuf: 
. ngftige; weshalb fie denn gefürchtet hätte, Du würdeſt aub 
an dem Abend ihr Freudenſtörer feyn. Nun fey fie aber re 
froh, daß Du nicht gekommen. — Aufrichtig gefprochen, ſeh 
ich doch gar nicht ein, warum Du, lieber Euchar, dem ber 
Himmel doch fo viel körperliche und geiftige Vorzüge verliehen, 
folch entſchiedenes Unglüd bei den Damen haft, warum ic Dir 
überall den Rang ablaufel — Kalter Menfh! Kalter Menſch 
ich glaube, Du Haft Feinen Sinn für das hohe Gläck der kiebe, 
and darum wirft Du nicht geliebt. Ich dagegen! — Glaube 
mir, ſelbſt Biktorines aufglühender Zorn, erzeugte er ſich nicht 
aus den Liebesflammen, die in ihrem Innern lodern, für mid 

ven Glücklichen, den Seligen?“ 
Die Thüre öffnete fih, und es trat ein feltfames Männ- 
lein in das Zimmer, im rothen Rod mit großen Stahlknöpfen, 
ſchwarz ſeidenen Unterkleidern, ſtark gepuderter Hoher Friſur 
mit kleinem runden Haarbeutel! „Beſter Cochenille,“ rief ihm 
Ludwig entgegen, „beſter Monſieur Cochenille, wie habe ich 
das ſeltne Vergnügen“ — 

Euchar verſicherte, daß wichtige Angelegenheiten ibn fortrie- 
fen, und ließ ven Freund mit dem Kammerbiener bes Grafen 
Waliber Pud allein. \ 
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Cochenille verſicherte füß laͤchelnd mit nievergeſchlagenen 
Augen, wie hochgräfliche Gnaden überzeugt wären, daß der 
verehriefte Herr Baron während ber Seize von einer ſeltſamen 
Krankheit befalten, deren Rahmen im Lateinifchen beinahe fo 
klinge, wie Raptus, und wie er, Monfleur Cochenille, gekom⸗ 
nten, Nachfrage zu halten nach bes verehrteften. Herrn Barons 
anädigem Wohlbefinden. „Was Raptus, 9 Cochenille, was 
Raptus,” rief Lubwig, erzählte nun ausführlich, wie ſich alles 


‚begeben und fchloß damit, daß er ben gewandten Kammerdie⸗ 


ner des Grafen Walther Pud bat, bie Sache möglichſt ing 


Geleiſe zu bringen. 


Ludwig erfuhr, daß feine Tänzerin eine Kuflne ber Gräfin 
Bittorine gewefen, die vom Lande hineingelommen, zum Nah⸗ 
menfeft des Grafen, daß fie und Gräfin Biktorine ein Herz 
und eine Seele wären, und fich, wie bei jungen Mädchen ber 
Einklang der Gemüther wohl in Seide und Flor ans Licht zu 
treten pflege, öfters ganz gleich kleideten. Cochenilfe meinte 
ferner, daß es mit bem Zorn der Gräfin Viktorine doch nicht 
rechter Ernft ſeyn müſſe. Er habe ihr nemlich bei dem Schluß 
bes Balls, gerade als fie mit der Kufine zufammengeflanden, 
Gefrornes fervirt, und dabei bemerkt, wie beide herzlich ge— 
fichert und gelacht, fo wie gehört, wie fie beide mehrmals 
ganz deutlich den Rahmen des hochverehrteften Herrn Barons 
genannt hätten. Freilich fey, wie er vernommen, bie gräfliche 
Kufine ungemein verliebter Komplerion, und werbe nun ver⸗ 
langen, daß der Herr Baron das fortfeße, was er begonnen, 
nemlich daß er ber Kufine fortan erklecklich den Hof made, 
und zuleßt Glacéhandſchuhe anziehe, und ſte zum Brautaltare 
führe, indeſſen wolle er das GSeinige tun, daß Ke bauen W⸗ 
gebracht werde. Morgenden Tages wollte er yoiardiinr 
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Gnaben, wenn er biefelbe zu frifiren die Ehre Habe, gerabe 
beim Lodenbau auf der linken Seite, die ganze Sache vor⸗ 
tragen, und bitten, der Kufine unter eindringenden oheimlichen 
Ermahnungen vorzuftellen, daß des Herrn Barond Liebeser- 
Härung nichts anders gewefen fey, ald was bergleichen Erklä⸗ 
zungen gewöhnlich wären, nemlich ein angenehmer Tanzfchnör- 
kel der geraden Tour beigefügt, als liebenswürdiger Creed. 
Das werde helfen. Cochenille gab endlih dem Baron ben 
Rath, Biltorinen fo bald. als nur möglich zu fehen, und bazu 
finde fih noch am heutigen Tage Gelegenheit. Die Konfiftorial- 
Präfiventin Veehs gebe nemlich Abends äftpetifchen Thee, den 
fie, wie er von dem Kammerdiener des ruffifchen Gefandien 
erfahren, durch bie ruffifche Gefandtfchaft direkt von ver cine 
ſiſchen Grenze kommen lafle, und der einen ungemein füßen 
Geruch verbreite. Dort werde er Viltorine finden, und alles 
retabliren können, 
Ludwig fah ein, daß nur unwürbige Zweifel den Glauben 
an fein Liebesglüd verſtört haben konnten, und beſchloß beim 
äftpetifchen Thee ber Konfiflorial- Präfiventin fo bezaubernd 
liebenswürdig zu ſeyn, daß es Biktorinen nicht einfallen werde, 
au nur was weniges zu fchmollen. 


. Der aftgetifche There. Stickhuſten eines tragifchen Dichters. Die Geſchichte 
nimmt einen ernſten Schwung, und ſpricht von blutigen Schlachten, Eelbf- 
mord u. dgl. 


Der geneigte Leſer muß es fi fchon gefallen laſſen, ven 
beiden Freunden, Ludwig und Euchar, zu folgen in den äfthetifchen 
Thee, der nun bei der Frau Konfiflorial- Präfidentin Veehs 
wirllich angegangen. Ungefähr ein Duden VWeech geyutzter 
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Damen ſttzen in einem Halbkreis. Eine Tächelt gedanlerlo, 
die andere if vertieft in den Anblid ihrer Schuhſpitzen, mit 
denen fie geſchickt die neueften Pas irgend einer Srancoife ganz 
in der Stilfe zu probiren weiß, bie dritte fcheint ſüß zu ſchla⸗ 
fen, noch füßer zu träumen, bie vierte läßt den Feuerblick ihrer 
Augen umperfireifen, damit er nicht einen fondern wo möglich 
alle jungen Männer treffe, die im Saal verfammelt, die fünfte 
liſpelt: „Göttlich — Herrlih — ſublim“ — diefe Ausrufungen 
"gelten aber dem jungen Dichter, der eben mit allem nur mög⸗ 
lichen Pathos eine neue Schickſals⸗Tragödie vorlieſt, die lang 
weilig und abgefhmadt genug if, um fih ganz zu folder 
Borlefung zu eignen. Hübſch war es, daß man oft ein Brum«- 
men vernahm, fernem Donner zu vergleichen. Dieß war aber 
die Stimme des Konfiftorial- Präftdenten, der in einem ent⸗ 
fernten Zimmer mit dem Grafen Walther Puck Piquett fpielte, 
und fih auf jene Weife grollend, murrend vernehmen ließ. 
Der Dichter las mit dem füßeften Ton, deſſen er mächtig: 
Nur noch einmal, nur noch einmal 
Laß rich hören, holde Stimme, 
Ja o Stimme, füße Stimme, 


Stimme aus dem tiefen Grunde, 
Stimme aus den Himmelslüften. 


Hoch, o horch — 

Da ſchlug aber der Donner los, ber langft bedrohlich ge⸗ 
murmelt. „Himmel tauſend Saperment!“ dröhnte des Kon⸗ 
fiſtorial⸗Präſidenten Stimme durch das Zimmer, ſo daß alles 
erſchrocken von den Sitzen aufſprang. Wieder war es hübſch, 
daß der Dichter fih gar nicht flören ließ, fondern fortfuhr: 

Ja es iſt ſein Liebesathem, | 


Iſt fein Ton, den Honiglippen 
Iſt der füße Laut entfichen — 
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Ein höheres Schickſal als das, was in bes Dichters Tra⸗ 
gödie waltete, Titt es aber nicht, daß der Dichter feine Bor: 
Iefung ende. Gerade, als er bei einem gräßlichen Fluch, den 
der Held des Stüds ausſpricht, feine Stimme erheben wollte 
zur höchſten tragifchen Kraft, kam ihm, der Himmel weiß was, 
in den Hals, fo daß er in einen fürdterlichen, nicht zu be- 
ſchwichtigenden Huſten ausbrach, und halb tobt weggetragen 
wurde. 

Der Präflventin, der man längſt Neberbruß und Langeweile 
angemerkt, fchien die plößlihe Unterbrehung nicht- ungelegen. 
Sobald die Ruhe der Geſellſchaft wieder bergeftellt, erinnerk 
fie, wie es nun an ber Zeit fey, daß irgend etwas nicht vor⸗ 
gelefen fondern recht lebendig erzählt werbe, und meinte, daß 
Euchar recht eigentlich der Geſellſchaft dazu verpflichtet, da er 
fonft bei feiner hartnädigen Scweigfamteit wenig zur Unter 
Baltung beitrage. 

Euchar erflärte beſcheiden, daß er ein fehr ſchlechter Er- 
zähler fey, und daß das, was er vielleicht zum beflen geben 
Tonne, fehr ernften, vielleicht gar graulichen Inhalte feyn, fo 
aber der Geſellſchaft wenig Luſt erregen werde. Da riefen aber 
vier biutjunge Fräuleins mit einer Stimme: „O graulich! 
nur recht graulich, o was ich mich gar zu gern graue!“ 

Euchar nahm den Rednerſtuhl ein, und begann: Wir 
haben eine Zeit geſehen, die wie ein wüthender Orkan über 
bie Erde dahin brauſte. Die menſchliche Natur, in ihrer tief- 
fien Ziefe erfihüttert, gebar das Ungeheure, wie das ſturmbe⸗ 
wegte Meer die entſetzlichen Wunder des Abgrund emporfchlen- 
dert auf den tofenden Wellen. Alles was Löwenmuth, unbe- 
swingbare Tapferkeit, Haß, Race, Wuth, Berzweiflung im 
mörberifchen Tovestampf volringen Ynıen, rich im ſpa⸗ 
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niſchen Freibeitskriege. Es ſey mir erlaubt von den Abentheuern 
meines Freundes — ich will ihn Edgar nennen — zu erzählen, 
der dort unter Wellingtons Fahnen mitfocht. Edgar hatte im 
tiefen ſchneidenden Gram über die Schmach ſeines deutſchen 
Baterlanves, feine Vaterſtadt verlaſſen, und war nach Ham⸗ 
burg gezogen, wo er in einem kleinen Stübchen, das er in 
einer entlegenen Gegend gemiethet, einſam lebte. Von dem 
Nachbar, mit dem er Wand an Wand wohnte, wußte er eben 
nichts weiter, als daß es ein alter kranker Mann fey, der nie- 
mals ausgehe. Er hörte ihn öfters ſtöhnen, und in fanfte 
rüßrende Klagen dusbrehen, ohne die Worte zu verfichen. 
Später ging der Nachbar fleißig in ber Stube auf und ab, 
und ein Zeichen wiedergefehrter Genefung ſchien es, als er 
eines Tages eine Ehitarre flimmte, und dann leife Lieder be- 
gann, die Edgar für fpanifhe Romanzen erkannte. 

Auf näheres Befragen vertraute ihm die Wirthin, daß 
der Alte ein Krankheits halber von dem Romanaſchen Korps 
zurückgebliebener ſpaniſcher Offizier ſey, der freilich nun ins⸗ 
geheim bewacht werde, und ſich nicht viel hinaus wagen dürfe. 

Mitten in der Nacht hörte Edgar den Spanier die Chitarre 
ſtärker anſchlagen als ſonſt. Er begann in mächtiger, ſeltſam 
wechſelnder Melodie, die Proſecia del Pirineo des Don Juan 
Baptiſta de Arriaza. Es kamen die Strophen: 


Y oye que el gran rugido 
Es ya trueno en los campos de Castilla 
En las Asturias belico alarido, 
Voz de venganza en la imperial Sevilla 
Junto a Valencia eg rayo, 
Y terremoto hörrisono en Monsäyo. 
N 
Mira en hares guererras, 
La Espanna toda hieriendo hasta sus Äner, -. 
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Batir tambores, tremolar banderas, 
Estallar bronces, resonar clarines, 
Y aun las antiguas lanzas, 

Salir del polvo â renovar venganzas. 


„Möge,“ unterbrach die Präfldentin den Redner 
es doch unferm Freunde, bevor er weiter erzählt, gefa! 
die mächtigen Berfe deutfch au wiederholen, da-ich n 
reren meiner lieben Gäſte die äftbetifche Unart the 
Spaniſch zu verſtehen.“ „Der mächtige Klang,’ en 
Euchar, „den jene Verſe haben, geht in ver Ueberſetz 
Ioren, doch wurben fie gut genug alfo verbeutfcht:‘ * 


Horch, wie des Leuen Töne, 
Zum Donner in Baftiliens Regionen, 
Zum Heulen werben für Afturias Söhne, 
Rachfchrei für die, die in Sevilla wohnen. 
Balenzia ift erfchüttert, 
Indeß Moncayos Boden dröhnt und zittert. 


Sieh bis an feine Grenzen 
Das ganze Land in Kriegesglut ſich röthen, 
Die Trommeln wirbeln und die Bahnen glänzen , 
Die Erze krachen, fehmettern die Trompeten, 
Selbſt die im Staube lagen, 
Die Lanzen braucht man in den Rachetagen. — 


Edgars Innerſtes entzündete die Glut der Beg 
die aus dem Geſange des Alten ſtrömte. Eine neue W 
ihm auf, er wußte nun, wie er fich aufraffen von feine 
heit, wie er ermannt zu kühner That, ben Kampf, d 
Bruſt zerfleifihte, auskämpfen konnte im regen Leben, 
nad Spanien — nah Spanien!“ fo rief er überlau 
in vemfelben Augenblid verſtummte Gefaug und Spiel 
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ten. Edgar konnte der Begierde nicht widerfiehen, ven zu 
Tennen, der ihm neues Leben. eingehaudt. Die Thüre wid 
dem Drud feiner Hand. Doch in dem Moment, als er hin- 
eintrat in des Alten Zimmer, fprang diefer mit dem Schrei: 
„traidor!” (Berräther) vom Bette auf, und  fürzte mit gezo⸗ 
genem Dolch los auf Edgar. 


Dieſem gelang es indeſſen durch eine gefchidte Wendung 
dem guigezielten Stoß auszuweichen, dann aber den Alten 
feſt zu packen und nieder zu drücken auf das Bett. 


Während er nun den kraftloſen Alten feſt hielt, beſchwor er 
ihn in den rührendſten Ausdrücken ſein ſtürmiſches Einbrechen 
ihm zu verzeihen. Kein Verräther ſey er, vielmehr habe das 
Lied des Alten allen Gram, allen troſtloſen Schmerz, der ſeine 
Bruſt zerriſſe, entflammt zu glühender Begeiſterung, zu uner⸗ 
ſchütterlichem Kampfesmuth. Er wolle hin nach Spanien, und 
freudig fechten für die Freiheit des Landes. Der Alte blickte 
ihn ſtarr an, ſprach leiſe: Wär’ es möglich?“ drückte Edgarn, 
der nicht nachließ auf das eindringendſte zu betheuern, daß ihn 
nichts abhalten werde, ſeinen Entſchluß auszuführen, heftig 
an die Bruſt, indem er den Dolch, den er noch in der Fauſt 
hielt, weit von ſich ſchleuderte. 


Edgar erfuhr nun, daß der Alte Baldaffare de Luna ge⸗ 
heißen, und aus einem ber edelſten Gefchlechter Spaniens 
entfproflen war: Hülflos, ohne Freunde, ohne die geringfte 
Unterſtützung bei ver drückendſten Bepürftigfeit Hatte er bie 
troftlofe Ausficht fern von feinen Baterlande ein elendes Leben 
zu verſchmachten. Nicht gelingen wollt’ es Edgarn ben bes 
Saurenswürbigen Alten zu befchwidhtigen, als er aber zuletzt 
auf das heiligfte verfprach, beider Flucht na England möglich 
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gu machen, ba. fehlen neues belebendes Feuer durch alle Glie⸗ 
ber des Spaniers zu ſtrömen. Er war nicht mehr ver fiede 
Alte, nein, ein begeifterter Süngling, ver Hohn ſprach ber 
Ohnmacht feiner linterbrüder. 

Edgar. hielt, was er verfproden. Es gelang ihm bie 
Wachſamkeit der argliftigen Hüter zu täufhen, und mit Bal- 
daffare de Luna zu entfliehen nah England. Das Scıidfal 
vergönnte aber nicht dem wadern, vom Unglück verfolgten 
Mann, daß er fein Baterland wiederfehe. Aufs neue erkrankt, 
ftarb er in London in Edgars Armen. Ein prophetifcher Geik 
ließ ihn die Glorie des geretteten Baterlandes fchauen. In 
ven letzten Seufzern des Gebete, das fih den zum Tode er 
ſtarrten Lippen mühfam eritrang, vernahm Edgar den Nahmen: 
Bittoria! und bie Verklärung des Himmels Teuchtete auf de 
Lunas lächelndem Antlitz. 

Gerade in dem Zeitraum, als Suchets ſiegreiche veere 
allen Widerſtand niederzuſchmettern, das ſchmachvolle fremde 
Joch auf ewige Zeit zu befeſtigen drohten, langte Edgar mit 
der Brigade des engliſchen Obriſten Sterret vor Tarragona 
an. Es iſt bekannt, daß der Obriſt die Lage des Platzes zu 
bedenklich fand, um die Truppen auszuſchiffen. Das vermochte 
der nach kühnen Waffenthaten dürſtende Jüngling nicht zu er- 
tragen. Er verließ die Engländer und begab ſich zu dem fpa- 
nifchen General Eontrerad, der mit acht taufend ber beften 
fpanifchen Truppen in der Feflung lag. Man weiß, daß des 
beftigften Widerſtandes unerachtet, Suchets Truppen Tarragone 
mit Sturm nahmen, daß Enntreras felbft durch einen Bajon- 
netftich verwundet den Feinden in pie Hände fiel. 

Alles furchtbare Entfehen der Hölle bieten die grauelrolles 
Seenen dar, bie vor Evanıs Anaen Ge wien, War ei 
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ſchaͤndliche VBerrätherei, war es unbegreiflihe Nachläffigteit 
ber Befehlshaber — genug, den zur Bertheidigung bee Haupt- 


walls aufgeftellten Truppen fehlte es bald an Munition. Lange 


widerfianden fie mit dem Bajonnet dem durch das erbrocne 
Thor einftürmenden Feinde, als fie aber endlich feinem wü⸗ 
thenden Feuer weichen mußten, da ging es fort in wilder Bers 
wirrung nah dem Thore gegenüber, in Das, da es zu Hein 
für bie durchdringenden Maflen, eingefeilt fie Stich halten 
mußten dem fürdterlihen Gemebel. Doc gelang es eiwa 
viertaufend Spaniern, das Regiment Almeira war dabei und 
mit ihm Edgar, hinauszukommen. Mit der Wuth der Ber- 
zweiflung durchbrachen fie die Dort aufgeftellten feindlichen Ba⸗ 
tailfone, und feßten ihre Flucht fort auf vem Wege nach Bar⸗ 
cellona.. Schon glaubten fie ſich gerettet, als ein fürchterliches 
Teuer aus Felpflüden, die der Feind hinter einem tiefen Gra- 
ben, ber den Weg durchſchnitt, aufgeftellt hatte, unentrinn- 
baren Tod in ihre Reifen brachte. Edgar flürzte getroffen 
nieber. 
Ein wüthender aopfſchmerz war das Gefühl, indem er zur 
Beſinnung erwachte. Es war tiefe Rat, alle Schauer bes 
Todes durchbebten ihn, als er das dumpfe Acchzen, den herz⸗ 


zerſchneidenden Sammer vernafm. Es gelang ihm ſich aufzu- 


raffen, und fortzufchleichen. Als endlich die Morgenbämmerung - 
anbrach, befand er fi in der Nähe einer tiefen Schlucht. Eben 
im Begriff Hinabzufteigen, kam ein Trupp feindlicher Reiter lang⸗ 
fam hinauf. Runder Gefangenfhaft zu entgehen, ſchien unmög- 
lich, doch wie warb ihm, als plößlich aus dem dickſten Gebüſch 
Schüffe fielen, die einige der Reiter niederfizedten, und nun ein 
Trupy Guerillas auf die übrig gebliebenen losſtürzte. Laut rielex - 
feinen Befreiern auf fpanifch zu, vie ihn esiia niusiiiun. 
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Nur ein Streiffhuß Hatte ihn getroffen, von dem er bald ge 
nas, fo daß er vermochte ſich Don Joachim Blakes Truppen 
anzufchließen, und nach vielen Gefechten mit ihm einzuziehen 
in Valenzia. 

Wer weiß es nicht, daß die vom Guadalaviar durchſtrömte 
Ebene, in der das ſchöne Valenzia mit ſeinen ſtolzen Thürmen 
gelegen, das Paradies der Erde zu nennen iſt. Alle Götterluſt 
eines ewig heitern Himmels ſtrahlt hinein in das Gemüth der 
Bewohner, denen das Leben ein ununterbrochener Feſttag wird. 
Und dies Balenzia war nun der Waffenplatz des mörberifchen 


Krieges! Statt der ſüßen Liebesklänge, die fonft in der ſtillen 


Nacht hinauf girrten zu den ©ttterfenftern, hörte man nur das 
dumpfe Geraflel des Gefchüßes, der Pulverfarren, die wilden 
Nufe der Wachen, das: unheimlihe Murmeln der durch die 
Straßen ziehenden Truppen. Alle Freude war verfiummt, bie 
Ahnung des Entfeßlihen, was ſich begeben werde, Tag auf 
den bleihen von Gram und Wuth verflörten Geftchtern, der 
fürchterlichfte Ingrimm brach aus in taufend gräßlichen Ber: 
wünfdhungen des Feindes. Die Alameda (ein reizender Spas 
ziergang in Balenzia), fon ver Zummelplaß - der ſchönen 
Belt, diente jeßt zur Muflerung eines Theils der Truppen. 
Hier war ed, wo Edgar, als er eines Tages einfam an einen 
Baum gelehnt fand, und nachſann über das dunkle feindliche 
Berhängniß, das Über Spanien zu walten ſchien, einen hochbe⸗ 
jahrien Mann von hohem folgen Wuchs bemerkte, der Tang- 
fam auf und ab fehritt, und bei ihm vorübergehend jedesmal 
einen Augenblick flehen blieb und ihn ſcharf ins Auge faßte, 
Edgar trat endlich auf ihn zu, und fragte mit befcheidenem 
Ton, wodurd er des Mannes befondere Aufmerkfamleit auf 
fih gezogen. „So habe,” fprach ver Mann, indem ein büfıes 
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Seuer ‚unter den buſchigten fhwarzen Brauen hervorblitzte, 
„to babe ich mich doch nicht getäufcht, Ihr ſeyd Kein Spanier, 
nud doch muß ich, lügt nicht Euer Rod, Euch für einen unſe⸗ 
"rer Mittämpfer halten. Das kommt mir aber etwas wunder⸗ 
lich vor.“ Edgar zwar ein wenig verleht durch des Alten 
barſche Anrede, erzählte Doch gelaflen genug, was ihn nach 
Spanien gebradt. 

Kaum hatte er indeſſen den Rahmen Baldaflare de Luna 
genannt, als ber Alte in voller Begeifterung laut rief: „Was 
fagt Ihr? — Baldaffare de Luna — Baldaflare de Luna? 
mein würdiger Better! ach mein innigfler einziger Freund, ber 
mir bienieben noch übrig geblieben!‘ Edgar mwieberholte, wie 
fih alles begeben, und unterließ nicht zu erwähnen, mit wels 
hen Himmelspoffnungen Balvaffare de Luna geftorben. 

Der Alte faltete die Hände, fohlug die Augen voller Thrä- 
nen auf zum Himmel, feine Lippen bebten, er fehlen mit dem 
dahin geichiedenen Freunde zu reden. „Verzeiht,“ wanbte er 
fih dann zu Edgar, „verzeiht, wenn mich ein büftres Miß⸗ 
trauen zu einem Beiragen gegen Euch zwang, das mir fonft 
nicht eigen. Man wollte vor einiger Zeit.ahnen, daß die ver⸗ 
ruchte Argliſt des Feindes fo weit gehe, fremde Offiziere fich 
in unfere Heere fchleichen zu Saflen, um verberblichen Berrath 
zu bereiten. Die Vorfälle in Tarragona haben diefe Ahnung 
nur zu ſehr befätigt, und ſchon hat die Junta befchlofien alle 
fremde Dffiziere zu entfernen. Don Joachim Blale hat indeſſen 
erklärt, daß vorzüglich fremde Ingenieure ihm unentbehrlich 
wären, dagegen aber feierlich verfprochen, jeden Fremden, auf 
ben ber leiſeſte Berbacht nes Verraths kommen werde, augen- 
blicklich niederfchießen zu laſſen. Seyd Ihr wirklich ein Freund 
meines Baldaflare, fo meint Ihr es gewiß tapfer und eyrlih —. 
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ich babe Euch indeffen Alles gefagt, und Ihr moget Euch dar⸗ 
nach achten.“ Damit ließ ihn der Alte ſtehen. 

Alles Baffenglüd ſchien von den Spaniern gewicen, ber 
Topesmuth’ der Verzweiflung vermochte nichts auszurichten 
gegen den immer näher andringenden Feind. Enger und enger 
wurde Balenzia von allen Seiten umzingelt, fo daß Blake, 
auf das Außerfte gebracht, beſchloß, fih mit zwölftaufend Mann 


der auderlefenftien Truppen durchzuſchlagen. Es ift bekannt, 


daß nur wenige durchkamen, daß. die übrigen zum Theil ge 
tödtet, zum Theil zurüdgebrängt wurden in bie Stabt. Hier 
war e8, wo Edgar an der Spibe bes tapfern Jägerregiments 
Ovihuela noch dem Feinde einige Momente Troß zu bieten 
vermochte, ſo daß die wilde Verwirrung der Flucht weniger 
verderblich wurde. Aber wie bei Tarragona firedite ihn in 
dem Moment des wüthendſten Kampfes eine Gewehrkugel nie 
der. — Den Zuftand von diefem Augenblid an bis zum Ha- 
ren Bewußtfeyn befchrieb mir Edgar als unerfiärtich feltfam. 
Oft war es ihm, als fey er in wilder Schlacht, er hörte ven 
Donner des Gefhübes, das wilde Gefchrei der Kämpfenden, 
die Spanier rüdten fiegreich vor, aber als er von freubiger 
Kampfesluſt entflammt, fein Bataillon ins Feuer führen wollte, 
war er plöglich gelähmt, und verfant in beivußtlofe Betäubung; 
dann fühlte ex wieder deutlich, daß er auf weichem Lager Liege, 
daß man ihm Fühles Getränk einflöße, er hörte fanfte Stim- 
men fpreden, und konnte fih doch nicht aufraffen aus ven 
Träumen. Einmal, als er wieder in bem dickſten Getümmel 
der Schlacht zu feyn wähnte, war es ihm, als packe man ihn 
fe dei der Schulter, während ein feinpliher Jäger fein Ge 
wehr auf ihn abſchoß, fo daß die Kugel feine Bruft traf, und 
fich auf unglaublide Weile Tanakaı vunmiiiie in tes Bleiſch 
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unter ben unfäglichftien Schmerzen, bis alles Gefuhl unterging 
im tiefen Todesſchlaf. 

Aus dieſem Todesſchlaf erwachte Edgar plötzlich zu vollem 
Bewußtſeyn, doch in ſolcher ſeltſamer Umgebung, daß er durch⸗ 
aus nicht ahnen konnte, wo er ſich befinde. Zu dem weichen 
und üppigen Lager mit ſeidenen Decken paßte nämlich gar 
ſchlecht das niedrige, Eleine, gefängnißartige Gewölbe von ro⸗ 
hen Steinen, in dem es fand. Eine düftere Lampe verbreitete 
nur ein fparfames Licht ringe umher, weder Thüre noch Fen⸗ 
fler war bemerkbar. Edgar richtete fih mühfam in Die Höhe, da 
gewahrte er einen Franzisfaner, der in einer Ede des Gewölbes 
auf einem Lehnſtuhl faß, und zu fchlafen ſchien. „Wo bin ich?“ 
rief Edgar mit aller Kraftanftrengung, deren er nur fähig. 

Der Mönch fuhr auf aus dem Schlafe, fhürte den Dot 
der Lampe, nahm fie, Teuchtete Edgarn in’s Geftcht, fühlte fein 
nen Puls und murmelte etwas, das Edgar nicht verftand. . 
Edgar war im Begriff ven. Mönch zu befragen um alles, was 
fih mit ihm begeben, als geräufchlos fi. vie Wand zu Öffnen 
ſchien, und ein Mann hereintrat, den Edgar augenblidtich für: 
den Alten von der Alameda her erfannte. Der Mönch rief ihm 
zu, daß die Krifis vorüber fey, und nun alles gut gehen werde. 
„Gelobt fey Gott!" erwiederte der Alte, und ‚näherte fih 

Edgars Lager. 

| Edgar wollte ſprechen, der Alte bat ihn aber zu ſchweigen, 
weil die mindeſte Anſtrengung zur Zeit ihm noch gefährlich 
ſey. Zu denken ſey es, daß es ihm unerklaͤrlich ſeyn müſſe, 
ſich in ſolchen Umgebungen wieder zu finden, wenig Worte 
würden aber hinreichen, ihn nicht nur ganz zu beruhigen, ſon⸗ 
dern ihm auch die Nothwendigkeit zu zeigen, daß man ihn ir 
dieſen traurigen Kerker lagern müſſen. 
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Edgar erfuhr nun Alles. Als er von einer Kugel in die 
Bruſt getroffen niederfant, hatten ihn die unerfchrodenen Ram- 
pfesbrüder, des fürchterlichſten Feuers ungeachtet, aufgerafft, 
und in die Stadt hineingetragen. Es begab fi, daß hier im 
dien Setümmel Don Rafaele Marche; (fo war ber Alte ge- 
heißen) den verwundeten Edgar gewahrte, und ihn, flatt nad 
dem Spital, fogleich in fein Haus tragen ließ, um dem Freunde 
feines Balvaffare alle nur mögliche Hülfe und Pflege ange- 
deihen zu laſſen. Die Wunde war zwar gefährlich genug, 
was aber Edgars Zuſtand befonders bedenklich machte, mar 
das hitzige Rervenfieber, deſſen Spuren fih fchon früher ge 
zeigt, und das nun in voller Wuth ausbrach. Man weiß daß 
Balenzia drei Tage und drei Rächte hindurch mit dem gräß 
lichſten Erfolg beſchoſſen wurde, daß alles Schreden, alles 
Entfeßen der furchtbarſten Belagerung, fih in der von Men 
fihen überfüllten Stapt verbreitete, daß berfelbe Pöbel, ber 
von der Zunta zur Wuth aufgereizt, unter den fürchterliäten 
Drohungen verlangte, Blake folle fih aufs Außerfte verthei⸗ 
digen, nun bewaffnet ven General zur augenblicklichen Ne 
bergabe zwingen wollte; daß Blake mit ber Zaffung- eine 
Helden den zufammengerotteten Haufen durch wallonifche Bar- 
ben aus einander treiben Tieß, dann aber mit Suchet- ehren 
vol genug Fapituliste. Don Rafaele Marhez wollte nidt, 
daß der todkranke Edgar dem Feinde in die Hände falle 
follte. So wie die Kapitulation geichloflen, und ver Sein 
einrüdte in Valenzias Mauern, fehaffte er Edgarn hinab in das 
entlegene, jedem Fremden unentbedbare Gewölbe. ,, Freund 
meines verklärten. Baldaflare (fo ſchloß Don Rafaele Marke; 
feine Erzählung), feyd auch der meinige, Euer Blut if ge 
floffen für mein Baterland, jeder Tropfen fiel ſiedend Heiß in 
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meine Bruſt, und vertilgte jede Spur des Mißtrauens, das in 
dieſer verhaͤngnißvollen Zeit ſich nur zu leicht erzengen muß, 
Dieſelbe Glut, die den Spanier entflammt zum wüthendſten 
Haß, lodert auch auf in feiner Freundſchaft, und macht ihn je⸗ 
Der That, jedes Opfers fähig für den Verbundenen. In mei- 
nem Haufe wirihſchaften die Feinde, doch Ihr ſeyd in Sicher⸗ 
heit, denn ich ſchwöre Euch, geſchieht Entfehliches, fo Taffe ich 
mich Lieber unter den Trümmern von Balenzia begraben, als 
daß ich Euch verriethe. Glaubt mir das!“ 

Zur Tageszeit Herrfchte rings um Edgars verborgenes. 
Gemach die tieffte Grabesſtille, Nachts dagegen war e8 Edgar 
oft, als höre er aus der Herne den Wiederhall leiſer Tritte, 
Das dumpfe Murmeln mehrerer Stimmen burch einander, das 
Deffnen und Schließen von Thüren, das Geklirre von Waffen, 
Ein unterirdiſches Treiben fohlen zum Leben erwacht in ben 
Stunden des Schlafes. Edgar befragte darum den Franzis« 
kaner, der ihn fehr felten nur auf Augenblide verließ, und ihn 
mit der unermüdlichfien Sorgfalt pflegte. Der meinte aber, 
fey er nur erfi mehr genefen, fo würbe er wohl durch Don 
Rafaele Marche; erfahren, was in feiner Nachbarſchaft fich be» 
gebe. Das gefhah denn auch wirflih. Als nämlich Edgar 
fo weit hergeftellt, daß er fein Lager verlaffen konnte, kam ei⸗ 
ned Nachts Don Rafaele mit einer angezündeten Zadel, und 
Iud Edgar ein fih anzulleiden, und ihm nebfl dem Pater 
Eufebio, fo hieß der Franziskaner, der fein Arzt und Kranken⸗ 
. wärter, zu folgen. 

Don Rafaele führte ihn durch einen ſchmalen ziemlich lan⸗ 
gen Gang, bis fie an eine verfchloffene Thür kamen, die auf 
Don Rafaels Klopfen geöffnet wurde. 

Wie erſtaunte Edgar, als er in ein geräumiges, hei er⸗ 
IV. 14 
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leuchtetes Gewölbe trat, in dem ſich eine zahlreiche Geſellſchaft 
von Leuten befand, die größten Theils ein ſchmutziges, wildes, 
troßiges Anfehen Hatten. Mitten fland ein Mann, ber, wie 
ber gemeinfte Bauer gekleidet, mit verwildertem Haar, alle 
Spuren eines heimathlofen Nomadenlebens an füch tragend, 
bob in feinem ganzen Wefen etwas fühnes, Ehrfurcht gebie- 
thendes hatte. Die Züge feines Geſichtes waren dabei edel, 
und aus feinen Augen blitzte jenes Triegerifche Feuer, das den 
Helden verrät). Zu dieſem -Mann führte Don Rafaele feinen 
Freund hin, und kündigte ihn als den jungen: tapferen Deut- 
ſchen an, ven .er dem Feinde entriffen, und ber bereit ſey, ben 
großen Kampf für die Freiheit von Spanien mit zu Fämpfen 
Dann ſprach Don Rafaele ſich zu Edgar wendend: „Ihr feht 
hier im Herzen von Balenzia von Feinden umlagert den Heerd, 
auf dem ewig das Feuer gefchürt wird, deſſen unlöfchbare 
Flammen immer mit verboppelter Kraft auflodernd, den ver⸗ 
ruchten Feind vertifgen follen, in der Zeit, wenn er, durch fein 
trügeriſches Waffenglüd kühn und fiher geworden, ſchwelgen 
wird in trotzigem Uebermuth. Ihr befindet Euch in den uns 
terirdiſchen Gewölben des Franzisfaner- Kiofters. Auf hundert, 
jeber Arglift verborgenen Schleichwegen fommen hier die Häup- 
ter der Tapfern zufammen, und ziefen dann wie aus einem 
Brennpunft ſchießende Stralen hinaus nach allen Enden, um 
ben verrätherifchen Fremdlingen, ſelbſt nad durch Mebermadt 
erziwungenen Siegen, Tod und Berberben zu bereiten. Bir 
betrachten Eu, Don Edgar, als der Unfrigen einen. Nehmt 
heil an der Glorie unferer Unternehmungen! ’' 
Empecinado — niemand anders als das berühmte Haupt 
der Guerillas war jener Mann in Bauerntracht, Empecinade, 
beffen unerfchrodtene Kühnyeit is zum woran Ruuher 
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flieg, der wie ber unvernichtbare Geifl der Rache ſelbſt allen 
Anfirengungen der Feinde troß bot, umd plötzlich, wenn er 
fpurlos verfhwunden fehlen, mit verboppelter Stärke hervor⸗ 
brach, der in dem Augenblid, als die Feinde die vollkommene 
Niederlage ſeiner Haufen verkündeten, vor den Thoren von 
Madrid erſchien, und den Afterkönig in Todesſchrecken ſetzte — 
alſo Empecinado reichte Edgarn die Hand, und redete zu ihm 
mit begeiſterten Worten. 

Man führte jetzt einen Jüngling gebunden herbei. Auf 
ſeinem todtbleichen Antlitz lagen alle Spuren troſtloſer Ver⸗ 
zweiflung, ex ſchien zu beben, nur mit Mühe fich aufrecht zu 
erhalten, als man ihn hinftellte vor Empecinado. Der durd- 
bohrte ihn ſchweigend mit feinem Flammenblid, und begann 
endlich mit einer fürdhterlichen, berzzermalmenden Ruhe: „An⸗ 
tonio! Ihr ſteht in Eintracht mit dem Feinde, Ihr wart mehr- 
mals zu ungewöhnlichen Stunden bei Suchet, Ihr habt unfre 
Waffenplähe in der Provinz Euenca verrathen wollen!” „Es 
iſt ſo,“ erwieberte Antonio mit einem ſchmerzlichen Seufzer, 
ohne das geſenkte Haupt empor zu richten. „IR es möglich?” 
rief nun Empecinado im wilden Zorn aufbraufenn, „ift es 
möglih, daß Du ein Spanier bift, daß das Blut Deiner Bor- 
fahren Dir in den Adern rinnt? War Deine Mutter nicht 
die Tugend felbft ? wäre der Leifefte Gedanke, daß fie die Ehre 
ihres Hauſes hätte befleden können, nicht verruchter Frevel: 
ich würde glauben, du feyft ein Baflard aus dem Samen bes 
verworfenften Volks der Erde entfproffien! Du haft den Tod 
verdient. Mache dich gefaßt zu ſterben!“ Da fürzte Antonio 
ganz Jammer und Berzweiflung hin zu Empecinados Füßen, 
indem er laut ſchrie: „Oheim — Oheim! alanbi Ihr dVeon 
nicht, daß alle Furlen der Hölle meine Bruk erteilen? von 
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Barmherzigkeit, habt Mitleiden! Bedenkt, daß die Argliſt des 
Teufels oft alles vermag! — Ja, Oheim, ich bin ein Spanier, 
laßt mi das beweiſen! — Seyd barmherzig, vergönnt, daß 
ich die Schande, vie Schmach, bie bie verruchteſten Künſte der 
Hölle über mich gebracht, tilge, daß ih Euch, daß ich den Brü⸗ 
dern gereinigt erfcheinen mögel — Oheim, Ihr verficht mim, 
Ihr wißt, warum ih Euch anflehe!“ | 

Empecinado fehlen durch des Zünglinge Flehen erweicht. 
Er hob ihn auf und ſprach fanft: „Du Haft Recht, die Arglik 
bes Teufels vermag viel. Deine Reue ift wahr, muß wahr 
ſeyn. Ich weiß, warum du flehft, ich verzeibe Dir, Sohn ber 
geliebten Schwefter! komm an meine Bruſt.“ Empecinade 
Löfte ſelbſt die Bande des Zünglings, ſchloß ihn in feine Arme, 
und reichte ihm dann den Dolch, den er am Gürtel irn. 
„Habe Dank,’ ſchrie ver Züngling, Füßte Empecinados Hände, 
beneßte fie mit Tpränen, hob den Blick betend gen Himmel, 
ſtieß fih den Dolch tief in die Bruft, und ſank lautlos zufam- 
men. Den kranken Edgar erfihütterte der Auftritt dermaßen, 
daß er fih der Ohnmacht nahe fühlte. Pater Eufebio bradte | 
ihn zurüd in fein Gewölbe. 

Als einige Wochen vergangen, glaubte Don Rafaele Mar: 
chez feinen Freund ohne. Gefahr aus feinem Kerfer, in dem fr | 
nicht genefen konnte, befreien zu bürfen. Er brachte ihn zur I 
Rarhtzeit herauf, in ein einfames Zimmer, deſſen Senfler in 
eine ziemlich entlegene Straße hinausgingen, und warnte ihn, R 
wenigftens ben Tag über nicht aus der Thür zu treten, ber 
Sranzofen halber, die im Haufe einquartirt feyen. | 

Selbſt wußte Edgar nicht, woher die Luft Fam, vie ifn 
eines Tages anwannelte, auf ven Corridor binauczugehen. In 
demſelben Augenblick, oAs er ans dem Amer Tor, Tiusie dd 
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aber die Thür gegenüber, und ein franzöſiſcher Offñzier trat 
ihm entgegen. | 

„Freund Edgar, welches Geſchick bringt Euch hieher? 
Seyd tauſendmal willkommen!“ fo rief der Franzoſe, ſtürzte 
auf ihn zu, umarmte ihn voller Freude. Edgar hatte augen⸗ 
blicklich den Obrift La Combe von der kaiſerlichen Garbe er- 
fannt. Der Zufall hatte den Obriften gerade in der verhängniß«- 
vollſten Zeit der tiefen Ernieprigung des deutfchen Vaterlandes 
in das Haus des Oheims geführt, bei dem Edgar, als er die 
Waffen ablegen müflen, fih aufhielt. La Eombe war im ſüd⸗ 
lichen Frankreich geboren. Durch feine unzweideutige Gut⸗ 
möüthigfeit, durch die, feiner Nation fonft eben nicht eigene 
Zartheit, womit er bie tief Verletzten zu behandeln wußte, 
gelang es ihm den Widerwillen, fa den unverföhnlichen Haß, 
der in Edgars Innerm gegen die übermüthigen Feinde feftge- 
‚wurzelt, zu überwinden, und zuletzt durch einige Züge, Die La 
Combes wahrhaft edlen Sinn außer Zweifel febten, feine 
Freundfchaft zu gewinnen, „Edgar, wie kommſt du hieher 
nah Balenzia ?’ rief ver Obrifl. Man kann denken wie fehr 
Edgar in Berlegenheit gerietb; er vermochte nicht zu antwor⸗ 
ten. Der Obrift fah ihn flarr an, und fprad dann ernft: 
—„Ha! ich weiß, was dich her gebradht. Du haft deinem Haß 
Luft gemacht, du Haft das Schwert der Rache gezüdt für bie 
vermeintliche Freiheit eines wahnfinnigen Volks — und — ich 
Tann dir das nicht verdenken. Sch müßte deine Freundſchaft 
nicht für Acht halten, wenn du etwa glauben follteft, ich könnte 
dich verratpen. Nein, mein Freund! nun ich dich gefunden, 
bi du erfi in voller Sicherheit. Denn wiffe, du fol von 
nun an Fein anderer feyn, als ber reifende Gefchäftsführer 
eines deutſchen Handelshaufes in MarſeiKe, dex W Kanal up= 
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und Don Rafaels Stimme rief: „Macht auf, Don Edgar, 
macht auf!“ As Edgar Öffnete, Rand Don Rafaele vor ihm, 
mit einer Fackel in der Hand, neben ihm Pater Eufebio. Don 
Rafaele lud Edgarn ein ihm zu folgen, ba er einer wichtigen 
Berathung im Gewölbe des Franziskaner - Klofters beimohnen 
müſſe. Schon waren fie im unterirdifhen Gange, Don Ra- 
faele fchritt mit der Fadel voraus, als Eufebio Edgarn Teife 
zuflüfterte: ‚„„O Gott, Don Edgar, Ihr geht zum Tode, Ir 
tönnet nicht mehr entrinnen!“ 

Edgar hatte In manchen mörberiihen Kampf ſich fröhlichen 
Tobesmuth erhalten, Doch hier mußte ihn wohl alle Bangig- 
keit, aller Schreden bes Meuchelmords, der auf ihn warteie, 
ducchbeben, fo daß ihn Eufebio mit Mühe aufrecht erhielt. Und 
doch gelang es ihm, da der Gang noch weit, nicht allein Faſ⸗ 
fung zu gewinnen, fondern auch zum feſten Entſchluß zu kom 
men, der ihn zum gefährlichen Spiel beflimmte. Als die Thüren 
des Gewölbes fi öffneten, erblidie Edgar den furchtbaren 
Empecinado, aus deſſen Augen Wuth und Rache blißten, Hin- 
ter ihm fanden mehrere Guerillas und einige Franziskaner⸗ 
Mönde. Nun ganz ermuthigt, trat Edgar keck und fer dem 
Haupt ber Guerillas entgegen, und fprach ernſt und ruhig: 
„Es ſchickt fih fehe gut, daß ich Euch Heute zu Geſicht be 
komme, Don Empecinado, ſchon wollt ih Don Rafaele ein 
Geſuch vortragen, deſſen Gewährung ich nun von Euch ſelbſt 
einholen Tann. Ich bin — Pater Eufebio, mein Arzt und 
treuer Pfleger wird es mir bezeugen — nun ganz genefen, id 
fühle mich ganz erfräftigt, und vermag die langweilige Ruhe 
meines Aufenthalts unter verhaßten Feinden nicht Tänger zu 
ertragen. Ich bitte Euch, Don Emperinado, laßt mich auf den 
Euch bekannten Scäleigwegen yinaasrknaen, tamelt ich zu 
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Euern Haufen fioße, und Thaten vollbringe, nach denen meine 
ganze Seele pärftet. „Hm,“ erwiederte Empecinado, mit 
beinahe hämiſchem Ton, „haltet Ihr es denn noch mit dem 
wahnfinnigen Bolfe, das Lieber in den Tod gehen, als ber 
großen Ratton huldigen will? Haben Euch Eure Freunde nicht 
eines. Beflern belehrt?” „Euch iſt,“ ſprach Edgar gefaßt, 
„Euch ift der Deutfihe Sinn fremd, Don Emperinado, Ihr wißt 
nicht, daß der deutſche Muth, der in heller reiner Raphtaflamme 
unauslöſchbar fortbrennt, daB die beutfche felfenfefle Treue der 
undurchdringliche Harniſch iſt, von dem alfe vergifteten Pfetle 
per Arglift und Bosheit wirkungslos abpralfen. Ich bitte Euch 
nochmals, Don Empecinado, laßt mich hinaus ins Freie, da⸗— 
mit ih die gute Meinung bewähre, die ih wohl fchon ver- - 
dient zu haben glaube.” mpecinado blickte Edgarn verwun- 
dert an, während ein bumpfes Murmeln durch die Berfammlung 
lief. Don Rafaele wollte mit Empecinado fprechen, er wies 
thn zurüd, näherte ſich Edgarn, faßte feine Hand und ſprach 
bewegt: „Ihr waret wohl heute zu etwas Anderm berufen — 
doch — Don Edgar! denkt an Euer Baterland! die Feinde, 
Die es in Schmach verfentten, ſtehen auch hier vor Euch; denkt 
Daran, daß zu dem Phönir, der mit Ieuchtendem Gefieder aus 
den Flammen emporfteigen wird, die hier gen Himmel lodern, 
auch Eure deutſchen Brüder aufbliden werden, fo daß dann 
die Berzweiflung glühende Sehnfucht werben muß, Todesmuth 
und Todesfampf gebährend.“ „Ich habe,” erwiederte Edgar 
fanft, „ich habe das Alles bevacht, ehe ich mein Baterland 
verließ, um mein Blut für Eure Freiheit zu verfpriten, mein 
ganzes Wefen Löfte fih auf in Rachedurſt, als Don Balvaffare 
de Luna flerbend in meinen Armen lag.” „Iſt es Euch,’ x 
nun Emperinabo wie plößlih im Zorn auflovdernd , „3% 
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des Maulihiers, das hinter ihm fand, zwifchen ben Zäpnen, 
mit einem Sranzofen rang. In bemfelben Augenblid, eh 
noch Edgar hervor gelommen, fieß der Franzoſe ven Kleinen 
mit einem Dolch, den er ihm wahrfcheinlich entwunden, nieder, 
und wollte nun das Maulthier fortzerren, tiefer in den Ba 
' hinein. Edgar fihrie laut auf, der Franzoſe fchoß, fehlte, Er 
gar rannte ihm fein Bajonnet durch den Leib. Der Klein 
winfelte. Edgar bob ihn auf, machte mit Mühe den Züge 
los, in den er krampfhaft gebiffen, und wurde nun erfi, al 
er ihn auf das Maulthier legen wollte, gewahr, daß eine ver 
hüllte Geftalt darauf faß, die niedergebeugt Den Hals bi 
Tieres umklammert hatte, und Teife wimmerte. Hinter dem 
Mädchen, das war die Geftalt, ver Stimme nach zu urtheile, 
legte nun Edgar den Heinen wunden Menſchen, faßte die Zi 
gel des Maulthiers, und fo gings hinauf zu dem Waffenplah 
wo Iſidor Dirt, da fich Fein Feind mehr fpüren taften, mit 
den Kameraden ſchon angefommen. 

Man bob den Kleinen, der ohnmächtig geworden vom 
Blutverluft, unerachtet die Wunde nicht tödtlich ſchien, un 
dann das Mädchen hinab von dem Maulthiere. Aber in den 
Augenblid flürzte Don Rafaele ganz außer fih, laut ſchreiend 
„mein Kind — mein füßes Kind!‘ herbei. Er wollte du 
Kleine, kaum acht bis zehn Jahre fchien das Mädchen alt yı 
fein, in feine Arme fchließen, doch als nun der helle Fadelalanı 
Edgarn ins Geficht Teuchtete, fiel er plöglich diefem zu Füßen, 
und rief: „O Don Edgar, Don Edgar, vor feinem Sterb⸗ 
lichen hat fih diefes Knie gebeugt, aber Ihr ſeyd Fein Menſc, 
Ihr ſeyd ein Engel des Lichts, gefandt mich zu retten vor töd⸗ 
tendem Bram, troſtloſer Verzweiflung! O Don Edgar, hi 
mifches Mißtrauen wurgelie in Dirker ungeilistäkenten. ruf! 
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O fluhwürdiges Unternehmen, Euch, den Edelften der Men- 
fen, Ehre und Muth im treuefien Herzen, ſtürzen zu wollen. 
in ſchmachvollen Ton! Stoßt mich nieder, Don Edgar, nehmt 
biutige Rache an mir Elenven! Riemals Könnt- SI vergeben, 
was ish that.’ 

Edgar im vollen Bewußtfein, nichts mehr vollbracht zu 
haben, als was Pflicht und Ehre geboten, fühlte fich gepeinigt 
von Don Rafaele's Betragen. Er ſuchte ihn auf alle nur 
mögliche Weiſe zu beſchwichtigen, welches ihm endlich mit 
Mühe gelang. 

Don Rafaele erzählte, daß der Obriſt La Combe ganz 
außer fich geweſen über Edgars Verſchwinden, daß er gefche- 
henes Unheil ahnend im Begriff geſtanden, das ganze Haus 
durchwühlen, und ihn, den Don Rafaele, ſelbſt zur Haft brin⸗ 
gen zu. laſſen. Dieß habe ihn genöthigt zu fliehen, und pur 
den Bemühungen der Franziskaner fey es gelungen auch bie 
Tochter, den Diener, und manches veflen er bedurfte heraus“ 
zufchaffen aus Valenzia. 

Man hatte unterdeflen den wunden Diener fo wie au 
Don Rafaele's Tochter weiter fortgefchafft; Don Rafaele zu 
alt, die fühnen Züge der Guerillas mit zu machen, follte ihnen 
folgen. Beim wehmüthigen Scheiden von Edgar hänpigte er 
ihm einen Talismann ein, der ihn aus mancher dringenden 
Gefahr rettete, — — So endigte Euchar feine Erzählung, 
pie bie Theilnahme der ganzen Geſellſchaft erregt zu ha— 
den ſchien. 

Der Dichter, der fih von feinem. Stidhuften erholt hatte, 
und wieder hereingetreten war, meinte, daß in Edgar's fpant- 
fhen Abentheuern viel guter Tragödienftoff enthalten, wur 
wünſche er einen geztemlichen Zuſaz won Lebe und einen = 
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ob es ihre nicht gefallen wolle, jenes hübſche Lieb zu wieder⸗ 
polen, das fie feinem Freunde Fugen vorgefungen; Emanuela 
begann ſogleich: 

Laurel immortal al gran Palafox etc. 

Immer glähender wurbe ihre Begeifterung, immer mäd- 
tiger ihrer Stimme Klang, immer flärfer raufchten die Alklorde. 
Endlich fam die Strophe, die des Baterlandes Befreiung ver- 
fündet, da fiel ihr firahlender Blid auf Euchar, ein Tpränen- 
from ſtürzte ihr aus den Augen, fie ſank nieder auf die Anie. 
Schnell fprang die Präfiventinn hinzu, hob Das Mädchen auf, 
ſprach: „Nicht weiter, nicht weiter, mein füßes holdes Kind! 
füprte fie zum Sopha, küßte fie auf die Stirne, flreichelte ihr 
. bie Wangen. 

„Sie it wahnfinnig, fie ift wahnfinnig!“ rief Viktorine 
Ludwigen in's Ohr; „du liebft Feine Wahnfinnige — nein! — 
. fag es mir, fag es mir gleih auf der Stelle, daß vu Fine 
Bahnfinnige zu Lieben vermagſt!“ „Ach Gott, nein nein! 
erwiederte Ludwig ganz erfchroden. Er konnte fich in den Aus⸗ 
bruc der heftigften Liebe Biltorinen’s gar nicht recht finden. 

Während die Präfldentinn Emanuelen füßen Wein und 
Biskuit einnöthigte, damit fie fi nur erhole, wurde auch ber 
ware Chitarriſt Biagio Cubas, der in einer Ede des Zim⸗ 
mers niedergefunfen war, und fehr geſchluchzt hatte, mit einem 
tüchtigen Safe echten Zeres bedient, das er mit einem fröß- 
lihen: „Donna, viva listed mil annos!” bis auf den letzten 
Tropfen leerte. 

Man kann denken, daß die Frauen nun herfielen über 
Emanuele, und fie mit Fragen beſtürmten, nad ihrem Bater- 
lande, ihren Berhältniffen u. f. w. Die Präftventinn fühlte 
bie peinlihe Lage des Mädchens zu fehr, um fie nicht glei 


U A — — | 2 


0 225 4αν.- 


daraus zu befreien, dadurch, daß fie ven feftgefchloffenen Kreis 
in mancherlei Wirbel aufzuldfen wußte, in denen fih nun alle, 
ſelbſt vie Piquetiſpieler drehten. Der Konfifiorial= Präfivent 
meinte, die Heifle Spanterin ſey ein ſchmuckes allerliebſtes Ding, 
zur ihr verwünfchtes Tanzen fey ihm in die Beine gefahren, _ 
und ihm manchmal fo fchwindlih zu Muthe geworden, ale 
ländre mit ihm der Teidige Satan. Das Singen fey dagegen 
ganz was Apartes geweien, und babe ihn fehr ergötzt. 

Graf Walther Pu war andrer Meinung. Er verarhtete 
Emanuelens Gefang, da ihm das Trillo gemangelt, und rühmte 
Dagegen höchlich ihren Tanz, den er, wie er fih ausdrückte, 
ganz deliziös gefunden. Er bezog ſich darauf, daß er fi 
auf fo etwas. fehr gut verftehe, da ex fonft es dem beften Bal⸗ 
Setmeifter gleich gethban. „Kannſt du,” ſprach Graf Walther 
Pur, „kannſt du es dir vorftellen, Bruder Konfiftorial- Prä- 
fivent, daß ich, als ein juveniler Ausbund aller Geſchwindig⸗ 
keit und Stärfe, den Fiocco fprang, und mit dem zarteften 
der Beine ein neun Fuß über meiner Nafenfpige aufgehängtes 
Tamburin Hinabfhlug? Und was den. Fandango zwiſchen 
Eiern betrifft, fo hab’ ich tanzend oft mehr Eier zerfiampft, 
als fleben Hennen des Tages legen konnten.“ „Alle Teufel, 
Has waren Runftftüdel” fchrie der Konfiftorial-Präfident. ‚Ind 
da,‘ fuhr der Graf fort, „der gute Cochenille ſehr amön das 
Flageolet bläſt, fo tanze ich noch zuweilen ausgelaffen nad 
feinem Pfeiflein, wiewohl nur in meinem Zimmer ganz ins⸗ 
geheim." ‚Das glaub’ ich,‘ rief der Konfifiorial = Präfivent 
Saut lachend, „das glaub’ ih, Bruder Grafl‘ Unterdeſſen 
_ war Emanuele mit ihrem Cubas verſchwunden. | 
Als die Geſellſchaft fih trennen wollte, ſprach dk rt 
ſdentinn: „Freund Euchar! ich wette, Sie weiten wu Weit 
- MW. AI 
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Rei Euchar bat nur um Friſt, pie Kleider zu wechfeln, und 
verfprach dann zu fommen, und zu vernehmen, wie fich alles 
gu Ludwig's Glück gefügt. 

Ludwig empfing den Freund unten an ber Treppe, und 
bat fo leiſe als möglich aufzutreten, va Biltorine häufig, und 
jebt eben flärker, an nervöſen Kopfichmerzen leide, vie fie in 
ſolch reizbaren Zuftand verfeßten, daß fie die leifeflen Tritte 
fm Haufe vernehme, unerachtet ihre Gemächer im entfernteflen 
Theile des Flügels befindlich. Beide fchlihen nun fachte ſachte 
über die mit Deden belegten Stufen dur den Eorrivor, umd 
in Ludwig's Zimmer hinein. Nach herzlichen Ergießungen 
der Freude, des Wiederſehens zog Ludwig an der Schelle, rief 
aber auch glei: „Gott! — Gott! was hab’ ich gethan — 
ich Unglücklicher!“ und hielt beide Hände vor's Gefidht. Es 
bauerte auch nicht lange, fo ſtürzte ein fihnippifches Ding von 
Kammermädchen hinein, und fehrie Ludwigen mit gemeinem 
kreiſchenden Ton an: „Herr Baron, was fangen Sie an? 
wollen Sie die arme Frau Baroninn tödten, bie ſchon in 
Krämpfen liegt?“ „Ach Gott,‘ Iamentirte Ludwig, „beſtes 
Nettchen, in der Freude hab' ich nicht daran gedacht! Nun — 
hier der Herr Baron, mein beſter Herzensfreund iſt angekom⸗ 
men — ſeit Jahren haben wir uns nicht geſehen — ein alter 
intimer Freund deiner Frau — bitte ſie, flehe ſie an, daß ſie 
vergoönne ihn ihr vorzuſtellen. Thue das, beſtes Nettchen!“ 
Ludwig drückte ihr Gelb im bie Hand, und ſie verließ mit 
einem ſchnippiſchen: „ich will fehen, was zu machen iſt,“ das 
Zimmer. oo 

Euchar, der hier einen Auftritt ſah, wie er fih nur zu 
oft im Leben begibt, und daher in hundert Romanen und Ko⸗ 
moͤdien aufgetiſcht wird, hatte ſeine beſonderen Gedanken über 
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bes Freundes häusliches Glück. Er fühlte mit eudwig die 
Dein des Moments, und begann fih nach gleichgültigen Dingen 
zu erfundigen. Ludwig ließ fich aber gar nicht Darauf ein, 
fondern meinte, es fey Ihm doch gar zu merkwürdig in ber 
Zwiſchenzeit ergangen, und das mäffe er erzählen. 

„Du erinnerft,” begann er, „du erinnerfi dich gewiß 
jenes Abends bei der Präftpentinn Behs, als du die Gefchichte 
aus dem Leben deines Freundes Edgar erzählteſt. Du erinnerfl 
dich auch, wie dann Viktorine in Eiferfucht erglühte, und 
ihr von Liebe zu mir entflammtes Herz ganz und gar erfchloß, 
And ich Thor, ich geſtand dir's ja, ich Thor verliebte mich fehr 
in die Heine fpanifche Tänzerinn, und las wohl in ihren Blicken, 
daß ich nicht hoffnungslos Liebe. Du wirft bemerkt haben, daß, 
als fie beim Schluß des Fandango die Eier in eine. Pyramide 
zufammen ſchob, die Spibe dieſer Pyramide mir, der ich ge= 
tabe in ber Mitte des Kreifes Hinter dem Stuhle der Vehs 
fland, zugerichtet war. Run, Tonnte fie beffer ausprüden, wie 
fehr ich le intereffite? Ich wollte den andern Tag das Liebe 
Ding auffuden, aber e8 lag nicht im Zufammenhang der Dinge; 
daß es geſchah. Ich hatte die Kleine beinahe ganz vergeſſen, 
als der Zufall —“ 

„Der Zufammenpang der Dinge,‘ fer ihm cuder in's 
Wort. 

Run ja wohl,’ ſprach Ludwig weiter, „genug, ich ging 
einige Tage darauf durch unfern Park, vor dem Wirthshauſe 
vorüber, wo wir damals unfere Heine Spanierinn zum erſten 
Mal fahen. Da fprang die Wirthinn — bu glaubft gar nicht, 
was die gute Frau, bie mir damals Eſſig und Wafler für 
mein wundes Knie reichte, für ein Intereffe für mich artask 
hatte — ja die Wirthinn fprang auf miä ya, vud KoVx NIS 
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angelegentfih, wo denn die Zänzerinn mit ihrem Begleiter 
geblieben fey, die ipr fo vielen Beſuch verihafft, fie ließe ſich 
fon feit mehreren Wochen gar nicht fehen. Ich wollte mir 
andern Tages alle Mühe geben zu erforfchen, ob fie noch im 
Orte oder nicht, es Tag aber nicht im Zufammenhang ber 
Dinge, daß es geſchah. Diein Gerz bereute auch jebt gar 
fehr die Thorpeit, die Ich begehen wollen, und wandte fid 
wieder ganz der himmliſchen Biltorine zu. In ihr nur zu 
reizbares Gemüth war aber mein Attentat der Untreue fo tief 
eingebrungen, daß fie mich gar nicht feben, nichts von mir 
hören wollte. Der liebe Eochenille verficherte, daß fie in tiefe 
Melancholie verfallen, daß fie oft in Thränen erſticken wolle, 
daß fie ganz troftlos rufe: „Ich habe ihn verloren, ich habe 
ihn verloren!” Du kannſt denken, welche Wirkung bies auf 
mich machte, wie ich ganz aufgelöl war in Schmerz über bad 
unglüdtiche Mißverflännnig. Cocenille bot mir feine Hälfe 
an, er wollte die Baronefie auf fohlaue Weife von meine 
wahren Gefinnung unterrichten, ihr meine Verzweiflung fdil- 
dern, ihr fagen, daß ich nicht mehr derfelbe ſey, daß ich auf 
den Bällen höchſtens viermal tanze, im Theater gedankenlos in 
bie Kuliffen hineinflarre, meinen Anzug vernachläßige u. ſ. f. 
Ich ließ ihm reichlich Goldſtücke zufließen und er brachte mir 
dafür jeden Morgen eine, neue Hoffnung. Endlich ließ fi 
Biltorine wieder fehen. Ach wie ſchön fie war! O Biktorine, 
mein holdes, Liebes, füßes Weib, die Anmuth ſelbſt und die 
Güte!“ — | 

Nettichen trat herein und kündigte Ludwigen an, daß die 
Grau Baroninn ganz erflaunt wären über bie feltfamen, Ein: 
fälle, die den Herrn Baron heute bethörten. Erſt tlingelten 
Sic, als ſey Feuer im Haufe und donn werimakn dasß 
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vie topkrante Frau von Befuchen beläfligt werben folle. Sie 
könne Heute niemanden fehen und Liege fi bei dem fremben 
Deren entfchuldigen, Netichen fah Eucharn ſtarr in die Augen, 
maß ihn von Kopf bis zu Fuß und verließ dann das Zimmer. 
Ludwig fah fchweigend vor fich nieder und fuhr dann Hein- 
laut fort: Du glaubft gar nicht, mit welcher beinahe verhoͤh⸗ 
nenden Kälte mir Viktorine begegnete. Hätten nicht bie frü- 
deren Ausbrüche der glühendften Liebe mich überzeugt, daß vie 
"Kälte erheuchelt um mich. zu flrafen, in der That, ich wäre in - 
mande Zweifel geraipen. Endlich wurde ihr die Verftellung 
zu ſchwer, ihr Betragen freundlicher und freundlicher, bis fie. 
zuleßt auf einem Ball mir ihren Shaw! anvertraute., Da war 
mein Triumph entſchieden. Ich arrangirte jene verhängnißvolle 
Seize zum zweiten Mal, tanzte göttlich mit ihr, imit ihr der 
Himmliſchen, flüfterte ihr auf der rechten Fußſpitze balanzirend 
und bie Holde umfangend zu: Göttliche, himmlifche Komteß, 
ich Liebe Sie unausfprechlich, ich bete Sie an — Seyn Sie 
mein, Engel des Lichts! — Biltorine lachte mir in's Geflt, 
das hielt mich aber nicht ab den andern Morgen zu fchieflicher 
Zeit, das heißt um ein Uhr hinzugehen, mir durch meinen 
Freund Eocenille den Zutritt Zu verfchaffen und fie anzuflehen 
um ihre Hand. Sie fah. mir ſchweigend in’s Gefiht, ich warf 
mich vor ihr. nieder, faßte Die Hand, die mein werden follte, 
bevedte fie mit glühenden Küffen. Sie ließ das gefchehen, aber 
ed wurde mir in der That feltfam zu Muthe, als ihr ernfter, 
flarrer Blid mir wie ohne Sehkraft, als fey fie ein Teblofes 
Bild, fhien. Doc endlich traten. ein Paar große Thränen ihr 
in die Augen, Fe drüdte mir die Hand fo heftig, daß ich, da 
ich gerade einen wunden Finger, hätte anffıhreien mögen, fand 
auf, verlieh, das Schnupftuch vor dem Geht, VS Aut. 
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— Mein Stüd war mir nicht zweideutig, ich eilte zum Grafen 
und hielt um die Tochter an. Schön, fehr ſchön, allerliebß 
befter Baron, ſprach ver Graf wohlgefällig lächelnd, aber haben 
Sie der Gräfin ſchon etwas merken laſſen, find Sie geliebt? 
ib bin, als ein wahrer Thor, ungemein portirt für bie Liebe! 
Ich erzählte vem Grafen, wie es fih mit der Seize begeben. 
Seine Augen funlelten vor Freude. „Das ift dDeliziög, das-if 
ganz deliziös,“ rief er einmal über das andere. „Wie war bie 


Tour, befter Baronetto?‘ fragte er mih dann. Sch tanzit‘ 


die Tour und blieb ſtehen in der Stellung, wie ich fie erfi be 
ſchrieben. Scharmant, englifher Freund, in der That ganj 
fharmant, rief der Graf vol Entzüden, fchellte, ſchrie Tat 
zur Thür hinaus: Cochenille, Cochenille! 

As Cochenille gefommen, mußte ih ihm die Muſik zu 
meiner Seize vorfingen, die ich ſelbſt fomponirt. Nehmen Sis 
Ihr Slageolet zur Hand, Eochenille, und blafen Sie dasjenige, 
was der Herr Baron Ihnen vorgefungen. So ſprach der Gref. 
Cochenille führte gut genug aus, was Ihm geboten, ich mußit 
mit dem Grafen tanzen, feine Dame vorftellen und, ich pätt 
es dem Alten nicht zugetraut, auf ber rechten Fußſpitze ſchwe⸗ 
bend flüfterte er mir zu: Auserwähltefter ber Bavone, meine 
Tochter Viktorine iſt die Ihrige! 

Die holde Viktorine zierte ſich, wie das nun einmal Maͤd⸗ 
chen zu thun pflegen. Sie blieb ſtumm und ſtarr, ſagte nicht 
nein, nicht ja, und betrug fich überdem gegen mich fo, daß 
auf's neue meine Hoffnungen fanlen. Dazu kam, daß ich eben 
jest erfuhr, wie bamals, als ich in der Setze die Rufine faßte 
ſtatt Biltorinen, die Mädchen den heillofen Spaß verabrevei 
hatten, um mich auf entfehliche Weife zu myſtifiziren. In der 
That, ich wurde ganz betrübt und wußte Keinate meinen, daß 
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es im Zuſammenhang der Dinge läge mich bei der Naſe herum⸗ 
führen zu lafſen. — Unnütze Zweifel — ehe ich mir's verſah — 
ganz unerwartet, gerade als ich in das tiefſte Leid verſunken, 
bebte das himmliſche Ja! von den ſüßeſten Lippen! — Nun 
wurde ich recht gewahr, welchen Zwang ſich Viktorine anges 
than, denn fie war nun ſo ausgelaſſen luſtig und heiter, wie 
man fie niemals geſehen. Daß fie mir die unſchuldigſte Lieb— 
fofung verfagte, daß ich kaum ihre Hand zu küſſen wagen 
durfte — nun das war wohl übertriebene Sprödigkeit. Manche 
von meinen Freunden wollten mir zwar allerlei bummes Zeug 
in den Kopf feßen, der Tag vor meiner Bermählung war aber 
dazu beftimmt, die lebten Zweifel aus meiner Seele zu ver- 
tilgen. — Am frühen Morgen eilte ich zu meiner Braut. Ich 
fand fie nicht in ihrem Zimmer. Auf ihrem Arbeitstifch Tiegen 
Papiere. — Ich werfe einen Blid darauf, es ift Viktorinens 
faubere, niedliche Handſchrift — ich leſe — es ift ein Tage- 
buch — o Himmel — o all ihr Götter! jeder Tag giebt mir 
einen neuen Beweis, wie glühend, wie unausfprechlich mic 
Biktorine von jeher Tiebte — der Heinfte Borfall ift aufge- 
zeichnet und immer heißt es: Du verflehft dies Herz nicht — 
Unempfindlicher! fol ich, im Wahnfinn der Berzweiflung alle 
Scham verläugnend, dir zu Füßen finlen, bir fagen, daß ohne 
beine Liebe mir das frifche Leben Grabesnacht dünkt? — Und 
in biefem Ton ging es weiter fort! — Eben an dem Abende, 
als ich in Liebe entbrannte zur Kleinen Spanierinn, Tefe ich: 
Altes ift verloren — er liebt fie, nichts iſt gewiſſer. Wahn⸗ 
finniger, weißt du nicht, daß der Bid des Liebenden Weibes 
das Innerfte zu durhfchauen vermag? — Ach Iefe das Tautz 
in dem Augenblide tritt Biktorine hinein, mit dem Taachu 
in der Hand flürze ich vor ihr nieder, Ägreler „Ren, MER, 
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niemals lichte ich jenes feltfane Sind, du, du allein warf 
mein Abgott inimerdar!“ — Da farrt mich Biltorine am, 
ruft mit einer gellenden Stimme, die mir noch in bie Ohren 
Hingt: „Unglückſeliger, dic habe ich nicht gemeint!‘ verläßt 
mich ſchnell, in das andre Zimmer eilend. — Bermagft bu bit 
es zu denken, daß weibliche Ziererei fo weit gehen Tann! — 

Netichen kam in diefem Moment und erkundigte fich im 
Namen der Frau Baroninn, woran 23 denn liege, daß der 
Herr Baron ihr nicht den Fremden zuführe, fie warte ſchon 
eine halbe Stunde vergebens auf den ihr zugedachten Be- 
ſuch. „Ein Herrliches, treffliches Weib,” fprach der Baron ge 
rührt, „ſie opfert fich für meine Wünſche.“ Euchar verwun- 
derte fich nicht wenig, die Baroninn völlig angekleidet, beinahe 
gepußt, anzutreffen. - 

„Bier bringe ich dir unfern theuern Euchar, wir haben 
ihn. wieder!’ fo rief Ludwig; als aber Euchar ſich der Ba⸗ 
roninn näherte, ihre Hand faßte, überfiel fie ein Heftiges Zit⸗ 
tern, und mit einem leifen: „O Gott!” fant fie ohnmächtig 
in den Lehnſeſſel. 

Euchar, der die Pein des Augenblids nicht zu ertragen 
vermochte, entfernte fich ſchnell. „Unglückſeliger,“ ſprach er 
zu fich ſelbſt, „nein! du warft nicht gemeint!‘ Er überfaß 
nun das grenzenlofe Elend, in das Mißverfländniffe ver un⸗ 
begreiflichen Eitelleit ven Freund geſtürzt hatten, er wußte 
nun, wem Viktorinens Liebe gegolten, und fühlte fich auf felt- 
fame Weife bewegt. Jetzt erft wurde ihm mander Moment 
Har, den er in feiner unbefangenen Gerappeit nicht beachtet, 
jeht erft durchſchaute ex die Teidenfchaftliche Biktorine ganz und 
gar, und begriff ſelbſt kaum, daß er ihre Liebe nicht geahnt. 
Jene Momente,; in denen ſich Biktorinens Liebe beinahe rüc⸗ 
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ſichtslos offenbarte, gingen ihm hell in der Seele auf, und er 
empfand Iebhaft, daß gerade dann ein feltfamer unerffärlicher 
Wiverwille gegen das ſchöne holde Mädchen ihn im die m⸗ 
muthigftle Stimmung verfeßt hatte. Diefen bittern. Unmut) 
richtete er nun gegen fih felbft, indem ihn tiefes Mitleiden 
für die Arme, über die ein finftrer Geiſt gewaltet, durchdrang. 

Gerade denſelben Abend war die Geſellſchaft bei ber Prä- 
fiventinn Vehs verfammelt, der Euchar vor zwei Jahren von 
Edgars Abentheuern in Spanien erzählt Hatte. Man empfing 
ihn mit dem frößlichften Jubel, doch wie ein eleftrifcher Schlag 
traf es ihn, als er Viktorinen erblidte, die er durchaus nicht 
vermuthet. Keine Spur von Krankheit war an ihr zu bemer- 
ten, ihre Augen firahlten feurig wie fonft, und ein forgfältig 
gewählter geſchmackvoller Buß erhöhte ihre Schönheit und An⸗ 
muth. Euchar, von ihrer Gegenwart gepeinigt, ſchien, wie 
es fonft gar nicht feine Art war, gedrückt, verlegen. Vikto⸗ 
zine wußte geſchickt fi ihm zu nähern, faßte plöglich feine 
Sand, 308 ihn bei Seite, ſprach ernſt und ruhig: ‚Sie kennen 
meines Mannes Syſtem vom Zufammenhange ver Dinge. Den 
wahren Zufammenhang unferd ganzen Seyns bilden, dent ich, 
die. Thorheiten, die wir begehen, bereuen, und wieder begehen; 
fo daß unfer Leben ein toller Spuk fcheint, der ung, unfer 
eigenes Ich, raſtlos verfolgt, bis er und zu Tode nedt und 
hetzt! — Euchar! ich weiß Alles, ich weiß, wen ich noch dieſen 
Abend fehen werde — ich weiß, daß Sie erft heute mich ver- 
Aanden haben. — Nicht Sie, nein, ein böfer Geift hur brachte 
bitiern hoffnungsloſen Schmerz über mich! — Der. Dämon 


ft: gewichen in dem Augenblick, als, ih Sie wieder fah! — 


Frieden und Ruhe über uns, Euchar!“ — Ja, erwiederte Eu« 
Gar gerührt, ja Biltorine, Frieden und Ruhe über und, UM 
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ewige Macht laͤßt kein mißverſtandenes Leben ohne Hoffe 
nung. — Es iſt nun alles vorüber und gut, ſprach Viktorine, 
prüdte eine Thräne aus dem Auge und wandte fich zur Se 
ſellſchaft. 

Die Präfiventinn hatte pas Paar beobachtet und fläſterte 
nun Eucharn zu: Sch habe ihr alles gefagt, that ich Recht? 
Muß ih, erwiederte Euchar, muß ich mich denn nicht Allem 
unterwerfen? 

Die Gefellfehaft nahm nun, wie es wohl zu geſchehen 
pflegt, einen neuen Anlauf zur Freude und Verwunderung 
über Euchars unverhoffte Rückkunft, und beſtürmte ihn mit 
Fragen, wo er geweſen, was ſich mit ihm unter der Zeit 
‚ begeben. 

„Eigentlich, hob jetzt Euchar an, „bin ich. nur gelom- 
men, um bas vor zwei Jahren gegebene Wort zu Löfen, näms 
lich noch manches von meines Freundes Edgar Schidkfalen zu 
erzählen, ja jene Erzählung orbentlich abzurunden und ihr 
einen Schlußftein zu geben, den der Herr Dichter dort damals 
yermißte. Darf ih nun noch verficdern, daß Feine finftere Ges 
wöolber, Feine Mordthaten und dergleichen fürder vorkommen 
werben, ja daß dagegen nach dem Wunfche der Damen von 
hinlänglich romantifcher Liebe Die Rede feyn wird, fo kann id 
wohl auf einigen gerechten Beifall Höffen.”’ Alle appfaubirten 
ſehr und rüdten fhnell in einen engen Kreis zufammen. Euchat 
nahm den Rednerſtuhl ein und begann ohne weiteres. 

Die ſeltſamen, zum Theil mährchenhaften Kriegesaben⸗ 
theuer, welche Edgar beſtand, während er mit ben Guerillas 
focht, übergehe ich, und bemerke nur, daß der Talismann, der 
ihm Don Rafaele Marchez bei dem Abſchiede einhändigte, ein 
kleiner Ring mit geheimnißvollen Chiffern war, der ihn als 
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einen, in die geheimſten Bündniſſe Eingeweihten bezeichnete, 
eben daher ihm aber überall bei den Kundigen das unbedingteſte 
Vertrauen erwarb, und ferner eine Gefahr, der ähnlich, der 
er in Valenzia ausgefetzt geweſen, unmöglich machte. Später 
begab ex fich zu den engliſchen Truppen und focht unter Wel⸗ 


u lington. Keine feindliche Kugel traf ihn mehr, friſch und ge⸗ 


fund Tehrte er nach dem beendigten Feldzuge in fein Vaterland 
zurüd. Den Don Rafaele Marche; hatte er weder ſelbſt wies 
der gefehen, noch von feinen Scidfalen weiter etwas ver« 
nommen. Längft war Edgar in feiner Baterftabt, als ihm eines 
Tages ber Heine Ring des Don Rafaele, den er beftänbig 
- am Finger trug, auf befonvere Weife abhanden gelommen 
war. Den andern Morgen in aller Frühe trat ein Heiner felt» 
famer Menſch ins Zimmer, hielt ihm den verlornen Ring vor 
Augen, und fragte, ob es nicht ver feinige fey. So wie Edgar 
dies aber freundlich beiahte, rief der Menfch ganz außer fich 
auf fpanifh: „O Don Edgar, Ihr ſeyd es — Ihr ſeyd es, es 
{ft gar Fein Zweifel mehr!” Nun kamen Edgar des Heinen 
Menſchen Gefihtszüge, feine Geftalt ins Gedächtniß zurüd, es 
war Don NRafaeles treuer Diener, der mit dem Löwenmuth 
der Berzweiflung Don Rafaeles Kind zu retten trachtete. „Um 
aller Heiligen willen, Ihr ſeyd der Diener des Don Rafaele 
Marchez! ich Tenne Euch wieder — wo iſt er? Ha! eine feli« 
fame Ahnung will fih bewähren!‘ So rief Edgar, doch ber 
Kleine beſchwor ihn nur gleich mit ihm zu gehen! 

Der. Kleine führte Edgarn in bie entferntefle Borftabt, 
flieg mit ihm herauf bis zur Bodenkammer eines elenden Hau⸗ 
ſes. Welch ein Anblick! Siech, abgezehrt, alle Spuren bes 
iödtenden Grams auf dem todbleichen Antliß, Tag Don NRotselt 
Marchez auf einem Stroßlager, vor dem. ein Minen — UN 
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Kind des Himmels kniete! So wie Edgar eintrat, flürzte Das 
Mädchen auf ihn zu, riß ihn hin zu dem Alten, rief mit dem Ton 
des inbrünfligften Entzüdens: „Vater — Bater, er iſt es, nicht 
wahr, ex if es?" „Ja“ ſprach der Alte, indem feine er⸗ 
loſchenen Augen aufleuchteten, und er mühſam die gefalteten 
Bände. zum Himmel erhob, „ja er if e8, -unfer Retter! — 
D Don Edgar, wer hätt: es gedacht, daß die Flamme die in 
mir aufglühte für Vaterland und Freiheit, fich verderblich gegen 
mich ſelbſt richten ſollte!“ — 

Nach den erſten Ausbrüchen des höchſten Entzückens, bei 
tiefftien Schmerzes erfuhr Edgar, daß es der ausgedachteſter 
Bosheit der Feinde Dou Rafaeles gelungen war, ihn nad 
bergeflellter Ruhe der Regierung verbächtig zu machen, die dad 
Berbannungsurtbeil über ihn ausſprach und fein Bermögen 
konfiszirte. Er gerieth in das tiefe Elend. Die fromme 
- Tochter, der treue Diener ernährten ihn buch Geſang mb 

Spiel. — Das if Emanuele, das if Biaggio Cubas, rief Lud⸗ 
wig faut, und alle riefen ihm durcheinander nach: ja ja, dad 
AR Emanuele — das if Eubas! 

Die Präſidentinn gebot Ruhe, indem der Redner, went 
fih auch manches nach und nach aufzullären feine, doch nit 
unterbrochen werben dürfe, vielmehr zum völligen Schluß ber 
Geſchichte kommen müſſe. Uebrigens glaube fie zu errathen, 
daß Edgar, fo wie er die holde Emanunele erblickt, in die glü- 
hendſte Liebe gekommen. „So iſt es, nahm Euchar das Wort, 
indem eine Teichte Röthe fein Geficht überflog, fo iſt es in ber 
That. Schon früher, ald.er das wunderbare Kind. fchaute, 
burchbebten füße Ahnungen feine Bruſt, und das nach nie ge⸗ 
kannte Gefühl der inbrünftigften Liebe entzündete fein ganzes 
Velen! — Edgar mußte, Tonne yilen. Ex brachte den Don 
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Rafarle, Emanuelen, fo wie den treuen Eubas (ich ſelbſt half 
Das vermitteln) auf das Gut feines Oheims. Don Nafarles 
Glücksſtern ſchien nun wieder aufgehen zu wollen, denn bald 
. barauf erhielt er einen Brief von dem frommen Bater Eufebio, 
in dem es hieß, daß die. Brüder, befannt mit den verborgenen 
Binteln feimes Hauſes, ven nicht unbeträchtlichen Schab an 
Gold und Juwelen, ven er vor feiner Flucht eingemauert, in 
das Klofter geborgen. hätten, und baß es nur darauf ankläme, 
ihn durch eine fihere Perfon abholen zu laſſen. Edgar ent« 
ſchloß ſich augenblidlich mit vem treuen Cubas hinzureifen nad 
Balenzia. Er fah feinen frommen Pfleger, ven Bater Eufebio 
wieder, Don Rafaeles Schab wurde ihm ausgehändigt. Doc 
er wußte, daB wohl mehr als aller. Reichthum, dem Rafaele 
Mare; feine Ehre galt. Es gelang ihm in Madrid ber Re⸗ 
gierung die völlige Unſchuld Don Rafaeles darzuthun, ver 
Bann wurde aufgehoben. “ 


Die Thüren gingen auf, Wein trat eine prächtig geklei⸗ 
dete Dame, hinter ihr ein alter Dann, von hohem ſtolzen An= 
fehen. Die Präfivdentinn eilte ihnen entgegen, führte die Dame 
in den Kreis — Alle waren von ihren Plägen aufgeflanden — 
und ſprach: „Donna Emanuela Marchez, die Gemahlinn un- 
ſers Euchar — Don Rafaele Marchez!“ 


„Ja,“ ſprach Euchar, indem die Seligkeit des gewonne⸗ 
nen Glücks aus feinen Augen leuchtete, auf ſeinen Wangen 


fchimmerte in glühendem Roth: „ia es blieb wirklich nur noch 


Abrig zu ſagen, daß der, den ich Edgar nannte, niemand an⸗ 
ders iſt als ich ſelbſt.“ Viktorine ſchloß die in dem mächtigſten 
Liebreiz ſtrahlende Emanuela in die Arme, drückte ſie heftig 


an ihre Bruſt, beide ſchienen ſich fon zu tennen, VWMe TUN 
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aber, indem er einen etwas trüben Blick anf die Gruppe warf: 
„Das alles lag im Zufammenpang der Dinge!’ ' 


Die Freunde waren mit Spiveflers Erzählung zufrieden 
und ſtimmten vorzüglich . darin überein, daß Euchars Schid- 
fale in Spanien während des Befreiungskrieges, fo epiſodiſch 
fie eingeflochten fchienen, doch der Kern des Ganzen wären 
und deshalb von guter Wirkung, weil Alles darin auf wahr 
Haft hiſtoriſcher Baſis berupe. 

Es if, nahm Lothar das Wort, es if gar nicht zu bes 
zweifeln, daß die Gefchichte Eigenthämliches barbietet, das ber 
ohne Halt im Leeren ſchwebende Geift zu ſchaffen fich vergebens 
bemüht. Eben fo giebt das geſchickte Benutzen ver hiſtoriſch 
wahren Gebräude, Sitten, hertömmlichen Gewohnpeiten ir 
gend eines Volkes oder einer befondern Klaſſe deſſelben ber 
Dichtung eine befondere Lebenggfarbe, die fonft ſchwer gu er⸗ 
langen. Doch fag’ ich ausprüdlih, das geſchickte Benuben, 
denn in der That, das Erfaffen des gefchichtlih Wahren, ber 
Wirklichkeit in einer Dichtung, deren Begebniffe ganz der Fan- 
tafie angehören, ift nicht fo Teicht als mancher wohl denken 
möchte und erforvert allerdings ein gewiſſes Geſchick, dag nicht 
jebem eigen und ohne welches flatt einer friihen Lebendigkeit 
nur ein mattes fehielendes Scheinleben: zu Tage gefördert wird. 
So kenne ih Dichtungen, vorzüglih von fchriftftelferifchen 
Frauen, in benen man jeden Augenblid gewahrt, wie in jenen 
Sarbentopf getunkt und doch am Ende nichts heraus gebracht 
wurde, als ein wirres Gemengfel von bunten Strichen, ba, 
wo es abgefehen war auf ein recht Tebenbiges Bil. 

Ich gebe, Tora Ditmar , die voten Recht und nade 


TU m do mn 


a m 7 uw m — 


 -ov..1. 0 RE EEE TE ro 


0052) 241 (So 000— j 


dem ich flüchtig an einen gewilfen Roman einer fonft genug- 
fam geiftreihen Frau gedacht, dem es troß aller Pinfelei aus 
jenem Sarbentopfe durchaus an aller Febenpigfeit, an aller 
poetiſchen Wahrheit mangelt, und ihn ſchnell wieder vergeflen, 
will ich dir nur fagen, daß gerade das Gefrhid die Wirklichkeit, 
das geſchichtlich Wahre aufzufaffen die Werke eines Dichters 
auszeichnen mag, der feit nicht gar langer Zeit unter uns be⸗ 
kannt worden. Ich meine den engländiſchen Waither Scott. 
Zwar las ich erſt feinen Aſtrologen aber — ex ungue leo- 
nem.. — Gleich die Expoſition in dieſem Roman iſt gegründet 
auf ſchottiſche Sitten, dem Lande eigenthümliche Einrichtungen, 
aber ohne dieſe zu kennen wird man von der friſchen Lebendig⸗ 
keit aller Gebilde ergriffen auf wunderbare Weiſe und um ſo 
mehr iſt dieſe Expoſition durchaus meiſterhaft zu nennen, als 
man, wie durch einen Zauberſchlag, verſetzt wird — ich bediene 
mid da feine Frauen zugegen, eines zweiten lateiniſchen Aus⸗ 
ſpruchs — medias in res. Dabei beſitzt Scott eine feltene 
Kraft mit wenigen flarfen Strihen feine Figuren fo hinzu⸗ 
Rellen, daß fie alsbald lebendig herausfchreiten aus dem Rap» 
men des Gemäldes und fi bewegen in dem eigenthümlichften 
Charakter. Scott ift eine herrliche Erſcheinung in der englifchen 
Litteratur, er ift eben ſo lebendig als Smollet, wiewohl viel 
Haffifher und edler, doch fehlt ihm nach meiner Meinung das 
Brillantfeuer des tiefen Humors, der aus Sterne’s und Swifts 


Werken hervorblitzt. 


Mir, begann Binzenz, mir geht. es zur Zeit eben fo wie 
pir, Ottmar! Nur den Aſtrologen allein habe ich von Scotts 
Werken gelefen, aber auch mic hat ver originelle Roman gar 


ſehr angeſprochen, ver in feinem methonifchen Kortiäiuriiun 
einem Knaäuel zu vergleihen, der ruhig abgewikeit wartv WER 
vw | 15 


eo) 242 (Soc 


deſſen fetgefponnener Faden niemals reißt. Was mir zu ta- 
dein, aber recht aus der englifchen Lebensweife hervorzugehen 
ſcheint if, daß, außer der in ber That erhaben grauenhaften 


Zigeunerin, die jedoch nicht fo wohl ein Weib als eine gefpen-: 
ſtiſche Erſcheinung zu nennen, die Weiber flach und blaß ge⸗ 


halten find. Die beiden Mädchen im Aftrologen gemahnen 
mich an vie Frauenzimmer auf den englifchen colorirten Kupfer⸗ 
ſtichen in punktirter Manier, die fih alle ähnlich, das Heißt 
eben fo hübfch als ganz bebeutungslos find, und denen man 
es anfieht, daß aus dem Heinen zugefpizten Mündchen nichts 
weiter heroorzufommen wagt, ale das unſchuldigſte: Ja 3a 
und Nein Nein, dba alles übrige vom Uebel. Hogarths Mild- 
verfäuferin iſt der Prototypus aller dieſer Gefchöpflein. Cs 
feplt jenen beiden Mädchen der eigentliche Geiſt, der göttlich 
belebende Athem. 

Möchte man, ſprach Theodor, nicht dagegen den Weibern 
eines unſerer geiſtreichſten Dichter, vorzüglich wie ſie in ältern 
Werken vorkommen, etwas mehr Körper wünſchen, da fie oft. 
im Anſchaun zerfließen zu Nebelgebilven? — Nun wir wollen 
dennoch beide, dieſen heimifchen Dichter fo wie jenen fremven, 
_ deshalb recht Hoch ehren und Tieben, weil fie wahres und herr- 
liches ſchaffen. 

Sehr merkwürdig, nahm Spfvefler das Wort, ift es doch, 
daß, irre ich nicht, mit Walther Seott beinahe zu gleicher Zeit 
ein engländiſcher Dichter auftrat, der in ganz anderer Tendenz 
das Große, Herrliche leiſtet. Es iſt Lord Byron den ich meine, 
und der mir kräftiger und gediegener ſcheint als Thomas Moore. 
Seine Belagerung von Corinth iſt ein Meiſterwerk voll der le⸗ 
bendigſten Bilder, der genialſten Gedanken. Vorherrſchend ſoll 
fein Hang zum Dütern, ja Sroneshatten und Cu&detzlichen ſeyn, 
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und feinen Bampyr hab’ ich gar nicht leſen mögen, da mir bie 
bloße Idee eines Vampyrs, habe ich fie richtig aufgefaßt, ſchon 
eislalte Schauer erregt. Sp viel ich weiß, if ein Vampyr 
nämlich nichts anders als ein Iebenbiger Todter, der Tebendigen 
das Blut ausfaugt. 

Hoho, rief Lothar lachend, ein Dichter wie bu mein theu⸗ 
ver Freund Sylveſter, muß wohl bewandert feyn in allen mög⸗ 
lichen Zauber - und Herengefchichten und andern Zeufeleien, ja 
fich ſelbſt was weniges auf das Zaubern und Hexen verfiehen, 
Da foldhes zu manchem Dichten und Trachten nützlich. Was 
nun infonderheit den Vampyrismus betrifft, fo will ich dir, da⸗ 
mit du meine ungemeine Belefenheit in derlei Dingen erfennen . 
mögeft, gleich ein anmuthiges Werklein anführen, aud dem bu 
Dich auf. das vollſtändigſte über diefe bunfle Materie al 
kannt. Der vollſtändige Titel dieſes Werkleins heißt: „M 
Michael Ranfts Diaconi zu Neben, Traktat von dem auuen 
und Schmatzen der Todten in Gräbern, worin die wahre Be⸗ 
ſchaffenheit derer Hungarifchen Vampyrs und Blutfauger ge⸗ 
zeigt, auch alle von dieſer Materie bisher zum Vorſchein ge⸗ 
kommene Schriften rezenfirt werden.“ — Schon dieſer Titel 
wird dich von der Gründlichkeit des genannten Werks überzeu⸗ 
gen, und du wirft daraus entnehmen, daß ein Bampyr, nichts 
- anders ift, als ein verfluchter Kerl, der fih als Todter ein- 
ſcharren läßt, und demnächſt aus dem Grabe auffteigt und den 
Leuten im Schlafe das Blut ausfaugt, die dann auch zu Bam- 
pyrs werben, fo daß nach den Berichten aus Ungarn, die der 
Magifter beibringt, fih die Bewohner ganzer Dörfer umfebten 
in fhändlihe Vampyrs. Um einen folchen Bampyr unſchäd— 
lich zu machen, muß er ausgegraben, ihm ein Pfahl vucks 
Herz gefchlagen, und ber Körper zu Ahe werkam mWetnm . 
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Diefe ſcheußlichen Erraturen erſcheinen oft nicht in eigner Ge⸗ 
Rait, ſondern en masque. So heißt es, wie ich mid fehr leb⸗ 
haft erinnere, in einem Briefe, ven ein Offizier ans Belgrad 
an einen berühmten Doktor nach Leipzig ſchrieb, um fig nad 
der eigentlichen Ratur des Bampyriemus zu erkundigen, unge 
für: „In dem Dorfe, Kinklina genannt, hat es fich zugetra⸗ 
„gen, daß zwei Brüder von einem Vamppr geplaget worben, 
„weswegen einer um ben anbern gemachet, Da es denn wie 
„ein Hund die Thüre geöffnet, auf Anfchreien aber gleich wie 
„der davon gelaufen, bis endlich einmal beide eingefchlafen, 
„da es denn dem einen in einem Augenblid einen rothen Flet 
„unter bem rechten Ohr gefauget, worauf er denn in brei Tu 
„gen davon geftorben.‘ Zum Schluß fagt der Offizier: ‚Beil 
„man nun hier ein ungemeines Wunder daraus machet, all 
„unterſtehe mich Dero Partikular- Meinung mir gehorfamft aus 
„zubitten, ob folches fompathetifcher, teufliſcher oder aftrafifger 
„Geiſter Wirkung fey, ber ich mit vieler Hochachtung wr 
„harre ꝛc.“ Nimm bir ein Beifpiel an biefem wißbegierigen 
Offizier. — Jezt Fällt mir fogar fein Name ein; es war m 
Faähndrich des Prinz Alerandrinifchen Regiments, Sigismund 
Alexander Friedrich von Kottwitz. Ueberhaupt beſchäftigte ſich 
damals das Militair ganz ungemein mit dem Vampyrismus. 
Eden in Magifter Ranfts Werk befindet ſich nehmlich ein in 
gerichtlicher Form von Regimentsärzten in Gegenwart zwein 
Dffiztere eben jenes Alerandrinifchen Regiments aufgenommene 
AH über vie Auffindung und Vernichtung eines Vampyrs. Un⸗ 
ser andern beißt es in dieſem Alt: „Weil fie nun daraus er 
„ſehen, daß er ein wirfliher Vampyr fey, fo haben fie bem- 
„felden einen Pfahl durchs Herz gefchlagen, wobei ex einen 
„moblvernehmlichen Suäyer hen wen Tinfiaet Geblät 
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„von fh gelaſſen.“ — IA das nicht merkwürdig und Ichrreich 
zugleich? Es mag, erwiederte Spivefter, es mag ſich das alles 
im Magifter Ranft nur abentheuerlich oder vielmehr aberwitzig 
ausnehmen, inbeflen erfcheint, hält man ſich an pie Sache ſelbſt, 
ohne den Bortrag zu beachten, ver Vampyrismus als eine ber 
furchtbar grauenhafteften Ideen, ja das furchtbar grauenhafte 
biefer Idee artet aus ind Entfegfiche, ſcheußlich Widerwärtige. 

- „Und, fiel Cyprian dem Freunde ing Wort, und demuner⸗ 
arhtet Tann aus dieſer Idee ein Stoff hervorgehen, der von 
einem phantafiereichen Dichter, dem poetifcher Takt nicht fehlt, 
bedanvelt, bie tiefen Schauer jenes geheimnißvollen Grauens 
- erregt, das in unferer eigenen Bruft wohnt, und berührt von 
ven elettrifhen Schlägen einer dunkeln Geifterwelt den Sinn 
erfshüttert, ohne ihn zu verflören. "Eben ber richtige poetifche 
Talt nes Dichters wird es hindern, daß das Grauenhafte nicht 
ausarte ins Widerwärtige und Ekelhafte; das dann aber mei- 
ſtentheils zugleich aberwißig genug erfiheint, um auch bie Iel- 
fefte Wirkung auf umfer Gemüth zu verfehlen. Warum follte 
es dem Dichter nicht vergönnt ſeyn, die Hebel ber Furt, des 
Grauens, des Entfeßens zu bewegen? Etwa weil hie und da 
ein ſchwaches Gemüth dergleichen nicht verträgt? Soll ſtarke 
Koſt gar nicht aufgetragen werben, weil einige am Tifche figen, 
die ſchwächlicher Natur find oder fih den Magen verborben 
haben? j 

Es bevarf, nahm Theodor das Wort, es bedarf beiner 

Apologie des Grauenhaften gar nicht, mein Lieber fantaftifcher 
Eyprianus! Wir willen ja alle, wie wunderbar die größten 
- Dichter vermöge jener Hebel das menfchlide Gemüth in feinem 
-tieffien Innern zu bewegen wußten. Dan barf ja nur ae 
‚Spatspeare denken! — Und wer verkand ig wu vrsiK 
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beffer, als unfer herrliche Tie in mander feiner Erzählungen. 
Ich will nur bes Liebeszaubers erwähnen. Die Idee dieſes 
Mährchens muß in jeder Bruſt eisfalte Todesſchauer, ja ber 
Schluß das tieffte Entfeßen erregen, und doch find die Karben 
fo glücklich gemiſcht, daß troß alles Grauens und Entfebens 
uns doch der geheimnißvolle Zauberreiz des Tragifchen befängt, 
dem wir ung willig und gern hingeben. Wie wahr ift das, 
was Tied feinem Manfred in den Mund Iegt, um die Ein 
wärfe der Frauen gegen das Schauerlihe in der Poeſie zu 
widerlegen. Ja wohl ift das Entfeglihe, was fich in ver all⸗ 
täglichen Welt begiebt, eigentlich dasjenige, was bie Bruft mit 
unverwindlichen Qualen foltert, zerreißt. Ia wohl gebäprt bie 
Graufamfeit der Menfchen das Elend, was große und Heine 
Tyrannen ſchonungslos mit dem teuflifhen Hohn der Höfe 
ſchaffen, die ächten Gefpenftergefhichten. Und wie ſchön fagt 
num der Dichter: In dergleichen mährdenhaften Erfindungen 
aber kann ja diefes Elend der Welt nur wie von muntern Jar 
ben gebrochen hineinfpielen, und ich bächte, auch ein nicht fat 
tes Auge müßte es auf diefe Weife ertragen! — Oft fehon, 
ſprach Lothar, gedachten wir des tiefen genialen Dichters, deſſen 
Anerkennung in feiner ganzen hohen Vortrefflichleit der Nach⸗ 
welt vorbehalten bleibt, währenn fchnell auffladernde Srrfichter, 
die mit erborgtem Glanz das Auge im Augenblick zu bienven 
vermochten, eben fo fihnell wieder verlöfhen. — Webrigens 
meine ich, daß die Fantafle Durch fehr einfache Mittel aufgeregt 
werben könne, und daß das Brauenhafte oft mehr im Gedan- 
ken, als in der Erfiheinung beruhe. Kleiſts Bettelmeib von 
Lokarno trägt für mich wenigſtens das Entſetzlichſte in fich, was 
es geben mag, und doch, wie einfach iſt die Erfindung! — Ein 
Bettelweib das man wit Hütte yinker ven Din warilet, wie 
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einen Hund, und das geflorben, nun jeden Tag über den Bo⸗ 
den mwegtappt, und fich hinter den Ofen ins Stroh legt, ohne 
Daß man irgend etwas erblidt! — Doch ift es auch freilich die 
wunderbare Färbung des Ganzen, welche fo Fräftig wirkt. Kleiſt 
wußte in jenen Barbentopf nicht allein einzutunfen, fondern auch 
die Farben mit der Kraft und Genialität des vollendeten Mei- 
fterd auftragend ein Tebendiges Bild zu ſchaffen wie Feiner. 
Er durfte einen Bampyr aus dem Grabe fteigen laſſen, ihm 
genügte ein altes Bettelweib. — Es ift, nahm Eyprian bag 
Wort, es iſt mir bei dem Gefpräch über den Bampyrismus 
eine gräßliche Sefchichte eingefallen, die ich vor Tanger Zeit 
entweder las ober hörte. Doch glaube ich beinahe das Teßtere, 
benn wie ich mich erinnere, febte der Erzähler hinzu, daß bie 
Geſchichte ſich wirklich zugetragen, und nannte die gräffiche 
Familie und das Stammhaus, wo fich alles begeben. Sollte 
die Geſchichte dennoch gedruckt und euch bekannt feyn, fo fallt 
mir nur gleich in die Rede, denn es giebt nichts langweiligeres, 
als fih Tängft befannte Dinge auftifchen zu laſſen. — I 
merke, fprah Ottmar, daß bu wieder etwas fehr tolles und 
eräuliches zu Markte bringen wirft; denke wenigſtens an ben 
heiligen Serapion, fey fo furz als du nur vermagſt, um un— 
fern Vinzenz zu Worte fommen zu laſſen, der, wie ich: merfe, 
fhon ungeduldig darauf harrt, uns das Tängft verfproshene 
Mäprchen mitzutheilen. j 

Stil, fl, rief Vinzenz, Nichts befferes Tann ich mir 
wünſchen, als daß Eyprian einen rechten fhwarzen Teppich als 
Hintergrund aufhänge, auf dem dann bie mimifch = plaftifche 
Darftellung meiner bunten, und wie ich meine, genugſam bocks⸗ 
fpringenden Figuren fih ganz hübfch ausnehmen muß. Darum 
beginne, o mein Eyprianus, und ſey düter, art, \a vi 
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fegtih, trotz dem vampyrifhen Lord Byron, den ich nid 
gelefen. | 

Graf Hpppolit, fo begann Eyprian, war zurüdgelehrt von 
langen weiten Reifen, um das reiche Erbe feines Baters, der 
unlängft geftorben, in Befib zu nehmen. Das Stammfdhlof 
lag in der fehönften anmuthigften Gegend, und vie Einkünfte 
der Güter reichten hin zu den koftfpieligften Berfrhönerungen. 
Alles was der Art dem Grafen .auf feinen Reifen, vorzüglih 
in England, als reizend, geſchmackvoll, prächtig aufgefaken, 
follte nun vor feinen Augen noch einmal entfiehen. Handwer⸗ 
fer und Künftler, wie fie gerade nöthig, fanden ſich auf feinen 
Ruf bei ihm ein, und es begann alsbald der Umbau bed 
Schloſſes, die Anlage eines weitläuftigen Parks in dem gröf- 
ten Styl, fo daß ſelbſt Kirche, Tontenader und Pfarrhaus ein 
gegränzt wurden und als Parthie des Fünftlihen Waldes er⸗ 
ſchienen. Alle Arbeiten leitete der Graf,.der Die Dazu nöthigen 
Kenntniſſe befaß, felbfl, ev wiomete fich dieſen Befchäftigungen 
mit Leib und Seele, und fo war ein Jahr vergangen, oft 
daß es ihm eingefallen, dem Rath eines alten Oheims gemäh 
in ber Reſidenz fein Licht leuten zu laſſen vor den Augen ber 
Zungfrauen, damit ihm bie fehönfte, befle, edelſte zufalle als 
Gattin. Eben faß er eines Morgens am Zeichentiſch, um ven 
Grundriß eines neuen Gebäudes zu entwerfen, als eine alte 
Baroneffe, weitläuftige Verwandte feines Vaters, ſich anmelven 
ließ. Hyppolit erinnerte firh, als er den Namen der Baronefle 
hörte, fogleich, daß fein Bater von biefer Alten immer mit ver 
tiefften Indignation, ja mit Abfcheu geſprochen, und manchmal 
Perfonen, bie ſich ihr nähern wollen, gewarnt, fih von ihr fern 
zu halten, ohne jemals eine Urfache ver Gefapr anzugeben. 
Befragte man ben Grafen näger, (0 nReate er u fagem, es 
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gäbe gewiffe Dinge, über die es befler fey zu Tchweigen als 
zu reden. So viel war gewiß, daß in der Reſidenz dunkle 
Gerüchte von einem ganz feltfamen und unerhörten Eriminal- 
prozeß gingen, in. dem bie Baronefle befangen, der fie von 
ifrem Gemahl getrennt, aus ihrem entfernten Wohnort vertrie- 
ben, und deflen Untervrüdung fie nur der Gnade des Fürften 
zu verdanken habe. Sehr unangenehm berührt fühlte fih_Oyp- 
polit durch die Annäherung eier Perſon, die fein Vater ver- 
abfcheut, waren ihm auch die Gründe diefes-Abfchens unbekannt 
geblieben. Das Recht der Gaftfreundfchaft, das vorzüglich auf 
dem Lande gelten mag, gebot ihm indeſſen, den läſtigen Befuch 
anzunehmen, Niemals hatte eine Perfon, ohne im mindeflen 
häßlich zu feyn, in ihrer. äußern Erfcheinung ſolch einen wider- 
wärtigen Einprud auf den Baron gemacht, als eben vie Ba⸗ 
ronefie. Bei dem Eintritt durchbohrte fie den Baron mit einem | 
glüpenden Blid, dann fchlug fie die Augen nieder und entfchul- 
digte ihren Befuh in beinahe bemüthigen Ausprüden. Sie 
klagte, daß der Bater bed Grafen von den feltfamen Borur- 
theilen befangen, die ihm, gegen fie feindlich Gefinnte, auf 
hämiſche Weife beizubringen gewußt, fie bis. in den Tod ge— 
paßt, und ihr, unerachtet fie in der bitterfien Armuth beinahe 
verſchmachtet, und fich ihres Standes fhämen müffen, niemals 
auch nur bie mindefte Unterſtützung Aufließen Iaffen. Endlich, 
ganz unerwartet in den Beſitz einer Heinen Gelpfumme gekom⸗ 
men, fey es ihr möglich geworden, die Reſidenz zu verlaflen 
und in ein eniferntes Landſtädtchen zu fliehen. Auf diefer Reife 
habe fie dem Drange nicht widerfiehen fönnen, den Sohn eines 
Mannes zu. fehen, den fie feines ungerechten unverföhnlichen 
Daſſes unerachtet ſtets hochverehrt. — Es war ber rührende 
Ton ber Wahrheit, mit dem die Baroneße Inrady, um Det : 
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Graf fühlte ih um fo mehr bewegt, als er weggewandt ven 
dem wibrigen Antlig der Alten, verfunten war in ven Anbiid 
des wunberbar lieblichen anmuihigen Weſens, das mit de 
Baronefle gelommen. Die Baronefle ſchwieg; der Graf ſchien 
es nicht zu bemerken, er blieb fumm. Da bat die Baroneſſ, 
es ihrer Befangenheit an dieſem Orte zu verzeihen, daß ſie 
dem Grafen nicht gleich bei ihrem Eintritt ihre Tochter Aurel 
vorgeftellt. Run erfi gewann ver Graf Worte, und beſchwor, 
roth geworben bis an die Augen, in der Berwirrung des Tiehr 
entzüdten Zünglings, die Baronefle, fie möge ihm vergönne, 
das gut zu machen, was fein Bater nur aus Mißverſtand ver: 
ſchulden können, und vor der Band es ſich auf feinem Schleft 
gefallen laſſen. Seinen beften Willen betheuernd faßte er bi 
Hand der Baronefie, aber das Wort, der Athem ſtockte ihm, 
eisfalte Schauer durchbebten fein Innerſtes. Er fühlte fe 
Hand von im Tode erftarrten Fingern umkrallt, und pie grek 
knochendürre Geftalt der Baronefle, die ihn anftarrte mit Augen 
ohne Sehkraft, ſchien ihm in den häßlich bunten Kleidern rin 

angepußte Leiche. „O mein- Gott, wel ein Ungemach geralt | Q 
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„in diefem Augenblid!‘ So rief Aurelie und klagte dam 
mit fanfter herzdurchdringender Stimme, daß ihre arme Mut 
ter zuweilen plößlih vom Starrkrampf ergriffen were, dal 
diefer Zufland aber gewöhnlich ohne Anwendung irgend eind 
Mittels in ganz kurzer Zeit vorüber zu geben pflege. Bi 
Mühe machte ſich der Graf los von der Baroneffe, und alld 
glühende Leben füßer Liebestuft Fam ihm wieder, als er Anre 
liens Hand faßte und feurig an die Kippen drückte. Beinahe 
zum Diannesalter gereift, fühlte der Graf zum erflenmal bi 
ganze Gewalt der Leidenfchaft, um fo weniger war es ihm 
möglich, feine Gefühle gu werbergen, um Tr Sk, mie Aurelie 
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dies aufnahm in Hoher kindlicher Liebenswürdigkeit, entzünbete 
g in ihm die ſchönſten Hoffnungen. Wenige Minuten waren ver⸗ 
, gangen, als die Baronefie aus dem Starrframpf erwachte, und 
u fh des vorübergegangenen Zuftandes völlig unbewußt, ben 
| " Grafen verficherte, wie fie der Antrag, einige Zeit auf dem 
‚ Schloffe zu verweilen, hoch ehre, und alles Unrecht, das ihr 
| der Bater angeihan, mit einem mal vergeflen laſſe. So hatte 
‚Ab nun plößlich der Hausſtand des Grafen verändert, und er 
mußte glauben, daß ihm eine befondere Gunft des Schidfals 
Die einzige auf dem ganzen Erbenrund zugeführt, die als heiß⸗ 
geliebte angebetete Gattin ihm das höchſte Glück des Irbifihen 
Seyns gewähren könne. Das Betragen der alten Baroneffe 
Blieb fich gleich, ſie war ſtill, ernft, ja in fich verfchloffen, und 
zeigte, wenn es bie Gelegenheit gab, eine milde Gefinnung; 
und ein feder unſchuldigen Luft erfihloffenes Herz. Der Graf 
Hatte fihb an das in der That feltfam gefurchte todtenbleiche 
Antlitz, an die gefpenflifche Geftalt der Alten gewöhnt, er ſchrieb 
alles ihrer Kränklichkeit zu, fo wie dem Hange zu büftrer 
Schwärmerei, da fie, wie er von feinen Zeuten erfahren, oft 
nächtliche Spatziergänge machte durch den Park nach dem Kirch» 
Hofe zu. Er fhämte fih, daß das Vorurtheil des Baters ihn 
fo habe befangen können, und die einpringlichften Ermahnun- 
gen bes alten Oheims, das Gefühl, das ihn ergriffen, zu be⸗ 
fliegen, und ein Berhältniß aufzugeben, das ihn über fur; ober 
Lang ganz unvermeidlich ins Verderben flürzen werde, verfehl⸗ 
ten durchaus ihre Wirkung. Von Aureliens innigſter Liebe auf 
das lebhafteſte überzeugt, bat er um ihre Hand, und man kann 
denken, mit welcher Freude die Baroneſſe, die ſich aus tiefer 
Dürftigfeit geriſſen, im Schooße des Glücks ſah, dieſen Antrag 
aufnahm. Die Bläße und jener befondere Aug, der nk Kar 
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ſchweren Innern unverwindlichen Gram deutet, war verſchwun⸗ 
den aus Aureliens Antlig, und die Seeligkeit ber Liebe ſtrahlte 
"aus ihren Augen, fehimmerte rofigt auf ihren Wangen. -Am 
Morgen des Hochzeitstages vereitelte ein erſchütternder Zufall 
die Wünfche des Grafen. Man hatte die Baroneffe im Part 
unfern des Kirchhofes leblos am Boden auf dem Geſicht lie⸗ 
gend gefunden, und brachte fie nach dem Schlofle, eben als ber 
Graf aufgeflanden und im Wonnegefühl des errungenen Glüds 
hinausfchaute. Er glaubte die Baronefle nur von ihrem ge⸗ 
wöhnlichen Uebel befallen; alle Mittel, fie wieder zurüdzurufen 
ing Leben blieben aber vergeblich, fie war todt. Aurelie über- 


ließ fi weniger den Ausbrüchen eines heftigen Schmerzes, als 


daß fle verftummt, thränenfos durch den Schlag, der fie ge- 
troffen, in ihrem innerftien Weſen gelähmt fühlen. Dem Gra- 
fen bangte für die Geliebte, und nur leiſe und behutfam wagte 
er es, fie an ihr Verhältniß als gänzlich verlaflenes Kind zu 
erinnern, welches erforvere, das Schickliche aufzugeben, um 
das noch Schicklichere zu thun, nehmlich des Todes der Mutter 
unerachtet den Hochzeitstag fo viel nur möglich zu befchlen- 
nigen. Da fiel aber Aurelie dem Grafen in die Arme und 
tief, indem ihr ein Thränenſtrom aus den Augen flürzte, mit 
fehneidender, das Herz durchbohrender Stimme: Ja — Ja! — 
um aller Heiligen, um meiner Seeligkeit willen, ja! — Der 
Graf fchrieb dieſen Ausbruch innerer Gemüthshewegung dem 
bittern Gedanken zu, daß fie verlaffen, heimathslos nun nicht 


wiffe wohin, und auf dem Schloſſe zu bleiben doch der Anſtand 


verbiete. Er forgte dafür, daß Aurelie eine alte würbige Ma- 
trone zur Geſellſchafterin erhielt, bis nach wenigen Wochen aufs 
neue ber Hochzeitstag heran kam, den weiter Fein böfer Zufall 
unterbra, fondern ver Hyyaolüs und Aureliene Süd kronte. 
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Aurelie hatte ich indeffen immerwährenn in einem geipannten 
Zuftande befunden. Richt der Schmerz über ben Berlufl ber 
Mutter, nein eine innere, namenlofe, tödtende Angft ſchien fle 
raſtlos zu verfolgen. Mitten im füßeſten Liebesgefpräch fuhr 
fie plößlich, wie von jähem Schrei erfaßt, zum Tode erbleicht 
auf, fhloß den ©rafen, indem ihr Thränen aus den Augen 
quollen, in ihre Arme, als wolle fie fi fefthalten, damit eine 
anfichtbare. feindliche Macht fie nicht fortreiße ind. Verderben, 
and rief: Nein — nimmer — nimmer! — Erſt jet, da fie 
verheirathet mit dem Grafen, fehlen ver gefpannte Zuftand aufs 
gehört, jene innere entfeßliche Angft fie verlaflen zu haben. Es 
fonnte nicht, fehlen, daß der Graf irgend ein böſes Geheimniß 
vermutheie, von dem Aureliens Inneres verftört, boch hielt er 
es mit Recht für unzart, Aurelien- darnach zu fragen, fo lange 
ihre Spannung anhielt und fie felbfi darüber ſchwieg. Jetzt 
wagte er es leife darauf hinzubeuten, was wohl die Urfache 
iprer feltfamen Gemüthsftimmung geweſen feyn möge. Da 
verficherte Aurelie, daß es ihr eine Wohlthat fey, ihm, dem -ges 
lebten Gemahl, jebt ihr ganzes Herz zu erfchließen. Nicht 
wenig erfiaunte der Graf, als er nun erfuhr, daß nur dag heil« 
Iofe. Treiben der Mutter allen finnverfiörenden Sram über Au⸗ 
relien gebracht. „Giebt es, rief Aurelie, etwas entfeßlichereg, 
„als die eigne Mutter haſſen, verabfeheuen zu müſſen?“ Alſo 
war der Bater, der Oheim von feinem falfhen Vorurtheil be> 
fangen, und die Baronefle hatte mit durchdachter Deuchelei ben 
Grafen getäufht. Für eine feiner Ruhe günftige Schickung 
mußte es nun ber Graf halten, daß die böfe Mutter an feinem 
Hochzeitstage geftorben. Er hatte veifen Fein Hehl; Aurelie 
erklarte aber, daß gerade bei dem Tode der Mutter fle ſich von 
daſtern furchtbaren Apnungen ergriffen aefühkt, dog Ar Dir vol 
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in halbtrunknem Nuih fie auf eine Art in feine Arme ſchloß, 
bad die verruchte Abficht feinem Zweifel unterworfen, ba gab 
tr bie Berzweifiung Mannestraft, fle fließ ven Fremden zu⸗ 
rück, daß er rüdlings überflürzte, entfloh und ſchloß fih in ir 
Zimmer ein. Die Baroneffe erflärte Aurelien ganz kalt und 
befimmt, daß, da der Fremde ihren ganzen Haushalt beſtritte, 
und fie gar nicht Luft habe, zurück zu kommen in bie alte Dürf- 
tigkeit, hier jebe alberne Ziererei verbrießlich unn unnüß feyr 
werde; Aurelie müfle fih dem Willen des Fremden bingeben, 
der fonft gedroht, fie zu verlaffen. Statt auf Aureliens weh⸗ 
müthigfies Flehen, flatt auf ihre heiße Thränen zu achten, be» 
gann die Alte in frehem Spott laut auflachend über ein Ber- 
bältniß, das ihr alle Luft des Lebens erfchließen werde, auf 
eine Art zu fprechen, deren zügellofe Abſcheulichkeit jedem fütt« 
lichen Gefühl Hohn ſprach, ſo daß Aurelie ſich davor entſetzte. 
Sie ſah fich verloren, und das einzige Rettungsmittel fehien 
ihr fchleunige Flucht. Aurelie Hatte ſich den Hausfchlüflel zu 
verichaffen gewußt, die wenigen Habfeligfeiten, die bie drin- 
gendfle Nothwendigkeit erforderte, zuſammen gepackt, und ſchlich 
nach Mitternacht, als fie die Mutter in tiefem Schlaf glaubte, 
über den matt erleuchieten Borfaal. Schon wollte fie leife, 
keife Hinanstreten, als die Hausthüre raſſelnd auffprang und 
es die Treppe hinauf polterte. Hinein in den Borfaal, him zu 
Aureliens Füßen flürzte die Baronefle, in einen fihlechten 
ſchmutigen Kittel gekleidet, Bruft und Aerme entblößt, das 
greife Haar anfgelöft, wild flatternd. Und dicht hinter ihr her 
ber Fremde, ver mit dem gellenven Ruf: Warte verruchter Sa⸗ 
tan, hölliſche Here, ich werd dir dein Hochzeitmahl eintränfen! 
fe bei den Haaren mitten ins Zimmer fehleifte, und mit dem 
diden Knittel, ven er bei A eu, IS le axaufanıfte Weiſe 


— od 257 , ⸗8 oo · 


zu mißhandeln begann. Die Baroneſſe ſtieß ein fürchterliches 
Angſtgeſchrei aus, Aurelie ihrer Sinne kaum mächtig, rief laut 
durch das geöffnete Fenſter nah Hülfe. Es traf ſich, daß ge⸗ 
rade eine Patrouilie bewaffneter Polizei vorüber ging. Dieſe 
drang fogleich ins Haus. „Faßt ihn, rief die Baroneffe, fich 
vor Wuth und Schmerz krümmend, den Polizei» Soldaten ent» 
gegen, faßt ifn — haltet ipn fe! — fchaut feinen bloßen 
Rüden an! — es if —“ So wie die Baroneffe den Namen 
nannte, jauchzte ber Polizei» Sergeant, ber die Patrouille führte, 
laut auf: Hoho — Haben wir dich endlich, Urtan! Und damit 
padten fie den Fremden fehl, und fihleppten ihn, fo fehr er fi 
fräuben mochte, fort. Dem allem was fich zugetragen uner- 
achtet, hatte die Baronefle Aureliens Abficht doch fehr wohl be⸗ 
merkt. Sie begnügte fich damit, Aurelien ziemlich unfanft beim 
 Oxım zu fafien, fie in ifr Zimmer zu werfen, und biefes dann 
abzufchließen, oßne weiter etwas zu fagen. Andern Morgens 
war die Baroneffe ausgegangen, und Fam erft am fpäten Abend 
wieder, während Aurelie in ihr Zimmer wie in ein Gefängniß 
eingefchloffen, niemanden fah und hörte, fo daß fie den ganzen 
Tag zubringen mußte ohne Speife und Trank. Mehrere Tage 
Hinter einander ging das fo fort. Oft blidte Die Baroneffe fie 
mit zernfunfelnden Augen an, fie fehlen. mit einem Entſchluß 
zu ringen, bis fie an einem. Abend Briefe fand, deren Inhalt 
ihr Freude zu machen ſchien. ‚‚Aberwißige Ereatur, du bift-an 
allem Schuld, aber es ift nun gut, und ich. wünfche felbft, daß 
die fürchterliche Strafe dich nicht treffen. mag, bie der böfe 
Geiſt über dich verhängt hatte.’ So ſprach die Baroneffe zu 
Aurelien, dann wurde fie wieder freundlicher, und Aurelie, die, 
da nun der abfheulihe Menſch von ihr gewichen, nicht wet 
au bie Blut date, erhielt auch wieder megt Areigetl, — 
IV. An 
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Einige Zeit war vergangen, als eines Tages, da Aurelir ge- 
rade einfam in ihrem Zimmer ſaß, fih auf der Straße ein 


großes Geräufih erhob. Das Kammermäpden fprang hinein 


und berichtete, daß man eben den Sohn des Scharfrichters aus 


— vorbeibringe, der wegen Raubmorb dort gebranbtmarkt und 


nach dem Zuchthaufe gebracht, feinen Wächtern auf dem Trans⸗ 
port aber entfprungen fey. Aurelie wankte, ergriffen von ban- 
ger Apnung, an das Fenſter, fie hatte fih nicht betrogen, es 
war der Fremde, der umringt von zahlreihen Wachen, auf dem 
Leiterwagen feft angefähloffen vorübergefahren wurde. Man 
brachte ihn zurüd zur Abbüßung feiner Strafe. Der Ohnmacht 
nahe ſank Aurelie zuräd in ven Lehnfeffel, als der furchtbar 
wilde Blick des Keris fie traf, als er mit drohender Gebehrde 
die .gebalfte Fauſt aufhob gegen das Jenſter. — Immer > 
war die Baroneffe viel außer dem Haufe, Aurelien ließ fie a 

jedesmal zurüd, und fo führte fie von manchen Betrachtungen 
über ihr Schidfal, über das, was bedrohliches, ganz unerwar⸗ 
tet, plößlich fie treffen könne, ein trübes, trauriges Leben, Von 
dem Kammermäbchen, das übrigens erſt nach jenem nächtlichen 
Ereigniß in das Haus gefommen, und der man nun erft wohl 
erzählt haben mochte, wie jener Spiäbube mit der Frau Ba⸗ 
roneſſe in vertraulichen Berhältniß gelebt, erfuhr Aurelie, daß 
man in der Reſidenz die Frau Baronefle gar fehr bepaure, von 
einem folchen nieberträchtigen Verbrecher auf ſolche verruchte 
Weiſe ‚getäufht worden zu feyn. Aurelie wußte nur zu gut, 
wie ganz anders fih die Sache verhielt, und unmöglich ſchien 
ed, daß wenigſtens die Polizeiſoldaten, welche damals den Men⸗ 
fhen im Haufe der Baroneffe ergriffen, nicht, als dieſe ihn 
nannte and den gebrandtmarkten Rüden angab, als gewiffes 
Kennzeichen des Verdeechees, non ter anten Bekanniſchaft 
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der Baroneſſe mit dem Scharfrichterſohn überzeugt worden ſeyn 
ſollten. Daher äußerte ſich denn auch jenes Kammermädchen 
bisweilen auf zweideutige Weiſe darüber, was man ſo hin und 
her denke, und daß man auch wiſſen wolle, wie der Gerichtshof 
ſtrenge Nachforſchung gehalten, und ſogar die gnädige Frau 
Baroneſſe mit Arreſt bedroht haben ſolle, weil der verruchte 
Scharfrichterſohn gar ſeltſames erzählt. — Aufs neue mußte 
die arme Aurelie der Mutter verworfene Geſinnung darin er⸗ 
kennen, daß es ihr möglich geweſen, nach jenem entſetzlichen 
Ereigniß auch nur noch ‚einen Augenblick in der Refivdenz zu 
verweilen. Endlich fchien fie gezwungen, den Ort, wo fie fi 
von ſchmachvollem, nur zu gegründeten Verdacht verfolgt fah, 
zu verlaffen und in eine entfernte Gegend zu fliehen. Auf die⸗ 
fer Reife kam fie nun in das Schloß des Srafen, und es ge⸗ 
ſchah, mas erzählt worben. Aurelie mußte ſich überglücklich, 
aller böfer Sorge entronnen, fühlen; wie tief entſetzte fie fich 
aber; als, va fie in diefem feligen Gefühl von der gnadenrei⸗ 
hen Schidung des Himmels zur Mutter fprach, diefe, Höllen- 
flammen in den Augen, mit -gellender Stimme rief: „Du bift 
mein Ungtüd, verworfenes heillofes Geſchöpf, aber mitten in 
deinem geträumten Glück trifft Dich Die Rache, wenn mich ein 
fihneller Tod dahin gerafft. In dem Starrlrampf, den beine 
Geburt mich koſtet, hat die Lift des Satans‘ — hier flodte, 
Aurelie, fie warf fih an des Grafen Bruft und flebte, ihres . 
zu erlaflen, das ganz zu wiederholen, was bie Baronefle noch 
ausgeſprochen in wahnfinniger Wuth. Sie fühle fih im Innern 
zermalmt, gedenke fie der fürchterkichen, jede Ahnung des Ent- 
feblichſten überbietenden Drohung ber von böfen Mächten er- 
faßten Mutter. Der Graf tröftete die Gattin fo gut er es ver⸗ 
mochte, unerachtet er felbſt fich von kaltem Aoveiiga vr vu» 
1% 
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debt fühlte. Geftehen mußte er es fih, auch ruhiger geworben, 
Daß die tiefe Adfcheufichkeit der Baroneſſe Doch, war fie auch 


geftorben, einen ſchwarzen Schatten in fein Leben warf, das 


ihm ſonnenklar gedünkt. 

Kurze Zeit war vergangen, als Aurelie ſich gar merklich 
zu ändern begann. Während die Todtenbläſſe des Antlitzes, 
das ermattete Auge auf Erkrankung zu deuten frhien, ließ wieder 
Aureliens wirres, unfletes, ja fcheues Wefen auf irgend ein 
neues Geheimniß Tchließen, das fie verftörte. Sie floh ſelbſt 
den Gemahl, ſchloß fih bald in ihr Zimmer ein, fuchte bald 
die einfamften Plätze des Parks, und ließ fie fih dann wieder 
bliden, fo zeugten die verweinten Augen, bie verzerrten Züge 
des Antlites von irgend einer entfeßlihen Dual, die fie gelit- 
ten. Vergebens mühte fih der Graf, die Urfadhe von dem Zu- 
flande der Gattin zu .erforfshen, und aus der völligen Troſtlo⸗ 
figteit, in die er endlich verfiel, Tonnte ihn nur bie Bermuthung 
eines berühmten Arztes retten, daß bei ber großen Reizbarteit 
der Gräfin all die beproplichen Erfpeinungen eines veränder⸗ 
-ten Zuftandes nur auf eine frohe Hoffnung der beglüdten Che 
deuten könnten. Derfelbe Arzt erlaubte fih, als er einft mit 
sem Grafen und der Gräfin bei Tiſche faß, allerlei Anfpielun- 
gen auf jenen vermutheten Zuftand guter Hoffnung. Die 
. Gräfin ſchien alles theilnahmlos zu überhören, doch plötzlich 
war fie ganz aufmerffam, als der Arzt von ben feltfamen Ge- 
lüſten zu fprechen begann, die zuweilen Frauen in jenem Zu⸗ 
flande fühlten, und denen fie ohne Rachtheil ihrer Geſundheit, 
Ja ohne die ſchädlichſte Einwirkung auf das Kind, nicht wider⸗ 
ſtehen dürften, Die Gräfin überhäunfte den Arzt mit Fragen, 
und diefer wurde nicht müde, aus feiner praktiſchen Erfahrung 
die ergötzlichſten drolligßen Tale witzucheilen. „Doch, ſprach 


—— 
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- er, hat man auch Beifpiele von den abnormfien Gelüften, durch 

die Frauen verleitet wurden zu der entfeßlichften That. So 

hatte die Frau eines Schmidts ein folch unwiderſtehliches Ge⸗ 

lüſte nach dem Fleifch ihres Mannes, daß fie nicht eher ruhte, 

als bis fie ihm einft, da er betrunfen nach Haufe fam, unver- - 
muthet mit einem großen Meſſer überfiel, und fo graufam zer⸗ 

fleifchte, DaB er nach wenigen Stunden den Geift aufgab.“ 

Kaum hatte der Arzt diefe Worte geſprochen, als vie 
Gräfin ohnmächtig in den Seflel ſank, und aus den Nerven⸗ 
zufälen, bie dann eintraten, nur mit Mühe gerettet werben 
fonnte. Der Arzt fah nun, daß er fehr unvorfihtig gehandelt, 
im Beifeyn ber nervenfchwachen Frau jener fürchterlichen That 
zu erwähnen. 

Wohlthätig ſchien indeſſen jene Krife auf den Zuſtand ber 
Gräfin gewirkt gu Haben, denn fie wurde ruhiger, wiewohl 
bald darauf ein ganz feltfames flarres Wefen, ein düſtres Feuer 
in den Augen, und. die immer mehr zunehmende Todtenfarbe 
den Grafen in neue gar quälende Zweifel über den Zuftand- 
der Gattin flürzte. Das Unerklärlichfte dieſes Zuſtandes ver 
Gräfin Tag aber darin, daß fie auch nicht das mindefle an 
Speife zu fih nahm, vielmehr gegen alles, vorzüglich aber ge⸗ 
gen Fleiſch, den unüberwindlichften Abfchen bewies, fo daß fie 
fich jedesmal mit den lebhafteſten Zeichen dieſes Abfcheues vom, 
Tiſche entfernen mußte. - Die Kunft des Arztes feheiterte, denn 
das dringendfte, liebevollſte Flehen des Grafen, nichts in der 
Welt. fonnte die Gräfin vermögen, auch nur einen. Tropfen: 
Medizin zu nehmen. - Da nun Wochen, Monate vergangen, 
ohne daß die Sräfin auch nur einen Biffen genoflen, da es ein 
unergründliches. Geheimniß, wie fie ihr Leben zu friften ver-- 
mochte, fo meinte ber Arzt, daß Hier etwas im Spin Kat. 
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was außer dem Bereich jeder getreu menfchlihen Wiffenfhaft 
liege. Er verlieh das Schloß unter irgend einem Borivande, 
ver Graf Tonnte aber wohl merken, daß der Zuſtand der Gattin 
dem bewährten Arzt zu räthſelhaft, ja zu unheimlich bedünkt, 
um Tänger zu harren und Zeuge einer unergründlichen Krank⸗ 
heit zu ſeyn, ohne Macht zu Helfen. Man Bann es fih denken, 
in welche Stimmung dies alles den Grafen verfeßen mußte; 
aber e8 war dem noch nicht genug. — Gerade um biefe Zeit 
nahm ein alter treuer Diener die Gelegenheit wahr, dem Gra- 
fen, als er ihn gerade allein fand, zu entdecken, daß die Gräfin 
jede Nacht das Schloß verlaffe, und erft beim Anbruch des 
Tages wiederkehre. Eiskalt erfaßte e8 den Grafen. Run erft 
dachte er daran, wie ihn feit einiger Zeit jedesmal zur Mitter- 
naht ein ganz unnatüärliher Schlaf überfallen, den. er jest 
irgend einem narkotiſchen Mittel zufchrieb, das die Gräfin ihm 
beibringe, um das Schlafzimmer, das ſie vornehmer Sitte ent⸗ 
gegen, mit dem Gemabhl theilte, unbemerkt verlaſſen zu können. 
Die ſchwärzeſten Apnungen famen in feine Seele; er dachte an 
bie teuflifhe Mutter, deren Sinn vielleicht erſt jetzt in der 
Tochter erwacht, am irgend ein abſcheuliches ehebrecheriſches 
Berhältniß, an den verruchten Scharfrichterfnecht. — Die nächte 
Racht Sollte ihm das entfehliche Geheimniß erfchließen, das 
allein die Urfache des unerffärlihen Zuftandes der Gattin ſeyn 
Tonnte. Die Gräfin pflegte jeden Abend felbft den Thee zu 
bereiten, den der Graf genoß, und ſich dann zu entfernen 
Heute nahm er Feinen Tropfen, und als er feiner Gewohnhe 
nach im Bette las, fühlte er keineswegs um Mitternacht U 
Schlafſucht, die ihn fonft überfallen. Demunerachtet font! 
zurück in die Kiffen, und ſtellte fich bald, als ſey er feh ein 
Sblafen. Leife, Leite verließ man vie Bruhn hr Lager, traf 
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bas Bett des Grafen, leuchtete ihm ins Geficht, und fehlüpfte 
hinaus aus dem Schlafzimmer. Das Herz bebte dem Grafen, 
er fland auf, warf einen Mantel um, und frhlich der Gattin 
nad. Es war eine ganz mondhelle Nacht, fo daß der Graf 
Aureliens, in ein weißes Schlafgewand gehüllte Geftalt, uner- 
achtet fie einen beirächtlichen Borfprung gewonnen, . auf das 
beutlichfie wahrnehmen konnte. Durch den Park nah dem 
Kirchhofe zu, nahm bie Gräfin ihren Weg, dort verfchwand fie - 
an der Mauer. Schnell. rannte der Graf hinter ihr ber, durch 
die Pforte ber Kirchhofsmauer, die er offen fand. Da gemwahrte 
er im hellſten Mondesſchimmer dicht vor fih einen Kreis furcht⸗ 
bar gefpenftifcher Seftalten. Alte Halbnadte Weiber mit flie- 
gendem Baar hatten fich niedergelauert auf den Boden, und 
mitten in rem Kreife Tag der Leichnam eines Menfchen, an dem 
fie zehrten mit Wolfesgier. — Aurelie war unter ihnen! — 
Fort flürzte der Graf in wilden Graufen, und rannte befin- 
nungslos, gehetzt von der Todesangſt, von dem Entfehen der 
Hölle, dur die Gänge des Parks, bis er fih am hellen Mor⸗ 
gen im Schweiß gebadet, vor dem Thor des Schlofles wieder⸗ 
fond. Unwillkührlich, ohne einen. Gedanken faffen zu können, 
fprang er die Treppe herauf, flürzte dur die Zimmer, hinein 
in das Schlafgemad. Da lag die Gräfin, wie es ſchien, in 
fanften, füßem Schlummer, und der Graf wollte fih überzeu⸗ 
gen, daß nur ein abſcheuliches Traumbild, ober, da er fidh ber 
nächtlichen Banderung bewußt, für die auch der von dem Mor- 
genthau vurchnäßte Mantel zeugte, vielmehr eine finnetäufchenbe 
Erfheinung ihn zum Tode geängfiigt. Ohne der Gräfin Er- 
wachen abzuwarten, verließ er das Zimmer, Heivete fih an, 
und warf fih aufs Pferd. Der Spaklerritt an dem fchönen 
Morgen durch duftendes Geſträuch, aus dem Yerand wuutttt 
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Gefang der erwachten Bögek ihn begrüßte, verſcheuchte die 
furchtbaren Bilder der Nacht; getröflet und erheitert kehrte er 
zurüd nach dem Schloſſe. Als nun aber beibe, der Graf und 
die Gräfin fih allein zu Tiſche gefeßt, und biefe, da Das ge= 
kochte Fleiſch aufgetragen, mit ben Zeichen bes tiefiten Abſcheus 
aus dem Zimmer wollte, da trat die Wahrheit deſſen, was er 
in der Nacht geſchaut, gräßlich vor die Seele des Grafen. In 
wilden Grimm fprang er auf, und rief mit fürdterlicher 
Stimme: „Verfluchte Ausgeburt der Hölle, ich Tenne beinen 
Abfchen vor des Menfchen Speife, aus den Gräbern zerrſt du 
deine Aetzung, teuiflifhes Weib!” Doch fo wie der Graf diefe 
Worte ausftieß, flürzte die Gräfin laut heufend auf ihn zu, und 
biß ihn mit der Wuth der Hyäne in die Brufl. Der Graf 
fpleuderte bie Rafende von fih zur Erbe nieder, und fie gab 
den Geift auf unter grauenhaften Berzudungen. — Der Graf 
verfiel in Wahnſinn. u 

Ey, ſprach Lothar, nachdem es einige Augenblicke ſtill ge= 
weſen unter den Freunden, Ey mein vortrefflicher Eyprianus, 
du haft vortreffiih Wort gehalten. Gegen deine Gefchichte ift 
der Bampyrismus ein wahrer Kinderfpaß, ein drolliges Faſt⸗ 
nachtsfpiel zum Todtlachen. Nein, alles darin iſt ſcheußlich 
intereffant, und mit Assa foetida fo überreichlich gewürzt, daß 
ein überreizter Gaumen, dem alle gefunde natürliche Koft nicht 
mehr mundet, ſich daran fehr erluftiren mag. 

Und doch, nahm Theodor das Wort, hat unfer Freund gar 
manches verfchleiert, und ift über anderes fo ſchnell hinweg ge⸗ 
fhlüpft, daß es nur eine vorübergehende ſchreckhaft ſchauerliche 
Ahnung erregt, wofür wir ihm dankbar feyn wollen. Ich er⸗ 
innere mich. nun wirklich, die gräßlich geſpenſtiſche Gefchichte in 
einem alten Buche geleſen zu haben. Alles barin. war aber 
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mit weitfchweifiger Genauigkeit erzäplt, und es wurden vor» 
züglich die Abfcheufichkeiten der Alten recht con amare aus» 
einander gefebt, fo daß das Ganze einen überaus wider» 
wärtigen Eindruck zurüd ließ, den ich lange nicht verwinden 
konnte. — Ich war froh, als ich das garfiige Zeug vergeſſen, 
und Cyprian hätte mich nicht wieder daran erinnern follen, 
wiewohl. ich geftehen muß, daß ex fo ziemlich an unfern Schuß- 
patron, den heiligen Serapion, gedacht, und uns tüchtige 
Schauer erregt bat, wenigftens beim Schluß. Wir wurden 
alle ein wenig blaß, am mehrſten aber der Erzähler ſelbſt. 
Nicht geſchwind genug, ſprach Ottmar, können wir hin⸗ 
wegkommen über das entſetzliche Bild, das, da es ſelbſt nur 
zu grelle Figuren darſtellt, nicht mehr, wie Vinzenz meinte, 
zum ſchwarzen Hintergrunde dienen kann. Laßt mich, um gleich 
einen tüchtigen Seitenſprung zu thun, hinweg von dem Höllen⸗ 
breughel, den uns Cyprianus vor Augen gebracht, während ſich 
Vinzenz, wie ihr hört, recht ausräuspert, damit feine Rede 
fein glatt dem Munde entfiröme, Euch zwei Worte über eine 
äfthetifche Tpeegefellfchaft fagen, an die mich ein Heines Blätt⸗ 
chen erinnerte, das ich heute zufällig unter meinen Papieren 
vorfand, — Du erlaubft das auch, Freund Binzenz? 
Eigentlich, erwieberte Vinzenz, ift es aller Serapiontifchen 
Regel entgegen, daß Ihr hin und her ſchwatzt — ja nicht allein 
das, fondern auch daß ohne fonderlichen Anlaß, ganz Unziem- 
liches vorgebracht wird von graulichen Vampyren und andern 
hölliſchen Sachen, fo daß ich ſchweigen muß, da ich fihon den 
Mund geöffnet. — Doc rede, mein Dtimar! Die Stunven 
fliehen, und ich werde Euch zum Zroß das lebte Wort behal⸗ 
‚ten, wie eine zänkiſche Frau. Darum rede, mein Ottmar, rede. 
Der. Zufall, begann Ottmar, oder vielmehr: dar uhate 
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Nachdem ver. funleinde Witz dieſes fchelmifchen Epigramms ge⸗ 
hörig bewundert worden, gab ich noch folgendes Epigramm 
zum Beſten: 
Beißende Replik. 

„Von Hanſens Buch macht man ja großes Weſen, 

„Haſt Du das Wunderding denn ſchon geleſen?“ 

So Humm zu Hamm, — doch Spötter Hamm der ſpricht, 

„Nein, guter Humm, geleſen hab ich's nicht!“ — 
Alles lachte ſehr, aber die Dame vom Hauſe rief mir, mit dem 
Singer drohend, zu: Spötter, ſchalkiſcher Spötter, muß denn 
der Witz ſo beißend, ſo durchbohrend ſeyn? — Der geiſtreiche 
Mann drückte mir, da ſich nun alles erhoben, im Vorübergehen 
bie Hand und ſprach: „Gut getroffen! — Ich dankte Ihnen!‘ 
Der junge Dichter drehte mir verächtlih den Rüden. Dage⸗ 
gen nahte fih das junge Fräulein, das erft über Italiens Wun- 
ber Thrömen vergoffen, und verficherte, indem fie erröthend bie 
Augen niederfhlug: „die jungfräuliche Bruft erfchließe ſich 
mehr dem Gefühl füßer Wehmuth als dem Scherz, fie bäte 
mich daher um das erſte Gedicht, das ich gelefen, es wär’ ihr 
babei fo feltfam wohlig, ſchaurig zu Muthe geworden!‘ Ich 
verfprach Daß, indem ich dem artigen und dabei genugfam hüb- 
fhen Fräulein mit dem höchften Entzüden des von einem Mäd⸗ 
chen gepriefenen Dichters die Heine Hand küßte, bloß um den 
Poeten noch mehr zu ärgern, ber mir Blide zuwarf, wie ein 
ergrimmter Bafllist, 

- Mertwürdig, nahm Binzenz das Bort, merkwürdig genug 
ſcheim es, daß Du, lieber Freund Ottmar, ohne es zu ahnen, 
fo eben einen guten Goldſchmidts⸗Prolog zu meinem Mähr- 
lein gegeben Haft. Du merkſt, daß ich zierlich auf jenen Aus- 
ſpruch Hamlets anipiele: I vied din Yroleg oder ein Denk⸗ 
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fprüch auf einem Ringe? Ich meine nehmlich, daß Dein Pro- 
Iog nur in den Paar Worten beſteht, die Du über ben er⸗ 
grimmten Poeten gefagt haſt. Denn irren müßte ich mich fehr, 
wenn ſolch ein überfchwenglicher Poet nicht ein Hauptheld 
feyn follte in meinem Mäprchen, das ich. nun ohne Weiteres 
beginnen und nicht eher nachlaffen will, bis das letzte Wort, 
das eben ſo ſchwer zu ſchaffen ale das erſte, glüdlih heraus 
if. — Binzenz las: Ä 


Die Königsbraut. 


Ein nach der Ratur entworfenes Mährchen. 





Erftes Rapitel, 


in dem von verfchievenen Perfonen und ihren Berhältnifien Nachricht gegeben, 
und alles Erflaunliche und Höchft Wunderbare, das die folgenden Kapitel ent- 
„halten jollen, vorbereitet wird auf angenehme Weile. 


Es war. ein. geſegnetes Jahr. Auf den Feldern grünte 
and blühte gar herrlich Korn und Waizen und Gerſte und Ha⸗ 
fer, die Banerjungen gingen in die Schoten, und. das liebe 
Bieh in den Klee; die Bäume hingen fo voller Kirſchen, 
Daß Das ganze Heer der Sperlinge troß dem beſten Willen, 
alles kahl zu piden, die Hälfte übrig Taffen mußte zu fonfliger 
Berfpeifung. Alles ſchmauste ſich fatt tagtäglich an der gro> 
fen offnen Gafltafel der Natur. — Bor allen Dingen fland 
aber in dem Küchengarten des Herrn Dapful von Zabelthau 
das Gemüfe fo über die Maßen ſchön, daß es Fein unver 
zu nennen, wenn. Fräulein Aennchen vor Freude darüber ganz 
außer fih gerieth. — 
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Nöthig Scheint es gleich zu fagen, wer beide waren, Herr 
Dapfal von Zabelthau und Aennchen. 

Es iſt möglich, daß du, geliebter Lefer, auf irgend einer 
Reife begriffen, einmal in den fchönen Grund kamſt, den ber 
freundliche Main durchſtrömt. Laue Morgenwinde hauchen ihren 
duftigen Athem hin über die Flur, die in dem Goldglanz 
fhimmert der emporgeftiegenen Sonne. Du vermagſt es nicht 
auszuharren in dem engen Wagen, du fleigft aus und wan⸗ 
delſt durch das Wäldchen, hinter dem du erſt, als du Hinab- 
fuhrſt in das Thal, ein Heines Dorf erblickteſt. Plötzlich kommt 
bir aber in biefem Wäldchen ein Ianger hagerer Mann ent- 
gegen, deſſen feltfamer Aufzug dich feflbannt. Er trägt einen 
Heinen grauen Filzhut, aufgeRülpt auf eine pechſchwarze Pe- 
rüde, eine durchaus graue Kleidung, Rod, Wehe und Hofe, 
graue Strümpfe und Schuhe, ja ſelbſt der fehr hohe Stod ift 
grau lakirt. So kommt der Mann mit weit audgefpreizien 
Schritten auf dich los, und indem er dich mit großen tief lie⸗ 
genden Augen anftarıt, fcheint er dich doch gar nicht zu be- 
merken. ‚Guten Morgen, mein Herr!‘ ruft du ihm entge⸗ 
gen, als er dich. beinape umrennt. Da fährt er zufammen, 
ale wärbe er plöhlich gewedt aus tiefem Traum, rüdt dann 
fein Mützchen und ſpricht mit hohler weinerliher Stinme: 
„Guten Morgen? D mein Derr! wie frob Tönnen wir ſeyn, 
daß wir einen guten Morgen haben — bie armen Bewohner 
von Santa Cruz — fo eben zwei Erbflöße, und nun gteßt 
der Negen in Strömen herab!” — Du weißt, geliebter Leer, 
nit recht, was du dem feltfamen Manne antworten folft, 
aber indem du darüber finneft, hat er fchen mit eimem: Mit 
Berlaub, mein Herr! deine Stirn fanft berührt und in beinen 
Danbteller gekuckt. „Der Dimmel fee Sie, mein Herr, Sie 
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haben eine gute Couſtellativn,“ ſpricht er nun eben fo hohl 
und weinerlich als zuvor, und ſchreitet weiter fort. — Dieſer 
abſonderliche Dann war eben niemand anders als der Herr 
Dapſul von Zabelthau, deſſen einziges ererbtes ärmliches Be⸗ 
ſitzthum das Feine Dorf Dapfulheim if, das in. der anmuthig- 
fen lachendſten Gegend vor bir Liegt und in das vu fo eben 
eintritt. Du wit früpftüden, aber in der Schenfe frht es 
traurig aus. In. der Kirchweih iſt aller Borrath aufgezehrt 
und da du Dich nicht mit bloßer Milch begnügen willſt, fo. 
weifet man dich nach dem Derrenhaufe, wo das gnäbige Bräu- 
ein Anna dir gaftfreundlich darbieten werbe, was eben vor- 
räthig. Du nimmft Feinen Anfland, dich borthin zu begeben. — 
Bon viefem Herrenhaufe ift nun eben nichts mehr zu fagen, 
als daß es wirklich Fenſter und Thüren hat, wie weiland das 
Schkoß des Herrn Baron non Tondertontton? in Weſtphalen. 


Doch prangt über der Hausthür das mit Reufeelänpifcher Kunſt 


in Holz geſchnitiene Wappen der Familie von Zabelthau. Ein 
fehtfames Anſehn gewinnt aber diefes Haus dadurch, daß feine 
Rorbfeite fih an vie Ringmauer einer alten "verfallenen Burg 
Jehnt, fo daß die Dinterihüre die ehemalige. Yurgpforte if, 
durch die man unmittelbar in den Burghof tritt, in deſſen 
Mitte der hohe runde Wachthurm noch ganz unverfehrt da fleht. 
Aus jener Hausthür mit dem Familienwappen tritt dir ein 
junges rotbwangigtes Mädchen entgegen, die mit ihren Haren 
"blauen Augen und blondem Haar ganz hübſch zu nennen und 
deren Bau vielleicht nur ein wenig zu rundlich berb gerathen. 
Die Freundlichkeit ſelbſt, nöthigt fie dich ins Haus, und bald, 
fo wie fie nur bein Bebürfniß merkt, bewirtpet fie Dich mit 
der. trefffichfien Milch, einem tüchtigen Butterbrod, und dann 
mit rohem Schinken, der dir in Bayonne bereitet Tarkak Ad 
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einem Bläschen ans Runkelrüben gezogenen Brandtweins 
Dabei Spricht das Mädchen, die nun eben feine andre ift als 
das Fräulein Anna von Zabelthbau, ganz munter und frei von 
allem, was die Landwirthſchaft beirifft und zeigt dabei gar 


keine unebene Kenntniffe. Do plötzlich erihallt wie aus ven 


Rüften eine arte, fürchterlide Stimme: Anna — Anna! Anna! 
— Du erfihridit, aber Sränlein Anna ſpricht ganz freundlich: 
Papa iſt zurückgekommen von ſeinem Spaziergange und ruft 
aus ſeiner Studierſtube nach dem Frühſtück! „Ruft — and 
feiner Studierſtube,“ frägft du erſtaunt. Ja, erwiedert Fräu- 
lein Anna oder Fräulein Aennchen, wie ſie die Leute nennen, 
ja Papa's Studierſtube iſt dort oben auf dem Thurm, und er 
ruft durch das Rohr! — Und du ſiehſt, geliebter Leſer! wie 
nun Aennchen des Thurmes enge Pforte Öffnet und mit dem⸗ 
felben Gabelfrühftüd, wie du es fo eben genoffen, nehmlich mit 
einer tüchtigen Portion Schinken und Brod nebfi dem Runkel⸗ 
- rübengeift Hinauffpringt. Eben fo ſchnell it fie aber wieder bei 
bir, und dich Durch den ſchönen Küchengarten geleitend, fpricht 
fie fo viel von bunter Plümage, Rapuntila, englifhem Tur- 
neps, Meinem Grünkopf, Montrue, großem Mogul, gelbem 
Prinzenkopf, u. f. f., daß du in das ‚größefte Erfiaunen gera- 
then mußt, zumal, wenn du nicht weißt, daß mit jenen vor- 
nehmen Namen nichts anders gemeint iſ, als Kohl und 
Sallat. — 

Ich meine, daß der kurze Beſuch, den du, geliebter Leſer, 
in Dapſulheim abgeſtattet, hinreichen wird, dich die Verhält⸗ 
niſſe des Hauſes, von dem allerlei ſeltſames, kaum glaubliches 
Zeug ich dir zu erzählen im Begriff ſtehe, ganz errathen zu 
lafſſen. Der Herr Dapful von Zabelthau war in feiner Ju⸗ 
genb nicht viel aus dem Sklofe (einer Eltern gelommen, bie 
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Aufehnliche Guter befaßen. Sein Hofmeifter, ein alter, wun⸗ 
berliher Mann, näprte, nächſtdem daß er ihn in fremden, 
vorzüglich. orientalifhen Sprachen unterrichtete, feinen Bang 
zur Myſtik, oder vielmehr beffer gefagt, zur Geheimnißkräme⸗ 
rei. Der Hofmeifter farb und hinterließ dent jungen Dapful 
eine ganze Bibliothek der geheimen Wiſſenſchaften, in bie er 
ſich vertiefte. Die Eltern flarben auch, und nun begab ſich 
der junge Dapſul auf weite Reifen, und zwar wie e8 ber 
Hofmeiſter ipm ‚in Die Seele gelegt, nach Egypten und Indien. 
Als er endlich nach vielen Jahren zurückkehrte, hatte ein Bet- 
tier unterbeflen fein Vermögen mit fo großem Eifer verwaltet, 
daß ihm nichts übrig geblieben als. das Meine Dörfchen Dap- 
fulfeim. Herr Dapful von Zabelthau firebte zu ſehr nach dem 
fonnegebornen Golde einer höhern Welt, als daß er fich hätte 
ans irdiſchem viel machen follen, er dankte vielmehr dem Bet- 
ter mit gerührtem Herzen dafür, daß er ihm das freundliche 
Dapfulpeim erhalten mit dem fchönen hohen Wartthurm, der 
zu aftrologifhen Dperationen erbaut fchien und in beflen höch⸗ 
‚ fer Höhe Herr. Dapſul von Zabeltfau auch, fofort fein Studier⸗ 
zimmer einrichten ließ. Der forgfame Better bewies nun auch, 
daß Herr Dapful von Zabelthau heiratfen müſſe. Dapful fah 
bie Nothwendigkeit ein und heirathete fofort das Fräulein, das 
ver Better für ihn erwählt. Die Frau kam eben fo fchnell ing 
Baus als fie es wieder verließ. Sie farb, nachdem fie ihm 
eine Tochter geboren. Der Better beforgte Hochzeit, Taufe 
und Begräbniß, fo daß Dapful auf feinem Thurm von allem 
dem nicht fonderlich viel merkte, zumal bie Zeit über gerade 
ein fehr merkwürdiger Schwanzftern am Himmel fand, in deſ⸗ 
fen Eonftellation fich der meläncholifche, immer Unheil ahnende 
Dapful verflochten glaubte. Das ZTöchterlein entire RT 
IV. A 
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der Zucht einer alten Großtante, zu deren großen Freude ei⸗ 
nen enifchiedenen Bang zur Landwirthſchaft. Fräulein Aenn- 
chen mußte, wie man zu fagen pflegt, von ber Pike an dienen. 
Erf als Gänfemäpden, dann als Magd, Großmagd, Haus⸗ 
hälterin, bis zur Hauswirthin herauf, fo daß die Theorie er- 
läutert und feftgeftellt wurbe durch eine wohlthätige Praxis. 
Sie liebte Gänfe und Enten, und Hühner und Tauben, Rind» 
vieh und Schaafe ganz ungemein, ja felof die zarte Zucht 
wohlgeflalteter Schweinlein war ihr keinesweges gleichgültig, 
wiewohl fie nicht wie einmal ein Fräulein in irgend einem 
Lande ein Meines weißes Ferkelchen mit Band und Schelle ver- 
feben und erkliefet hatte zum Schooßthierhen. Ueber alles und 
auch weit über den Obfibau ging ihr aber der Gemüfegarten. 
Dur der Großtante landwirthſchaftliche Gelehrſamkeit Hatte 
Fräulein Aennchen, wie ber geneigte Leſer in dem Geſpräch 
mit ihr bemerkt haben wird, in ver That ganz hübſche theo- 
retifhe Kenniniffe vom Gemüfebau erhalten, beim Umgraben 
bes Aders, beim Einftreuen bes Saamens, Einlegung ber 
Pflanzen ftand Fräulein Aennchen nicht allein der ganzen Ar⸗ 
beit vor, fondern Teiftete auch ſelbſt thätige Hülfe. Fräulein 
Aennchen führte einen tüchtigen Spaten, das mußte ihr ber 
hämifche Neid laffen. Während nun Herr Dapful von Zabel- 
thau fih in feine aftrologifhen Beobachtungen und in andere 
myftifche Dinge vertiefte, ‚führte Fräulein Aennchen, da bie 
alte Großtante geftorben, die Wirthfchaft auf das befte, fo daß 
wenn Dapful dem Himmliſchen nactrachtete, Aeunchen mit 
Fleiß und Geſchick Das Irdiſche beforgte. 

Wie gefagt, fein Wunder war es zu nennen, wenn. Aenn⸗ 
hen vor Freude Über den diesjährigen ganz vorzüglichen Flor 
bes Küchengartens beinahe außer fich gerieth. An üppiger 
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‚Fülle Des Wachsthums übertraf aber alles andere ein Mohr 
trüben = Feld, das eine ganz ungewöhnliche Ausbeute verfpracg. 
Ei, meine fchönen lieben Moprrüben! fo. rief Fräulein 
Aennchen einmal über das andere, klatſchte in die Hände, fprang, 
tanzte umber, gebehrdete ſich wie ein zum heiligen Chrift reich 
befchenttes. Kind. Es war auch wirklich, als wenn bie Möhren- 
tinder fih in der Erde über Aennchens Luſt mit freuten, denn 
das feine Gelächter, das fih vernehmen Tieß, flieg offenbar 
aus dem Ader empor. Aennchen achtete nicht fonverlich darauf, 
fondern fprang dem Knecht entgegen, der, einen Brief hoch 
emporbaltend, ihr zurief: „An Sie, Fräulein Aennchen, Gott 
Heb hat ihn mitgebracht aus der Stadt.‘ Aennchen erlannte 
gleich an der Auffchrift, daß der Brief von niemanden anders 
war als von dem jungen Herrn Amandus von Rebelftern, dem 
einzigen_ Sohn eines’ benachbarten Gutsbefißers, der fih auf 
der AUniverfität befand. Amandus hatte fih, als er noch auf 
dem Dorfe des Baters hauſte und täglich hinüberlief nad 
Dapfulgeim, überzeugt, daß er in feinem ganzen Leben Feine 
andere. lieben könne als Fräulein Aennchen. Eben fo wußte Fräu= 
ein Aennchen ganz genau, daß es ihr ganz unmöglich feyn werde, 
jemals einem andern, als nur dem braunlodigten Amandus 
auch nur was weniges gut zu feyn. Beide, Aennchen und 
Amandus, waren daher übereingefommen, fich je eber, deſto 
lieber zu heiraihen und das glüdlichfte Ehepaar zu werben auf 
der ganzen weiten Erde. — Amandus war fonft ein heiterer 
unbefangner Jüngling, auf ber Univerfität gerieth er aber, 
Gott weiß wen in die Hände, der ihm nicht nur einbilbete, 
er fey ein ungeheures poetifches Genie, fondern ihn auch ver- 
leitete, fich auf die Meberfchwenglichkeit zu legen. Das gelang 
- ihm auch fo gut, daß er fih in kurzer Zeit yinweggeakhwungen 
St. 
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hatte über- alles, was ſchnöde Profaiter Berfland und Bernunft 
nennen, und noch dazu irriger Weife behanpten, daß beides mit 
der regſten Bantafle fehr wohl befiehen könne. — Alſo von 
dem fungen Herrn Amandus von Nebelſtern war ber Brief, 
den Fräulein Aennchen voller Freude öffnete und alfo Tas: 


Himmliſche Maid ! 


Sieheſt du — empfindeft du — abneft du deinen Amandus, 
wie er felbft Blum’ und Blüte vom Orangenblüthauch des 
duftigen Abends umfloffen, im Graſe anf dem Rüden Tiegt 
und hinauffhaut mit Augen vol frommer Liebe und fehnender 
Andacht! — Thymian und Lavendel, Roſen und Relfen, wie 
auch gelbäugigte Rarziffen und ſchaamhafte Veilchen flicht er 
zum Kranz. Und die Blumen find Liebesgedanken, Gedanken 
an bih, o Anna! — Doch geztemt begeifterten Lippen die 
nüchterne Profe? — Hör, o höre, wie ich nur fonnettifch zu 
Sieben, von meiner Liebe’ zu ſprechen vermag. 


Slammt Liebe auf in taufend durft’gen Sonnen, 
Buhlt Luft um Luft im Herzen ach fo gerne, 
Hinab aus dunflem Himmel ſtrahlen Sterne 
Und fpiegeln fih im Liebes- Thräanen - Bronnen. 


Entzüden-, ach! zermalmen ſtarke Wonnen 
Die-füge Frucht entfprofien bittrem Kerne, 
Und Sehnſucht winkt aus violetter Ferne, 
In Liebesfchmerz mein Wefen iſt zerronnen. 


In Feuerwellen tof’t die ftürm’fche Brandung 
Dem Fühnen Schwimmer will e8 keck gemuthen 
Im jahen mächt'gen Sturz Hinabzupurzeln. 


Es blüht die Syazinth der nahen Sandung; 
Das treue Gerz keimt auf, will es verbluten, 
Und Herzeneblut IN Seit vie \güne ver Wurzeln! 


— od 277 640- 


Möchte o Anna, Dich, wenn du dieſes Sonnett aller Son⸗ 
nette Liefeft, al’ das himmliſche Entzüden burchfirömen, in das 
mein ganzes Wefen -fih auflöfte, als ich es nieberfchrieb und 
nachher mit göttlicher Begeiflerung vorlas, gleichgefiimmten 
des Lebens Höchſtes apnenden Gemüthern: Denke, o vente, 
füßefte Maid, an beinen getreuen, höchſt enizüdten Amandus 
von Rebelftern. | 

R. S. Vergiß nicht, o hohe Jungfrau, wenn du mir 
antworieft, einige Pfund von dem Birginifhen Taback beizu- 
paden, ven du felbft ziehe. Er brennt gut und ſchmeckt beffer 
als der Portorifo, den bier die Burfhe dampfen, wenn fie 
kneipen gehn. 

Fräulein Aennchen drückte den Brief an die Lippen und 
ſprach dann: Ach ‚wie lieb, wie ſchön! — Und die allerlieb- 
ſten Berschen, alles fo hübfch gereimt. Ach wenn ich nur fo 
Hug wäre, alles zu verfteben, aber das kann wohl nur ein 
Student. — Was das nur zu bedeuten haben mag mit ben 
Wurzeln. Ah gewiß meint er die langen rothen englifchen 
Karotten, oder am Ende gar bie Rapuntifa, der Liebe Menfch! 

Noch denſelben Tag ließ es fich Fräulein Aennchen ange⸗ 
legen ſeyn, den Tabad einzupaden und dem Schulmeifter 
zwölf der ſchönſten Gänfefebern einzuhändigen, bamit er fie 
forglich ſchneide. Fräulein Aennchen wollte ſich noch heute hin» 
fegen, um bie Antwort auf den köſtlichen Brief zu beginnen. — 
Uebrigens lachte es dem Fräulein Aennchen, abs fie aus dem 
Küchengarten Tief, wieder fehr vernehmlich nad, und wäre 
Aennchen nur was weniges achtſam gewefen, fle hätte durch⸗ 
aus das feine Stimmchen, hören müffen, welches rief: ‚Zieh 
mich heraus, zieh mich heraus — ich bin reif — reif — reif!“ 
Aber wie gefagt, fie achtete nicht baraufi,. — 
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Zweites Kapitel. 

Weiches das erſte wunderbare Ereigniß und andere leſenswerthe Dinge ent⸗ 
alt, ohne die das verſprochene Mahrchen nicht beſtehen kann. 
Der Herr Dapſul von Zabelthau ſtieg gewöhnlich Mittags 
hinab von ſeinem aſtronomiſchen Thurm, um mit der Tochter 
ein frugales Mahl einzunehmen, das ſehr kurz zu dauern und 
wobei es ſehr ſtill herzugehen pflegte, da Dapſul das Sprechen 
gar nicht liebte. Aennchen fiel ihm auch gar nicht mit vielem 
Reden beſchwerlich, und das um fo weniger, dba fie wohl 
wußte, daß, Yam der Papa wirklich zum Sprechen, er allerlei 
feltfames unverflänpliches Zeug vorbracte, wovon ihr der 
Kopf fchwinvelte. Heute war ihr ganzer Sinn aber fo auf: 
geregt durch den Flor bes Küchengartens und durch den "Brief 
des geliebten Amandus, daß fie von beiden durch einander 
ſprach ohne Aufhören. Meffer und Gabel ließ endlich Herr 
Dapful von Zabelthau fallen, hielt fich beide Ohren zu und 
rief: „o des leeren, wüften, verwirrten Geſchwätzes!“ Ale 
nun aber Fräulein Aennchen ganz erfchroden ſchwieg, ſprach 
er mit dem gedehnten weinerlichen Tone, der ihm eigen: Was 
das Gemüfe betrifft, meine liebe Tochter, fo weiß ich längſt, 
daß die diesfährige Zufammenwirkung der Geftirne ſolchen 
Früchten befonders günflig ift und der irdiſche Menſch wird 
Kohl und Radieſe und Kopffallat genießen, damit der Erdſtoff 
fich mehre und Tr das Feuer bes Weltgeiſtes aushalte wie ein gut 
gefneteter Topf. Das gnomifche Prinzip wird widerſtehen dem 
anfämpfenden Salamander, und ich freue mich darauf Paftinat 
zu effen, den du. vorzüglich bereitet. Anlangend den fungen 
Deren Amandus von Nebelftern, fo habe ich nicht das min- 
deſte Dagegen, daß du ihn deitakhet, \shain er won ber Uni⸗ 
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verfität zurückgekehret. Laß es mir nur durch Gottlieb hinauf⸗ 
ſagen, wenn bu zur Trauung geheſt mit deinem Bräutigam, 
damit ich euch geleite nach der Kirche. — Herr Dapful ſchwieg 
einige Augenblide und fuhr dann ohne Aennchen, deren Geſicht 
vor Freude glühte über und über, anzubliden, lächelnd und 
mit ber Gabel an fein Glas ſchlagend — beides pflegte er 
ſtets zu verbinden, es kam aber gar felten vor — alfo fort: 
Dein. Amandus ift einer, ber da fol und muß, ich meine ein 
Gerundium, und ich will es bir nur geftehen, mein Liebes 
Aennchen! daß ich dieſem Gerundio ſchon fehr früh das Ho⸗ 
roskop geftellt Habe. Die Eonftellationen find fonft alle ziem- 
lich günflig. Er hat den Zupiter im auffteigenden Knoten, den 
die Benus im Gefechfifchein anflepet. Nur ſchneidet die Bahn 
des Sirius durch und gerade auf dem Durchſchneidungspunkt 
fteht eine große Gefahr-,. aus der er feine Braut reitet. Die 
Gefahr felbft if} unergründlich, da ein frembartiges Wefen da 
zwifchen tritt, das feber aftrologifhen Wiffenfchaft Troß zu 
bieten fcheint. Gewiß if es übrigens, daß nur der abfonder- 
liche pſychiſche Zuftand, den die Menſchen Narrheit oder. Ber: 
rüdtheit zu nennen pflegen, dem Amandus jene Rettung Möge 
lich machen wird. O meine Tochter, Chier fiel Herr Dapful 
wieder in feinen gewöhnlichen weinexrlichen Ton) o meine Toch- 
ter, daß doc keine unheimliche Macht, die fich hämiſch verbirgt, 
vor meinen Seheraugen, bir plößlich in den Weg treten, daß 
der junge Herr Amandus von Nebelftern doch nicht nöthig ha⸗ 
ben möge, dich aus einer andern Gefahr zu reiten als aus 
der, eine alte Zungfer zu werden! — Herr Dapful feufzte 
einigemal hinter einander tief auf, dann fuhr er fort: Plötzlich 
bricht aber nach dieſer Gefahr Die Bahn des Sirius ab und Venus 
und Jupiter, fonft getrennt, treten verföhnt wieder laws. — 
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Dem Fräulein Aennchen war eine ſchwere Laft entnommen, 
ats fie vielen Brief fertig hatte, der ihr nicht wenig fauer ge: 
worden. Ganz leicht und froh wurbe ihr aber zu Muthe, als 
fie auch das Couvert zu Stande gebracht, es gefiegelt ohne das 
Papier oder die Finger zu verbrennen und ben Brief nebit 
der Tabadsfchachtel, auf die fie ein ziemlich deutliches M.v.N. 
gepinfelt, vem Gottlieb eingehändigt, um beides nach der Stabt 
auf die Pot zu tragen. — Nachdem das Febervieh auf dem 
Hofe gehörig beforgt, Tief Fräulein Aennchen gefchwind nad 
ihrem Lieblingsplad, dem Küchengarten. Als fie nach dem 
Moprrüben- Ader Fam, dachte fie daran, daß es nun offenbar 
an der Zeit fey, für die Ledermäuler in ber Stabt zu forgen 
und bie erfien Mohrrüben auszuziehen. Die Magb wurbe her: - 
beigerufen, um bei der Arbeit zu helfen. Fräulein Aennchen 
ſchritt behutfam bis in Die Mitte-des Aders, faßte einen flatt- 
lien Krautbuſch. Doc fo wie fie zog, Tieß fich ein feltfamer 
Ton vernehmen. — Man denke ja nicht an die Alraun» Wurzel 
und an das entfeßlihe Gewinfel und Geheul, das, wenn man 
fie Herauszieht aus der Erde, das menfchliche Herz durchſchnei⸗ 
bet. Rein, der Ton, der aus ber Erbe zu kommen ſchien, glich 
einem feinen, freubigen Lachen. Doch aber ließ Fräulein Aenn- 
Gen den Krautbufch wieder fahren und rief etwas erfrhredt: 
31 — wer lacht denn da mid aus? Als fi aber weiter nichts 
vernehmen Tieß, faßte fie noch einmal den Krautbufch, der hoͤ⸗ 
her und flattlicher emporgefchoflen fchien ale alle andere, und 
309g beherzt, das Gelächter, das fich wieder hören ließ, gar nidt 
achtend die fchönfte, die zartefte der Mohrrüben aus der Erbe. 
Doch fo wie Fräulein Aennchen die Mohrrübe betrachtete, ſchrie 
fie laut auf vor freudigem Schred, fo daß die Magd herbei. 
fprang und eben So wie Trhulein Senaten laut auffchrie über 
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das hübſche Wunder, das fie gewaßrte. Feſt der Mohrrübe 
aufgeſtreift ſaß nehmlich ein herrlicher golpner Ring mit einem 
feuerfuntelnden Topas. „Ei, rief die Magd, der if für Sie 
beftimmt. Zräulein Aennchen, das ift Ihr Hochzeitsring, den -- 
müflen Ste nur gleich anfteden!” Was ſprichſt du für dume 

mes Zeug, erwiederte Fräulein Aennchen, ven Trauring, den 
muß ich ja von dem Herrn Amandus von Rebelſtern empfan- 
gen, aber nicht von einer Mohrrübe! — Je Yänger Fräulein 
Aennchen den Ring betrachtete, deſto mehr gefiel er ihr. Der 
Ning war aber auch wirklich von fo feiner zierliher Arbeit, 
vaß er alles zu: übertreffen ſchien, was jemals menfchliche 
Kunft zu Stande gebracht. Den Neif bildeten Hündert und 
hundert winzig Heine Figürchen in den mannichfaltigfien Grup- 
ven verfehlungen, die man auf ben erften Blid faum mit dem 
bloßen Auge zu unterfcheiden vermochte, bie aber, ſahe man 
den Ring länger und fchärfer an, orbentlich zu wachfen, le⸗ 
bendig zu werben, in anmuthigen Reihen zu tanzen ſchienen. 
Dann aber war das Feuer bes. Evelfteins von folch ganz be- 
fonderer Art, daß felbft unter den Topafen im grünen Gewölbe 
zu Dresden fchwerlich ein ſolcher aufgefunden werben möchte, 
Wer weiß, fprach die Magd, wie Iange ver frhöne Ring tief 
in ber Erbe gelegen haben mag, und. da iſt er denn herauf: 
gefpatelt worden und die Moprrübe ift durchgewachſfen. Fräu- 
Tein Aennchen zog nun den Ring von der Moprrübe ab und 
feltfam genug war es, daß dieſe ihr zwiſchen den Fingern 
durchglitſchte und in dem Erdboden verſchwand. Beide, die 
Magd und Fräufein Aennchen achteten aber nicht fonberlic 
darauf, fie waren zu fehr verfunfen in den Anblid bes präd- 
tigen Ringes, den Fräulein Aennchen nun ohne weiteres att- 
ſteckte an den Fleinen Finger der rechten Sant. So wer w 
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dies that, empfand fe von ber Grundwurzel des Fingers bie 
"in bie Spitze hinein einen ſtechenden Schmerz, ber aber in 
demfelben Augenblid wieder nachließ als fie ihn fühlte. 
Ratürlicherweife erzäplte fie Mittags dem Herrn Dapful 
von Zabelthau, was jhr feltfames auf dem Mohrrübenfelpe 
begegnet, und zeigte ihm den fchönen Ring, den die Mohrrübe 
aufgefteft gehabt. Sie wollte den Ring, damit ihn der Papa 
beffer betrachten könne, vom Finger herabziehn. . Aber einen 
ſtechenden Schmerz empfand fie, wie damals, als fie den Ring 
aufftedte, und diefer Schmerz hielt an, fo lange fie am Ringe 
308, bis er zulezt fo unerträglich wurde, daß fie davon abftehen 
mußte. Herr Dapful betrachtete ven Ring an Aennchens Fin- 
ger mit der gefpannteften Aufmerkſamkeit, ließ Aennchen mit 
dem ausgefiredten Finger allerlei Kreife nach allen Weltgegen⸗ 
den befchreiben, verfant dann in tiefes Nachdenken und beftieg, 
ohne nur ein einziges Wort weiter zu fprechen, den Thurm. 
Sräulein Aennchen vernahm wie ber Papa im Hinauffteigen 
beträchtlich ſeufzte und ſtöhnte. 
Andern Morgens, als Fräulein Aennchen ſich gerade auf 
dem Hofe mit dem großen Hahn herumjagte, der allerlei Un⸗ 


fug trieb, und hauptſächlich mit den Täubern krakelte, weinte 


ber Herr Dapful von Zabelthau fo erſchrecklich durch das Sprach⸗ 
rohr herab, daß Aennchen ganz bewegt wurde und durch bie 
hohle Hand hinauf rief: Warum heulen Sie denn fo unbarm⸗ 
herzig, befter Papa, das Febervieh wird ja ganz wild! — Da 
ſchrie der Herr Dapful durch das Sprachrohr herab: Anna, 
meine Tochter Anna, feige fogleih zu mir herauf, Fräulein 
Aennchen verwunberte fich höchlich über dieſes Gebot, denn noch 
nis hatte fie der Papa auf den Thurm befchieden, vielmehr 
beffen Pforte Torafältig weriäglofien artalken, Es überfiel fie 
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orbentlixh eine gewiffe Bangigkeit, als fie die ſchmale Wendel⸗ 
treppe binauffiieg und die ſchwere Thür öffnete, vie in Das 
einzige Gemach des Thurmes führte: Herr Dapful von Za⸗ 
belthau faß von allerlei wunderlichen Inſtrumenten und be⸗ 
ftaubten Büchern umgeben, auf einem großen Lehnftufl yon 
feltfamer Form. Bor ihm fland ein Geſtell, das ein in einen 
Rahmen gefpanntes Papier trug, auf dem verſchiedene Linien 
gezeichnet. Er hatte eine hohe, fpige, graue Mübe auf dem 
Kopfe, trug einen weiten Mantel von grauem- Kalmank und 
hatte einen Tangen weißen Bart am Kinn, fo. daß er wirklich 
ausfah wie ein Zauberer. Eben wegen bes falfıhen Bartes 
Tannte Fräulein Aennchen den Papa anfangs gar nicht und. 
blickte angſtlich umher, ob er etwa in einer Ede des Gemachs 
vorhanden; nachher, als fie aber gewahrte, daß der Mann mit 
dem Barte wirklich Papachen ſey, Tachte Fräulein Aennchen 
recht Herzlich und fragte: obs denn ſchon Weihnachten fey und 
ob Papachen ven Knecht Ruprecht fpielen wolle? . 

Ohne auf Aennchens Rede zu achten, nahm Herr Dapful 
von Zabelthau ein Heines Eifen zur Hand, berührte damit 
Aennchens Stirne und befirih dann einige mal ihren rechten 
Arm von der Achfel bis in die Spibe des Heinen Ringefingers 
herab. Hierauf mußte fie fih auf den Lehnſtuhl feben, den 
Herr Dapful verlaffen und den Heinen beringten Finger auf 
das in den Rahmen gefpannte Papier in der Art ftellen, daß 
- ver Topas den Eentralpuntt, in den alle Linien zufammentiefen, 
| berührte. Alsbald fchoflen aus dem Evelftein gelbe Strahlen 
rings umher, bis das ganze Papier dunkelgelb gefärbt war. 
Run Inifterten die Linien auf und nieder, und es war, als 
fprängen die Heinen Männlein aus des Ringes Reif luſtig 
umber auf dem ganzen Blatt, Der Herr Doayiwl, ven DIL 
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son dem Papier nicht wegwendend, hafte. inbeflen eine bünne 
Metaliplatte ergriffen, hielt fie mit beiden Hänpen hoch in vie 
Höhe und wollte fie niederpräden auf das Papier, doc- in 
demſelben Augenblid glitfchte er auf dem glatten Steinboben 
ans, fiel fehr unfanft auf den Hintern, während die Metall⸗ 
platte, die er inſtinktmäßig Tosgelaffen, um wo möglich ben 
Fall zu brechen und das Steißbein zu konſerviren, Hirrend zur 
Erde fiel. Fräulein Aennchen erwachte mit einem leiſen Adi 
aus dem feltfamen träumerifchen Zuſtande, in den fie verfun- 
fen. Herr Dapful richtete ſich mühſam in die Höhe, febte den 
grauen Zuderhus wieder auf, der ihm entfallen, brachte den 
falfhen Bart in Ordnung und ſetzte fih dem Fräulein Aenn- 
then gegenüber auf einige Folianten, die über einander ge- 
thürmt. „Meine Tochter, ſprach er dann, meine Tochter Anna, 
wie war bir fo eben zu Muthe? was dachteſt, was empfandefl 
du? welche Geflaltungen erblidte du mit den. Augen des 
Geiftes in deinem Innern?” 


Ach, erwiederte Fräulein Aennchen, mir war ſo wohl zu 
Muthe, ſo wohl, wie mir noch niemals geweſen. Dann dachte 
ih an den Herrn Amandus von Nebelſtern. Ich ſah ihn or⸗ 

dentlich vor Augen, aber er war noch viel hübfcher als fonft 


und rauchte eine Pfeife von den virginifchen Blättern, die ih 


ihm gefchict, welches ihm ungemein wohl fland. Dann befam 
ich plöglich einen ungemeinen Appetit nach jungen Mohrrüben 
und Bratwürftfein und war ganz entzüdt, ald das Gericht 
bor mir fand. Eben wollte ich zulangen, als ih wie mit ei- 
nem jähen fhmerzhaften Ruf aus dem Trauın erwachte. 


— Amandus von Nebelftern — Birginifher Kanaſter — 
Mohrrüben — Bratwürtel — Se fnrad Herr Dapful von 
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Zabelthau fehr nachdenklich, und winkte der Tochter, die. fidh- 
entfernen wollte, zu. bleiben. . 

„Glückliches unbefangenes Kind, begann er dann mit ei⸗ 
nem Ton, der noch viel weinerlicher war, als ſonſt jemals, 
das du nicht eingeweiht biſt in die tiefen Myſterien des Welt⸗ 
alls, die bedrohlichen Gefahren nicht kennſt, die dich umgeben. 
Du weißt nichts von jener überirdiſchen Wiſſenſchaft der hei⸗ 
ligen Cabbala. Zwar wirft du auch deshalb niemals ver himm⸗ 
liſchen Luft der Weifen theilhaftig werden, die, zur höchften 
Stufe gelangt, weder eflen noch trinfen bürfen. als nur zur 
Luft, und denen niemals menfchlihes begegnet, du ſtehſt aber 
auch dafür nicht die Angſt des Erfleigens jener. Stufe aus, 
wie dein unglüdlicher Bater, den noch viel zu fehr menfchlicher 
Schwindel anwanbelt, und dem das, was er mühfam erforfcht, 
nur Grauen und Entfeßen erregt und der noch immer aus 
purem irdifchen Bebürfniß effen und trinken und — überhaupt 
menfchliches thun muß. — Erfahre mein holdes mit Unwiffen- 
heit beglüdtes Kind, daß die tiefe Erde, die Luft, das Waſſer, 
pas Feuer erfüllt iſt mit geiftigen Wefen höherer und doch wie- 
der befchränfterer Natur als die Menfchen. Es frheint unnd- _ 
thig, Dir, mein Dümmchen, die befondere Natur der Gnomen, 
Salamander, Sylphen und Undinen zu erflären, du mwürbeft 
es nicht faffen können. Um dir die Gefahr anzubeuten, in der 
du vielleicht ſchwebſt, ift es genug, dir zu fagen, daß biefe. 
Geifter nach. der Verbindung mit den Menfchen trachten, und 
da fie wohl willen, daß die Menfchen in der Regel ſolch eine 
Berbindung fehr fcheuen, fo bedienen firh die erwähnten Gei- . 
fer allerlei liſtiger Mittel, um ven Menſchen, dem fie ihre 
Gunſt gefchenkt, zu verloden. - Bald ift es ein Ziveig, eine 
Blume, ein Glas Waffer, ein Feuerſtahl oder {ont riwad gear 
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geringfügig. fiheinendes, was fie zum Mittel braudgen,. 

ihren Zweck zu erreichen. Richtig iſt es, daß eine folge Ye 
bindung oft fehr erſprießlich ausfchlägt, wie denn einft zwei 
Prieſter, von denen ber Fürſt von Mirandola erzählt, vierzig 
Jahre hinduch mit einem ſolchen Geift in der glüdlichften Ehe 
Tebten. Richtig iſt e8 ferner, daß die größten Weifen einer | 
ſolchen Berbindung eines Menfhen mit einem Elementargeifl 
entfproffen. Sp war der große Zoroafter ein Sohn des Sala- 
manders Dromafid, fo waren der große Apollonius, der weife 
Merlin, der tapfre Graf von Cleve, der große Kabbaliſt Ben- 
fpra Herzliche Früchte folcher Ehen, und auch die ſchöne Melu- 
fine war, nad dem Ausſpruch des Parazelfus, nichts anders, 
als eine Sylphide. Doch demunerachtet iſt die Gefahr einer 
folhen Berbindung nur. zu groß, denn abgefehen davon, daf 
die Elementargeifter von dem, dem fie ihre Gunſt geſchenkt, 
verlangen, daß ihm das hellſte Licht der profundeſten Weisheit 
aufgehe, fo find fie auch äußerſt empfindlich, und rächen jebe 
Beleidigung fehr ſchwer. Sp geſchah es einmal, daß eine 
Spiphive, die mit einem Philofophen verbunden, als er mit 
feinen Freunden von einem frhönen Srauenzimmer fprach, und 
fich vielleicht dabei zu fehr erhigte, fofort in der Luft ihr ſchnee⸗ 
weißes ſchön geformties Bein fehen ließ, gleihfam um die 
Freunde von ihrer Schönheit zu überzeugen, und dann ben 
armen Philofophen auf der Stelle tödtete. Doch ah — was 
fprehe ih von anderen? warum fpreche ich nicht von mir 
ſelbſt? — Ich weiß, daß ſchon feit zwölf Jahren mich eine | 
Spiphive Tiebt, aber iſt fie feheu und ſchüchtern, fo quält mid 
der Gedanke an die Gefahr, durch kabbaliſtiſche Mittel fie zu 
feffeln, da ich noch immer viel zu.fehr an irdiſchen Bepürfniffen 
hänge, und daher der gehörigen Weisheit ermangle. Seven « 
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Morgen nehme ich mir vor zu faften, laſſe au bas Frühſtück 
glücklich vorüber gehen, aber wenn dann der Mittag kommt 
— O Anna, meine Tochter Anna — Du weißt es ja — ich 
freſſe erſchrecklich!“ — Dieſe letzten Worte ſprach der Herr Dap⸗ 
ſul von Zabelthau mit beinahe heulendem Ton, indem ihm 
die bitterſten Thränen über die hagern eingefallenen Backen 
liefen; dann fuhr er beruhigter fort: „doch bemühe ich mich gegen 
den mir gewogenen Elementargeiſt des feinſten Betragens, der 
ausgeſuchteſten Galanterie. Niemals wage ich es eine Pfeife 
Taback ohne die gehörigen kabbaliſtiſchen Vorſichtsmaßregeln 
zu rauchen, denn ich weiß ja nicht, ob mein zarter Luftgeiſt 
die Sorte liebet und nicht empfindlich werden könnte über die 
Verunreinigung ſeines Elements, weshalb denn auch alle die⸗ 
jenigen, die Jagdknaſter rauchen, oder: Es blühe Sachfen, nie= 
mals weife und ber Liebe einer Spiphive theilhaftig werden 
können. Eben fo verfahre ih, wenn ich mir einen Haſelſtock 
ſchneide, eine Blume pflücke, eine Frucht eſſe oder Feuer an⸗ 
ſchlage, da all mein Trachten dahin geht, es durchaus mit 
keinem Elementargeiſt zu verderben. Und doch — ſiehſt du 
wohl jene Nußſchale, über die ich ausglitſchte und rücklings 
umſtülpend das ganze Experiment verdarb, das mir Das Ge= 
heimniß des Ringes ganz erichloffen haben würde? Sch erinnere 
mich nicht, jemals in biefem nur ber Wiflenfchaft geweihten 
Gemach (du weißt nun, weshalb ich auf der Treppe frühftüde) 
Nüffe genoffen zu haben, und um fo Harer iſt es, daß in die⸗ 
fen. Schalen ein Heiner Gnome verftedt war, vielleicht um bet 
mir zu hospitiren.und meinen Experimenten zuzulaufhen. Denn 
die Elementargeifter Tieben die menfchlichen Wiflenfchaften, vor⸗ 
züglih folche, die das uneingeweihte Volk wo nicht albern und 
aberwißig, fo doch bie Kraft des menfhlichen Geiſtes über. 
IV. 19 
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fleigend, und eben beshalb gefährlich nennt. Deshalb finden 
fie ih auch Häufig ein bei den göttlichen magnetifchen Opera⸗ 
tionen. Vorzüglich find es aber die Gnomen, bie ihre Fopperei 
nicht Laffen Tönnen, und dem Magnetiſeur, der noch nicht zu 
ber Stufe der Weisheit gelangt ift, die ich erft befchrieben, 
und zu fehr hängt an irdiſchem Bepürfniß, ein verliedtes Er⸗ 
denfind unterfchieben in dem Augenblid, da er glaubte in 
völlig reiner abgeflärter Luft eine Sylphide zu umarmen. — 
Als ih nun dem Heinen Stubenten anf den Kopf trat, wurde 


er böfe und warf mih um. Aber einen tiefern Grund Hatte _ 


wohl der Gnome, mir die Entzifferung des Geheinmiffes mit 
dem Ringe zu verderben. — Anna! — meine Tochter Anna! 
— vernimm es — herausgebracht hatte ich, daß ein Gnome 
bir feine Gunft zugewandt, der, nach der Beichaffenheit bes 
Ninges zu urtheilen, ein reicher, vornehmer, und dabei vor- 
züglich fein gebildeter Mann feyn muß. Aber, meine theure 
Anna, mein vielgeliebtes herziges Dümmchen, wie willſt du es 
anfangen, dich ohne die entfeglichfle Gefahr mit einem ſolchen 
Klementargeift in irgend eine Berbindimg einzulaffen? Hätteft 
bu den Caffioborus Remus gelefen, fo Tönnte bu mir zwar 
entgegnen, daß nach beffen wahrhaftigem Bericht die berüßmte 
Magdalena de Ia Eroir, Aebtiffin eines Kloſters zu Corbua 
in Spanien, dreißig Jahre mit einem Heinen Gnomen in ver⸗ 
gnügter Ehe lebte, daß ein gleiches fih mit einem Sylphen 
und der jungen Gertrud, die Ronne war im Klofler Nazareth 
bei Eölfn, zutrug, aber denke an bie gelehrten Beſchäftigungen 
jener geiftlichen Damen und an bie veinigen. Welch ein Un⸗ 
terſchied! ſtatt in weifen Büchern zu Iefen, fütterſt bu fehr oft 
Hühner, Gänfe, Enten und andere jeden Kabbaliſten molefli- 
rende Thiere; Matt ven Himmel, ven Lauf der Geſtirne zu be⸗ 
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obachten, gräbft du in der Erbe; flatt in Fünftlihen horosko⸗ 
piſchen Entwürfen bie Spur ber Zukunft zu verfolgen, ſtampfeſt 
du Milch zu Butter und macheſt Sauerkraut ein, zu ſchnödem 
winterlichen Bebärfniß, wiewohl ich felbft vergleichen Speifung 
ungern vermifle. Sage! kann das alles einem feinfühlenven 
philofoppifchen Elementargeift auf die Länge gefallen? — Denn, 
o Anna! duch dich blüht Dapfulheim, und biefem irpifchen 
Beruf mag und kann bein Geift fih nimmer entziehen. Und 
doch empfandeſt du über ven Ring, felbft da er bir jähen bö⸗ 
fen Schmerz erregte, eine ausgelaflene unbefonnene Freude! — 
Zu deinem Heil wollt’ ich durch jene Operation die Kraft des 
Ringes brechen, dich ganz von dem Gnomen befreien, ber bir 
nachſtellt. Ste mißlang durch die Züde des Heinen Studenten 
in der Nußſchale. Und doch! — mir fommt ein Muth, den 
Efementargeift zu befämpfen, wie ich ihn noch nie gefpärt! — 
Du bift mein Kind — das ich zwar nicht mit einer Spylphide, 
Salamandrin oder fonf einem Elementargeift erzeugt, fondern 
mit jenem armen Landfräulein aus der beften Familie, die bie 
gottvergeßenen Nachbarn mit dem Spottnamen: Ziegenfräulein, 
verhößnten, ihrer idylliſchen Ratur halber, die fie vermochte; 
jeven Tages eine kleine Heerbe weißer ſchmucker Ziegen felbft 
zu weinen auf grünen Hügeln, wozu ich, damals ein verlich- 
ter Rarr, auf meinem Thurm die Schallmey blies. — Do 
du bift und bleibſt mein Kinn, mein Blut! — Ich rette dich, 
hier diefe myſtiſche Seile fol dich befreien von dem verderb⸗ 
fihen Ringe! 

Damit nahm Herr Dapful von Zabelthau eine Heine Feile 
zur Hand, und begann an dem Ringe zu feilen. Kaum hatte 
er aber einigemal hin und Her geftrihen, als Fräulein Aenn- 
den v vor Schmerz laut auffchrie: „Papa — Papa, Sie feilen 
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mir ja den Finger ab!” So rief fſie, und wirklich quoll dunkles 
dickes Blut unter dem Ringe hervor. Da ließ Herr Dapſul 
die Zeile aus ber Hand fallen, ſank halb ohnmächtig in ven 
Lehnſtuhl und rief in aller Berzweiflung: „O! — 0! — o! 
— es iſt um mich geſchehn! Vielleicht noch in diefer Stunde 
fommt ber erzürnte Gnome und beißt mir die Kehle ab, wenn 
mich die Sylphide nicht rettet! — D Anna — Anna — geb — 
flieh!“ — 

Fräulein Aennchen, die fi P bei des Papas wunderfichen 
Reden Thon Yängft weit weg gewünſcht halte, Iprang hinab 
mit der Schnelle des Windes, — 


Drittes Kapitel. 


Es wird von der Ankunft eines merkwürdigen Mannes in Dapſulheim bis 
- richtet und erzählt, was fich dann ferner begeben. — 


Der Herr Dapful vom Zabelthau hatte eben feine Tochter 
unter vielen Thränen umarmt und wollte ven Thurm befleigen, 
Wo er jeden Augenblid den bebrohlihen Befuch des erzürnten 
Gnomen befürchtete. Da Tieß fich heller luſtiger Hörnerklang 
vernehmen, und hinein in den Hof fprengte ein Heiner Reiter 
von ziemlich fonderbarem poffirlichen Anfepen. Das gelbe Pferd 
war gar nicht groß und von feinem zierlichen Bau, deshalb 
nahm fih au der Kleine troß feines unförmlich dicken Kopfs 
gar nicht fo zwergartig aus, fondern ragte hoch genug über 
den Kopf bes Pferdes empor. Das war aber bloß dem Tangen 
Leibe zugufchreiben, denn was an Beinen und Füßen über den 
Sattel hing, war fo wenig, daß es kaum zu rechnen. Uebri— 
gend trug ber Kleine einen fehr angenehmen Habit von gold- 
gelbem Atlas, eine eben folhe Hohe Müge mit einem tüchtigen 
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grasgrünen Federbuſch und Reitftiefel von ſchön polirtem Maha⸗ 
goniholz. Mit einem durchdringenden Prrrrrr! hielt ver Reiter 
dicht vor dem Herrn von Zabelthau. Er fehien abfleigen zu 
wollen, plößlich fuhr er aber mit ber Schnelligkeit des Blitzes 
unter dem Bauch des Pferdes hinweg, ſchleuderte ſich auf ber 
andern Seite zwei, breimal hintereinander zwölf Ellen hoch 
in die Lüfte, fo daß er fih auf jever Elle fechsmal über- 
fhlug, bie er mit dem Kopf auf dem Sattelfnopf zu flehen 
fm. So galoppirte er, indem die Füßchen in den Lüften 
Trochäen, Porrhichten, Daktylen u. f. w. fpielten, vorwärts, 
rüdwärts, feitwärts in allerlei wunderlichen Wendungen und 
Krümmungen. Ald der zierlihe Gymnaſtiker und Reitkünſtler 
endlich fi fand und. höflich grüßte, erblidte man auf dem 
Boden’ des Hofes die Worte: Seyn Sie mir ſchönſtens ge- 
grüßt fammt Ihrem Fräulein Tochter, mein bochverehrtefter 
Herr Dapful von Zabelthau! Er hatte diefe Worte mit ſchö⸗ 
nen römiſchen Unzial-Buchflaben in das Erdreich geritten. 
Hierauf fprang der Kleine vom Pferde, fchlug dreimal Rad 
und fagte dann, daß er ein fhönes Kompliment auszurichten 
babe an den Herrn Dapful von Zabelthau, von feinem gnä⸗ 
digen Herrn, dem Herrn Baron Porphyrio von Ockerodaſtes, 
genannt Eorbuanfpig, und wenn es dem. Herrn Dapful von 
Zabelthau nicht unangenehm wäre, fo wolle ber Herr Baron 
auf einige Tage freundlich bei ihm einfprechen, da er. künftig 
fein näher Nachbar zu werben hoffe. — 


Ser Dayful von Zabelthau glich mehr e einem Todten als 
einem Lebendigen, ſo bleich und ſtarr ſtand er da an ſeine 
Tochter gelehnt. Kaum war ein: Wird — mir — fehr — er= 
freulich ſeyn, mühſam feinen bebenden Lippen entflohen, als 
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per Heine Reiter fi mit venfelben Eeremonien wie er gekom⸗ 
men, blitzſchnell entfernte. 

„Ach meine Tochter, rief nun Herr Dapful von Zabel- 
thau heulend und fehluchzend, ach meine Tochter, meine arme 
‚unglüdfelige Tochter, es {ft nur zu gewiß, es ift der Gnome, 
welcher kommt dich zu entführen und mir den Hals umzudrehen! 
— Doch wir wollen ven lezten Muth aufbieten, ven wir eiwa 
noch befiten möchten! Bielleicht ift es möglich, den erzürnten 
Elementargeiſt zu verföhnen, wir müffen ung nur ſo ſchicklich 
gegen ihn benehmen als es irgend in unferer Macht ſteht. — 
Sogleich werde ich dir, mein theures Kind, einige Kapitel aus 
dem Laktanz ober aus dem Thomas Aquinas vorlefen über 
ben Umgang mit Efementargeiftern, damit du keinen garfligen 
Schniger machſt“ — Roh ehe aber der Herr Dapſul von Za- 
beithau den Laktanz, den Thomas Aquinas oder einen andern 
elementarifhen Knigge berbeifchaffen konnte, hörte man ſchon 
ganz in der Nähe eine Muflf erfchallen, die beinahe der zu 
vergleichen, die hinlaͤnglich muſikaliſche Kinder zum lieben Weip- 
nachten aufzuführen pflegen. Ein ſchöner langer Zug kam bie 
Straße herauf. Voran ritten wohl an ſechszig, ſiebzig kleine 
Reiter auf kleinen gelben Pferden, fämmilich gekleidet wie der˖ 
Abgeſandte in gelben Habiten, ſpitzen Mützen und Stiefeln 
von polirtem Mahagoni. Ihnen folgte eine mit acht gelben 
Pferden beſpannte Kutſche von dem reinſten Kryſtall, der noch 
ungefähr vierzig andere minder prächtige, theils mit ſechs, 
theils mit vier Pferden beſpannte Kutſchen folgten. Noch eine 
Menge Pagen, Läufer und andere Diener ſchwärmten neben 
her auf und nieder in glänzenden Kleidern angethan, fo daß 
das Ganze einen eben fo luſtigen als feltfamen Anblick gewährte. 
Herr Dapful von Zabeltfan blieb verſunken in trübes Staunen. 
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Fräulein Aennchen, die bisher nicht geahnt, daß es auf der 
ganzen Erde ſolch niebliche ſchmucke Dinger geben könne, ale 
dieſe Pferdchen und Lentchen, gerieth ganz außer fi) und ver⸗ 
gaß alles, fogar den Mund, ven fie zum frendigen Ausınf 
weit genug geöffnet, wieber zuzumachen. — 

Die achtſpännige Kutfche hielt dicht vor dem Herrn Dapſul 
vou Zabelthau. Reiter fprangen von den Pferden, Pagen, 
Diener eilten herbei, der Kutſchenſchlag wurde geöffnet, und 
wer nun aus. den Armen der Dienerichaft herausſchwebte aus 
der Kutfhe, war niemand anders, als der Herr Baron Por⸗ 
phyrio von Ocerodaſtes, genannt Corduanſpitz. — Was feinen 
Wuchs betraf, fo war der Herr Baron bei weitem nicht dem 
Ayollo von Belvedere, ja nicht. einmal dem ſterbenden Zechter 
zu vergleichen. Denn außerdem, daß er Teine volle drei Fuß 
maß, fo befkand auch ber dritte Theil biefes Heinen Körpers 
aus dem offenbar zu großen dicken Kopfe, dem übrigens eine 
tüchtige Lang gebogene Nafe, fo-wie ein paar große kugelrund 
bexvorquellende Augen Feine üble Zierde waren. Da der Leib 
auch etwas Lang, fo blieben für vie Füßchen nur etwa vier 
Zoll übrig. Diefer Heine Spielraum war aber gut genuzt, 
denn an und vor ſich ſelbſt waren bie. freiperrlichen Füßchen 
die zierlichften, die man nur ſehen konnte. Sreilich ſchienen 
fie aber. zu ſchwach, das würbige Haupt zu tragen; ber Baron 
Hatte einen ſchwankenden Bang, Fülpte auch wohl manchmal 
um, fand aber gleich wieder wie ein-Stehaufmännden auf ben 
Füßen, fo daß jenes Umftälpen mehr der angenehme Schnörkel 
eines Tanzes fchien. Der Baron trag einen enge anſchließenden 
Habit von gleißendem Goldſtoff and ein Mützchen, das beinahe 
einer Krone zu vergleigen mit einem ungeheuren Buſch von 
vielen Tranigrünen Federn. So wie ber Baron ann auf ber 





* “ 


10058) 296 ERor— 


Erde fand, flürzte er auf den Herrn Dapful von Zabelthau 
los, faßte ihn bei beiven Händen, ſchwang ſich empor bis an 
feinen Hals, hing fih an diefen, und rief mit einer Stimme, 
die viel ſtärker dröhnte ald man es hätte der Keinen Statur . 
zutrauen follen: O mein Dapful von Zabeltfau — mein theu- 
zer, innigſt geliebter Vater! Darauf ſchwang der Baron fich 
. eben fo behende und gefchidt wieder herab von bes Herrn von 
Dapfuls Halfe, fprang oder fehleuderte fi) vielmehr auf Fräu—⸗ 
lein Aennchen los, faßte die Hand mit dem beringten Finger, 
bededte fie mit laut ſchmatzenden Küffen und rief eben fo dröh⸗ 
nend als zuvor: „O mein allerfhönftes Fräulein Anna vor 
Zabelthau, meine geliebtefle Braut!’ Darauf Hatfchte ver 
Baron in die Händchen und alsbald ging die gellende lär⸗ 
mende Kindermuſik los, und über hundert Heine Herrlein, die 
den Kutfhen und ven Pferden entftiegen, tanzten wie erſt der 
Courier zum Theil auf den Köpfen, dann wieder auf den Füßen, 
in den zierlichfien Trohäen, Spondäen, Jamben, Pyrrhichten, 
Anapäften, Tribragen, Bachien, Antibachten, Ehortamben und 
Daktylen, daß es eine Luft war. Während diefer Luft erhofte 
fih aber Fräulein Aennchen von dem großen Schred, den ihr 
des Fleinen Barons Anrede verurſacht und gerieth in allerlet 
. wehlgegründete öfonomifche Bedenken. „Wie, dachte fie, iſt es 
möglich, daß das Heine Bolt Platz hat in dieſem Heinen Haufe? 
— Wäre es auch mit der Noth entſchuldigt, wenn ich wenig- 
ſtens die Dienerfchaft in die große Scheune bettete, hätten fie 
auch da wohl Play? Und was fange ich mit den Edelleuten 
an, die in den Kutfchen gefommen und gewiß gewohnt find, 
tn fchönen. Zimmern fanft und weich gebeitet zu ſchlafen? — 
Sollten auch die beiden Aderpferde heraus aus dem Stall, 
ja wäre ich unbarmherzig genug, auch den alten, lahmen 
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Fuchs Herauszufagen ins Gras, ift dennoch wohl Platz genug 
für alle diefe ‚Heinen Beflien von Pferden, die der häßliche 
Baron mitgebracht? Und eben fo geht es ja mit den ein und 
vierzig Kutfchen! — Aber nun noch das ärgftel — Ah du 
lieber Gott, reicht denn. der ganze Jahresvorrath wohl hin, 
all' dieſe Heinen Kreaturen auch nur zwei Tage hindurch zu 
ſättigen?“ Dies Teste Bedenken war nun wohl das alfer- 
ſchlimmſte. Fräulein Aennchen fah fehon alles aufgezehrt, alles 
neue Gemüfe, die Hammelheerde, das Federvieh, das einge- 
falzene Fleifh, ja felbft den Runfelrüben- Spiritus und das 
trieb ihr die hellen Tpränen in die Augen. Es kam ihr vor, 
als fchnitte ihr eben vder- Baron Corduanſpitz ein rechtes freches, 
ſchadenfrohes Gefiht und das gab ihr den Muth, ihm, als 
feine Leute noch im beflen Tanzen begriffen waren, in bürren 
Worten zu erflären, daß, fo Lieb dem Bater auch fein Beſuch 
ſeyn möge, an einen längern als zweiſtündigen Aufenthalt in 
Dapfulpeim doch gar nicht zu denken, da ed an Raum und 
an allen übrigen Dingen,. die zur Aufnahme und zur ſtandes⸗ 
mäßigen Bewirthung eines folchen vornehmen reichen Herrn 
nebft ‚feiner zahlreichen Dienerſchaft nöthig, gänzlich mangle. 
Da fah aber der Fleine Eorbuanfpig plöglich fo ungemein füß 
und zart aus wie ein Marzipanbröbchen und verficherte, indem 
er mit zugeprüdten Augen Fräulein Aennchens etwas rauhe 
und nicht zu weiße Hand an die Lippen brüdte,. daß er wert 
entfernt fey, dem lieben Papa und der fchönften Tochter auch 
nur die mindefte Iingelegenheit zu verurfachen. Er führe alles 
mit ſich, was Küche und Keller zu Ieiften habe, was aber bie 
Wohnung betreffe, fo verlange er nichts als ein Stückchen 
Erde und den freien Dimmel darüber, damit feine Leute den 
gewöhnlichen Neifepallaft bauen könnten, in dem er mit fammt 
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feiner ganzen Dienerfhaft und was verfelben noch an Bieh 
anpängig, haufen werde. 

Ueber dieſe Worte des Baron Porphyrio von Dderopaftes 
wurde Fräulein Aennchen fo vergnügt, daß fie, um zu zeigen, 
es Täme ihr auch eben nicht darauf an, ihre Lederbiffen Preis 
zu geben, im Begriff ftand, dem Kleinen Krapfkuchen, ben fie 
von der lezten Kirhweih aufgehoben und ein Bläschen Run⸗ 
kelrübengeiſt anzubieten, wenn er nicht boppelten Bitter vor- 
ziehe, den die Großmagb aus der Stadt mitgebracht und als 
wmagenflärlenn empfohlen. Doc in dem Augenblid feßte Cor⸗ 
duanſpitz hinzu, daß er zum Aufbau des Pallaftes den Ge⸗ 


müſegarten erloren, und hin war Aennchens Freude! — Wäh⸗ 


rend aber die Dienerſchaft um des Herrn Ankunft auf Dapfnl⸗ 
heim zu feiern, ihre olympiſchen Spiele foriſetzte, indem fie 
bald mit den dicken Köpfen fih in die ſpitzen Bäuche rannten 
und rüdwärts Überfchlugen, bald ſich in die Lüfte ſchleuderten, 
bald unter fig Tegelten, ſelbſt Kegel, Kugel und Kegler vor- 
flellend u. f. w., vertiefte ſich der Heine Baron Porphyrio von 
Deerodaftes mit dem Herrn Dapful von Zabelthau in ein Ger 
ſpräch, das immer wichtiger zu werben ſchien, bis beibe Hand 
in Sand fi fortbegäben und den aſtronomiſchen Thurm be⸗ 
ſtiegen. 

Voller Angſt und Schreck lief nun Fräulein Aennchen eiligß 
nach dem Gemüſegarten, um zu retten, was noch zu retten 
möglich. Die Großmagd ſtand fchon auf dem Felde und flarrie 
‚mit offnem Munde vor fi her, regungslos, als fep fie ver- 
wandelt in eine Salzfänle wie Loths Weib. Fräulein. Ienn- 
‚Gen neben ihr erſtarrte gleichermaßen. Endlich fchrien aber 
beide, daß es weit in den Lüften umperfchallte: Ach mein Sex 
Iemine, was iſt denn das für ein Unglück! — Den ganzen 
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ſchönen Gemüſegarten fanden ſie verwandelt in eine Wüſtenei. 
Da grünte kein Kraut, blühte keine Staude; es ſchien ein ödes 
verwüfetes Feld. ‚Rein, ſchrie Die Magd ganz erboßt, es ift nicht 

anders möglich, das haben die verfluchten Heinen Creaturen ge⸗ 
than, bie fo-eben angelommen find — in Kutfchen find fle gefah⸗ 
ren? wollen wohl vornehme Leute vorſtellen? — Ha ha! — 80x 
bolde find es, glauben Sie mir, Fräulein Aennchen, nichts als 
unkthriſtliche Hexenkerls, und Hätt’ ich nur ein Städchen Kreuzwur⸗ 
zel bei der Hand, ſo follten Sie ihre Wunder fehen. — Doch fie ſol⸗ 
len nur fommen, bie Heinen Beftien, mit diefem Spaten ſchlage 
ich fie tobt!” Damit ſchwang vie Großmagd ihre bepropliche 
Waffe Hoch in den Lüften, indem Fräulein Aennchen laut weinte. 

Es nahten ſich indeſſen jezt vier Herren aus Corbuanfpigen 
Gefolge mit folchen angenehmen zierlichen Mienen und höflihen 
Berbeugungen, fahen auch dabei fo Höchft wunderbar aus, daß 
die Großmagd flatt wie fie gewollt, gleich zuzuſchlagen, den 
Spaten langſam ſinken ließ, und Fräulein Aennchen rinhielt mit 
Beinen. 

‘Die Herren kündigten ſich als die ben Seren Baron Por⸗ 
phyrio von Ockerodaſtes, genannt Eorbuanfpik, zunächft um⸗ 
gebende Freunde an, waren, wie es auch ihre Kleidung we- 
nigftens ſymboliſch andeutete, von vier verſchiedenen Rationen 
und nannten fih: Pan Kapuflowic; aus Polen, Herr von 
Shwarzreitig aus Pommern, Signor di Broccoli aus Stalien, 
Monfleur de Roccambolle aus Frantreih. Sie verficherten in 
ſehr wohlllingenden NRevensarten, daß fogleich die Baulente 
kommen und dem allerfchönften Fräulein das hope Bergnügen 
bereiten würden, in möglichfter Schnelle einen hübſchen Palaft 
aus Lauter Seide aufbanen zu feben. 

„Was kann mir der Pallaft aus Seide helfen, rief Yräu- 
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Corduanſpitz angenommen, zur Bezeichnung feiner Abftlammung 
aus Cordua in Spanien, und um fi son einer mehr ſtolzen, 
im Grunde aber weniger würbigen Seitenlinie zu unterfchei- 
ten, die den Beinamen Saffian trägt. Daß dem Eorbuan 
ein Spit zugefeßt worden, muß feine beſonderen elementariſch⸗ 
aftrologifchen Urfachen haben; ich dachte uoch nicht darüber 
nad. Dem Beifpiel feines großen Ahnherrn folgend, des Gno⸗ 
men Zflimeneh, der die Magdalena de la Croix auch. fchen 
feit ihrem zwölften Jahre Tiebte, hat dir auch der vortreffliche 
Dderobaftes feine Liebe zugewandt, ald du erfi zwölf Jahre 
zählte. Er war fo glücklich von dir einen kleinen goldnen 
Zingerreif zu erhalten, und nun Haft du auch feinen Ring an 
geſteckt, ſo daß Du unwiederruſlich feine Braut geworben! „Wie, 
rief Fräulein Aennchen sol Schred und Beſtürzung, wie? — 
feine Braut? — den abfiheulichen Heinen Kobold fol ich. Hei- 
rathen? Bin ich denn nicht Längft die Braut bes Herrn Aman- 
dus von Nebelftern? — Nein! — nimmermehr nehme ich den 
haͤßlichen Hexenmeiſter zum Mann, und mag er tanfenpmal 
aus Corduan feyn oder aus Saffian!“ „Da, erwiederte 
Herr Dapful von Zabelthan ernfler werdend, da ſehe ich denn 
zu meinem Leibwefen, wie wenig bie himmlifche Weisheit deis 
nen verftodten irbifchen Sinn zu durchdringen vermag! Häßlich, 
abſcheulich nennſt du den edlen elementarifchen Porphyrio von 
Ockerodaſtes, vielleicht weil er nur drei Fuß ho iſt, und au⸗ 
Ber dem Kopf an Leib, Arm und Bein und anderen Nebenſachen 
nichts erkleckliches mit fich trägt, flatt daß ein folder irdiſcher 
Geck wie du ihn dir wohl denken magft, die Beine nicht ang 
genug haben kann, der Rockſchöße wegen? D meine Tochter, 
in welchem heilloſen Irrthum biſt du befangen! — Alle Schön- 
beit Liegt in der Weisheit, alle Weisheit in dem Gebanten, 
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und das phyfiſche Symbol des Gedankens iR der Kopf! — Je 
mehr Kopf, deſto mehr Schönheit und Weisheit, und Tönnte 
der Menſch alle übrigen Glieder als ſchädliche Luxusartikel, die 
som Uebel, wegiverfen, er flände da als höchſtes Idael! Woraus 
entfteht alle Beſchwerde, alles Ungemach, alle Zwietracht, aller 
Hader, kurz alles Berberben des Irdiſchen, als aus ber 
verdammten Ueppigkeit der Glieder? — O welcher Friede, 
welche Ruhe, welche Seeligkeit auf Erden, wenn die Menſch⸗ 
heit exiſtirte obne Leib, Steiß, Arm und Bein! — wenn fie 
aus Sauter Büften beftünde! — Glücklich if daher ber Ge⸗ 
danfe der Künftler, wenn fle große Staatsmänner ober 
große Gelehrte als Büfte darftellen, um ſymboliſch die höhere 
Ratur anzudenten, die ifnen inwohnen muß sermöge ihrer 
Charge oder ihrer Bücher! — Alfo! meine Tochter Anna, nichts 
von Häßlichleit, Abſcheulichkeit oder fonfligem Zabel des edel⸗ 
fen der Geiſter, des herrlichen Porphyrio von Ockerodaſtes, 
deffen Braut du bift und bleibſt! — Wiffe, daß durch ifn auch 
dein Bater in kurzem bie höchſte Stufe des Glüds, dem er 
fo lange vergebens nachgetrachtet, erfieigen wirb. Porphyrio 
von Ockerodaſtes iſt davon unterrichtet, daß mich die Sylphide 
Nehahilah (Syrifch, fo viel als Spitnafe) Tiebt, und will mir 
mit allen Kräften beifteben, daß ich der Verbindung mit viefer 
Höheren geiftigen Ratur ganz würdig werde. — Du wirft, 
"mein liches Kind, mit deiner Tünftigen Stiefmutter wohl zu⸗ 
frieden ſeyn. — Möge ein günftiges Berhängniß es fo fügen, 
daß unfere beiden Hochzeiten zu einer und derſelben glüdlichen 
Stunde gefeiert werben könnten!“ — Damit verließ der Herr 
Dapful von Zabelthau, indem er der Tochter einen bebeuten- 
den Blick zugeworfen, pathetifh das Zimmer. — 

Dem Fräulein Aennchen fiel es ſchwer aufs Herz, als fie 
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fih erinnerte, daß ihr wirklich vor Langer Zeit, da fie noch 
ein Kind, ein Heiner Goldreif vom Finger weg abhanden ger 
tommen auf unbegreifliche Weiſe. Nun war es ihr gewiß, 


Daß der Heine abſcheuliche Herenmeifter ſie wirklich in fein 


Garn verlodt, fo daß fie faum mehr entrinnen könne, und 
darüber gerieth fie in die alleräußerfie Betrübniß. Sie ‚mußte 
ihrem gepreßten Herzen Luft machen und das geſchah mittel 
eines Gänſekiels, den fie ergriff und flugs an den Herrn Aman- 
dus von Nebelftern ſchrieb in folgenver Weiſe. 


Mein berzliebfter Amandus! 


Es iſt alles rein aus, ich bin die unglücklichſte Perfon auf 
ver ganzen Erde und ſchluchze und heule vor lauter Betrübniß 
fo fehr, daß das Liebe Vieh fogar Mitleid und Erbarmen mit 


mir bat, viel mehr wirft du davon gerührt werben; eigentlich 


gebt das Unglück auch dich eben fo gut an ald mid, und bu 
wirft Dich eben fo betrüben müffen! Du weißt doch, daß wir 
uns fo herzlich lieben als nur irgend ein Liebespaar fich lieben 
kann und daß ich. deine Braut bin und daß und der Papa zur 
Kirche geleiten wollte? — Nun! da fommt plößlich ein Feiner 
garfiiger gelber Menſch in einer achtfpännigen Kutfche, von 
vielen Herren und Dienern begleitet, angezogen und behauptet, 
ih hätte mit ihn Ringe gewechfelt und wir wären Braut und 
Bräutigam! — Und denke einmal wie fihrediih! der Papa 
fagt auch, daß ich den Heinen Unhold heirathen müffe, weil 
er aus einer fehr vornehmen Familie ſey. Das mag fepn, 
nah dem Gefolge zu urtheilen und ben glänzenden Kleidern 
die fie tragen, aber einen folchen greulihen Namen bat ver 
Menſch, daß ih ſchon deshalb niemals feine Frau werden mag. 
Ich kann die unchriftliden Wörter, aus denen der Namen 
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defteht, gar nicht einmal nachfprechen. Uebrigens heißt er aber 
auch Corduanſpitz und das iſt eben der Familienname. Schreib 
mir doch, ob die Eorbuanfpige wirklich fo erlaucht und vor⸗ 
nehm find, man wird das wohl in der Stadt wiſſen. Ic 
kann gar nicht begreifen, was dem Papa einfällt in feinen 
alten Tagen, er will auch noch heirathen und ber häßliche Eor- 
duanſpitz fol ihn verkuppeln an eine Frau die in ben Lüften 
ſchwebt. — Bott fhüge uns! — Die Großmagb zudt bie 
Achſeln und meint, von folchen gnädigen Frauen, bie in ber 
Luft flögen und auf dem Waller ſchwämmen, halte fie nicht 
viel, fie würde gleich aus dem Dienft gehen und wünfche mei- 
netwegen, daß bie Stiefmama wo möglich den Hals brechen 
möge bei: dem erflen Luflritt zu St, Walpurgis. — Das find 
fhöne Dinge! — Aber auf dich fleht meine ganze Hoffnung! 
— Ich weiß fa daß du derjenige bift, der da fol und muß, 
and mich reiten wirft aus großer Gefahr. Die Gefahr ift da, 


: Iomm, eile, rette 


deine bis in den Tod betrübte aber 
- getreuefle Braut 
' Anna von Zabelthau. 
N. S. Könnteft du den Meinen gelben Cordnanſpitz nicht her⸗ 
ausfordern? Du wirft gewiß gewinnen, denn er iſt etwas 
ſchwach auf den Beinen. 
R. ©. 34 bitte dich nochmals, ziehe dich mur gleih an und 
eile zn deiner unglüdfeeligften, fo wie sben aber- getreueften. 
Braut, Anna von Zabelthau. 


iv. 20 
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Biertes Rapitel. 


In welchem die Hofhaltung eines mächtigen Königs bejchrieben, nächftdem 
aber vun einem blutigen Zweikampf und andern feltfamen Vorfallen Nach⸗ 
richt gegeben wird. 

Fraäulein Aennchen fühlte ſich vor lauter Betrübniß wie 
gelähmt an allen Gliedern. Am Fenſter ſaß fie mit überein⸗ 
ander gefchlagenen Aermen und flarrte hinaus ohne bes Gal- 
fern, Krähens, Mauzens und Piepend des Federviehs zu ach⸗ 
ten, das, da es zu dämmern begann, wie gewöhnlich von ihr 
zur Ruhe gebracht werben wollte. 3a, fle ließ es mit der größ- 
ten Gleichgültigkeit gefchehen, daß die Magd dies Geſchäft be- 
forgte und dem Haushahn, der fih in die Orbnung der Dinge 
nicht fügen, ja fi gegen bie Stellvertreterin auflehnen wollte, 
mit der Peitfche einen ziemlich derben Schlag verfeßte. Der 
eigne Liebesfchmerz, der ihre Bruft zerriß, raubte ihr alles Ge⸗ 
fühl für das Leid des Tiebften Zöglings ihrer füßeſten Stun- 
den, die fie der Erziehung gewidmet ohne den Chefterfield oder 
den Knigge zu lefen, ja ohne die Frau von Genlis oder andere 
-Seelentennerifhe Damen zu Rathe zu .ziehen, die auf ein Haar 

wiffen, wie junge Gemüther in die rechte Form zu Ineten. — 
Man hätte ihr das als Leichtfinn anrechnen können. — 

Den ganzen Tag hatte fih Corduanſpitz nicht fehen Taffen, 

. fondern war bei dem Herrn Dapful von Zabelthau auf dem 
Thurm geblieben, wo fehr wahrfcheinlich wichtige Operationen 
vorgenommen feyn mußten. Jetzt aber bemerkte Fräulein Aenn- 
hen den Kleinen, wie er im glühenden Schein der Abenpfonne 
über den Hof wankte. Er kam ihr in feinem hochgelben Habit 
garfliger vor als jemals und bie poffirliche Art, wie er hin 
und her hüpfte, jeden Augenblid umzuſtülpen ſchien, ſich wieder 
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empor fchleuderte, worüber ein anderer fich krank gelacht haben 
würbe, verurfachte ihr nur noch mehr Gram. Ja fie hielt end« 
lich beide Hände vors Gefiht, um den widerwärtigen Popanz 
nur nicht ferner zu ſchauen. Da fühlte fie plötzlich, daß je⸗ 
mand fie an ber Schürze zupfe. „Kuſch, Feldmann!“ rief fie, 
meinend es fey der Hund, der fie zupfe. Es war aber nicht 
der Hund, vielmehr erblidte Fräulein Aennchen, als fie bie 
Hände vom Gefiht nahm, ben Herrn Baron Porphyrio von 
Ockerodaſtes, der ſich mit einer beifpiellofen Behendigkeit auf 
ihren Schooß ſchwang und fie mit beiden Armen umklammerte. 
Bor Schred und Abfcheu fehrie Fräulein Aennchen laut auf 
und fuhr von dem Stuhl in die Höhe. Eorbuanfpis blieb aber 
an ihrem Halſe hängen und wurde in dem Augenblid fo fürch⸗ 
terlich fchwer, daß er mit einem Gewicht von wenigflend zwan⸗ 
zig Eentnern das arme Aennchen pfeilſchnell wieder herabzog 
auf den Stuhl, wo fie gefeffen. Gebt rutfchte Corduanſpitz 
aber auch fogleich herab von Aennchens Schooß, Tieß fih fo 
zierlih und manierlich, als es bei einigem Mangel an Gleich⸗ 
gewicht nur in feinen Kräften ſtand, nieder auf fein rechtes 
Heines Knie und fprach dann mit einem Haren etwas befonderg 
aber nicht eben widerlich Hingenden Ton: „Angebetetes Fräu- 
fein Anna von Zabelthau, vortrefflichfte Dame, auserwähltefte 
Braut, nur feinen Zorn, ich bitte, ich flehe! — nur feinen Zorn, 
feinen Zorn! — Ich weiß, Sie glauben, meine Leute hätten 
Ihren., ſchönen Gemüfegarten verwüſtet, um meinen Pallaſt zu 
bauen? O Nächte des Als! — Könnten Sie doch nur hin- 
einfohauen in meinen geringen Leib und mein in lauter Liebe 
und Evelmuth hüpfendes Herz erbliden! — Könnten Sie doch 

nur alle Kardinaltugenden entveden, die unter dieſem gelben 
Atlas in meiner Bruft verſammelt find! — O wie weit bin 
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ich von jener ſchmachvollen Graufamleit entfernt, bie Sie mir 
zutraueni — Wie wär’ es möglich, baß ein milder Fürſt feine 
elgnen Untertha — doch halt! — Halt! — Was find Worte, 
Redensarten! — Schauen müflen Sie feldft o Braut! ja ſchauen 
ſelbſt die Herrlichleiten, die Iprer warten! Sie müflen mit 
mir geben, ja mit mir gehen auf der Stelle, ich führe Sie in 
meinen Pallaft, wo ein freudiged Bolt lauert auf die angebe- 
tete Geliebte des Herrn!” | 

Man kann denken, wie Fräulein Aennchen fi vor Eor- 
Duanfpiges Zumuthung entfehte, wie fie fi firäubte dem be- 
drohlichen Popanz auch nur einen Schritt zu folgen. Corpuan- 
ſpitz ließ aber nicht nach, ihr die außerorbentlihe Schönpelt, 
den grenzenlofen Reichtyum des Gemüfegarteng, der eigentlich 
fein Pallaſt fey, mit ſolchen einpringlichen Worten zu befchrei- 
ben, daß fle endlich ſich entfchloß, wenigfens etwas hineinzu⸗ 
Iuden in das Gezelt, welches ihr denn doch ganz und gar nit 
fhaden könne. — Der Kleine flug vor lauter Freude und 
Entzüden wenigftens zwölfmal hinter einander Rad, faßte pam 
aber fehr zierlich Fräulein Aennchens Hand und führte fie durch 
den Garten nach dem ſeidnen Pallaſt. 

Mit einem lauten: Ach! blieb Fräulein Aennchen wie in 
den Boden gewurzelt ftehen, als bie Vorhänge des Einganges 
aufroliten und fich ihr die Ausficht eines unabfehbaren Gemüfe- 
gartens erſchloß von folcher Herrlichkeit, wie fie auch im den 
ſchönſten Träumen von blähendem Kohl und Kraut, Feigen je- 
mals erblidt. Da gränte und blühte alles, was nur Kraut 
und Kopl und Rüde und Sallat und Erbfe und Bohne heißen 
mag, in funkelndem Schimmer und folder Pracht, daß es gar 
nicht zu fagen. — Die Muſik von Pfeifen und Trommeln un» 
Cymbeln ertönte ſtärker und bie vier artigen Herrn, die Fraͤu⸗ 
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lein Aennchen ſchon kennen gelernt, nämlich der Herr von 
Schwarzrettig, der Monſieur de Roccambolle, der Signor di 
Broccoli und der Pan Kapuſtowicz, nahten fih unter vielen 
zeremonidfen Büdlingen. 
| „Meine Kammerherrn,“ ſprach Porphyrio von Ockerodaſtes 
lachelnd, und führte, indem die genannten Kammerherrn voran⸗ 
ſchritten, Fräulein Aennchen durch die Doppeltreihe, welche bie 
rothe Englifche Carottengarde bildete, bis in die Mitte des Fel- 
bes, wo fih ein hoher präctiger Thron erhob. Um dieſen 
Thron waren die Großen des Reiche verfammelt, die Sallat- 
prinzen mit den Bohnenprinzeffinnen, die Gurfenperzoge mit 
dem Melonenfürften an ihrer Spitze, die Kopffohlminifter, die 
Zwiebel- und Rübengeneralität, die Federkohldamen ꝛc. alle in 
den glänzendſten Kleidern ihres Ranges und Standes. Ind 
dazwiſchen Tiefen wohl an hundert allerliebfte Lavendel- und 
Fenchelpagen umher und verbreiteten füße Gerüche. Als Ode- 
rodaftes mit Fräulein Aennchen den Thron befliegen, winkte 
der Oberhofmarfehall Turneps mit feinem langen Stabe und 
fogleich ſchwieg die Muſik und alles horchte in ſtiller Ehrfurcht. 
Da erhob Ockerodaſtes feine Stimme und fprach fehr feierlich: 
‚Meine getreuen und fehr lieben Unterthanen! Seht hier an 
meiner Seite das edle Fräulein Anna von Zabelthau, das ich 
zu meiner Gemahlin erfohren. Reich an Schönheit und Tu= 
gend, hat fie euch ſchon lange mit mütterlich- Liebenden Augen. 
betrachtet, ja euch weiche, fette Lager bereitet und. gehegt und 
gepflegt. Sie wird euch flets eine treue würbige Landesmutter 
ſeyn und bleiben. Bezeigt jet den ehrerbietigen Beifall, fo 
wie orbnungsmäßigen Iubel über die Wohlthat, die ich im 
.Begriff ſtehe euch huldvoll zufließen zu laſſen!“ Auf ein zwei⸗ 
tes Zeichen des Oberhofmarichalls Turneps ging nun ein tale: 
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ſendſtimmiger Jubel los, die Bollenartillerie feuerte ihr Ge⸗ 
ſchütz ab und die Muſiker der Carottengarde ſpielten das be- 
kannte Feſtlied: Sallat- Sallat und grüne Peterfiliel — Es 
war ein großer erhabener Moment, der den Großen des Reiche, 
vorzüglih aber den Federkohldamen Thränen der Wonne ent- 
lockte. Fräulein Aennchen hätte beinahe auch alle Faſſung ver- 


Toren, als fie gewahrte, daß der Kleine eine von Diamanten, 


funkelnde Krone auf dem Haupte, in der Hand aber ein golb- 
nes Szepter trug. „Ei, ſprach fle, indem fie voll Erftaunen 
die Hände zuſammenſchlug, ei du mein Herr Jemine! Gie 
find fa wohl viel mehr als Sie feheinen, mein Lieber Herr von 


Eorduanſpitz?“ — ‚‚Angebetete Anna, erwiederte Ockerodaſtes 


fehr fanft, die Geflirne zwangen mich, bei Ihrem Derrn Vater 
unter einem erborgten Namen zu erfcheinen. Erfahren Sie, 
beftes Kind, daß ich einer der mächtigſten Könige bin und ein 
Reich beherriche, deffen Grenzen gar nicht zu entveden find, da 
fie auf der Karte zu illuminiren vergeffen worden. Es ift der 
Semüfelönig Daucus Carota der Erſte, der Ihnen, o füßefte 
Anna, feine Hand und feine Krone darreiht. Alle Gemüfefür- 
fien find meine Bafallen und nur einen einzigen Tag im Jahre 
regiert, nach einem uralten Herkommen, ver Bohnenkönig.“ 
„Alſo, rief Fräulein Aennchen freudig, alfo eine Königin fol 
ich werden und diefen herrlichen prächtigen Gemüfegarten be- 
fiten?‘ König Daucus Earota verficherte nochmals, daß Dies 


allerbings der Hal fey und fügte Hinzu, daß feiner und ihrer. 


Derrfchaft alles Gemüfe unterworfen feyn ‚werde, das nur em⸗ 
porleime aus der Erve. So was hatte nun Fräulein Aennchen 
wohl gar nicht erwartet und fie fand, daß der Meine Corduan⸗ 
ſpiß feit dem Augenblid, als er fih in den König Daucus 


Carota den Erfien umgefeht, gar nicht mehr fo häßlich war 
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ils vorher und daß ihm Krone und Szepter ſo wie ber Kö⸗ 
nigsmantel ganz ungemein artig ſtanden. Rechnete noch Fräu⸗ 
ein Aennchen ſein artiges Benehmen und die Reichthümer hinzu, 
‚ie ihr Durch dieſe Verbindung zu Theil wurden, fo mußte fie 
vohl überzeugt feyn, daß kein Landfräulein hienieden eine 
yeffere Parthie zu machen im Stande als eben fie, die im Um⸗ 
chn eine Königsbraut geworden. Fräulein Aennchen war bes- 
yalb auch über alle Maaßen vergnügt und fragte den könig— 
ichen Bräutigam, ob fie nicht gleih in dem fchönen Pallaft 
leiden, und ob nicht morgenden Tages bie Hochzeit gefeiert 
werben könne. König Daucus erwiederte indeffen, daß, fo fehr 
ihn die Sehnfucht der angebeteten Braut entzüde, er doch ge- 
wiffer Conftellationen halber fein Glück noch verfehieben müfle. 
Der Herr Dayful von Zabeltfau dürfe nämlich für jest ven 
öniglichen Stand feines Eidams durchaus nicht erfahren, da 
fonft die Operationen, die. die gewünfchte Verbindung mit der 
Sylphide Nehahilah bewirken follten, geflört werden könnten. 
Ueberdem habe er auch dem Herrn Dapful von Zabelthau ver- 
[prochen, daß beide Bermählungen an einem Tage gefeiert wer- 
ben follten. Fräulein Aennchen mußte feierlich geloben, dem 
Deren Dapful von Zabelthau auch nicht eine Silbe davon zu 
verrathen, was fich mit ihr begeben, fie verließ dann: den ſeid⸗ 
nen Pallaft unter dem lauten Tärmenden Jubel des. durch ihre 
Schönheit, durch ihr Teutfeliges herablaſſendes Betragen ganz 
in Wonne beraufchten Volks. 

Im Traume ſah fie das Reich des alferliebftien Könige- 
Daucus Earota noch einmal und ſchwamm in lauter See⸗ 
ligkeit. — 

Der Brief, den ſie dem Herrn Amandus von Rebeiftern 
gefendet, hatte auf ven armen Züngling eine fürdterliche Wir⸗ 


-. 3 12 Bu. — 


fung gemacht. Nicht ange dauerte 28, fo erhielt Fräulein 
Aennchen folgende Antwort: 


Abgott meines Herzens, himmliſche Anna! 


Dolche, ſpitze, glühende, giftige, tödtende Dolche waren 
mir die Worie deines Briefes, die meine Bruſt durchbohrten. 
O Anna! du ſollſt mir entriſſen werden? Welch ein Gedanke! 
Ich kann 28 noch gar nicht begreifen, daß ich nicht auf der. 
Stelle unfinnig geworben bin und irgend einen fürchterlichen 
graufamen Spektakel gemacht habe! — Doc floh ich ergrimmt 
über mein todbringendes Verhängniß die Menſchen, und lief 
gleich nach Zifche ohne wie fonft Billard zu fpielen,- hinaus in 
den Wald, wo ich die Hände rang und taufenpmal deinen Na⸗ 
mer rief! — Es fing gewaltig an zu regnen und ich hatte ge= 
rabe eine ganz neue Müße von rothem Sammt mit einer präd- 
tigen goldnen Troddel aufgefegt. Die Leute fagen, daß no 
feine Mütze To mir zu Geficht geftanden, als dieſe. — Der 
Regen konnte das Prachtſtück des Geſchmacks verderben, doch 
was frägt die Verzweiflung der Liebe nach Mützen, nach 
Sammt und Gold! — So lange lief ich umher, bis ich ganz 
durchnäßt und durchkältet war und ein entſehliches Bauchgrim⸗ 
men fühlte. Das trieb mich in das nahgelegene Wirthshaus, 
wo ich mir exzellenten Glühwein machen ließ und dazu eine 
Pfeife deines Himmlifchen Birginierd rauchte. — Bald fühlte 
ich mich von einer göttlichen Begeifterung erhoben, ich. riß meine 
Drieftafhe hervor, warf in aller Schnelle. ein Dutzend herrliche 
Gedichte hin und, o wunderbare Gabe der Dichtkunſt! — bei⸗ 
bes war verſchwunden, Liebesverzweiflung und Bauchgrimmen. 
— Aur das letzte dieſer Gedichte will ich Dir mittheilen und 
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ch, o Bierde ber Sungfrauen, wird, wie mic, freubige 
18 erfüllen! 


Winde mich in Schmerzen, 
Ausgelöfcht im Herzen, 

Sind die Liebeskerzen, 

Mag nie wieder foherzen! 
Doch der Geift, er neigt ſich, 
Wort und Reim erzeugt fich, 
Schreibe Verslein nieder. 
Froh bin_ich gleich wieder, 
Tröftend in dem Herzen, 
Flammen Liebeskerzen, 

Weg ſind alle Schmerzen, 
Mag auch freundlich ſcherzen. 


ine füße Anna! — bald eile ich, ein ſchützender Ritter 

und entreiße dich dem Böſewicht, der dich mir rauben 
- Damit du indeflen bis dahin nicht verzweifelſt, ſchreibe 
einige göttliche troftreihe Kernfprüdhe aus meines herr⸗ 
Reifters Schatzkäſtlein Herz bu magft dic baran erlaben. 


Die Bruft wird weit, dem Geifte wachfen Flügel? 
Sch Herz, Bemäth, doch Iuft’ger Eulenfpiegel! 


Liebe kann die Liebe haſſen, 
Zeit auch wohl die Zeit verpaſſen. 


Die Lieb iſt Blumenduft, ein Senn ohn' Unterlaß, 
D Jungling, waſch den Pelz, doch mach’ ihn ja nicht naß! 


Sagft du, im Winter weht froftiger Wind ? 

Warm find doch Mäntel, wie Mäntel nun find! | 
elche göttliche, erbabene, überfihmengliche Marimen! — 
e einfach, wie anſpruchslos, wie körnigt ausgebrüdtf 
mals alfo, meine füßefle Main! Sey geiröft, trage 
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mich im Herzen wie fonft. Es fommt, es rettet dich, es drückt 
dich an feine im Liebesfturm wogende Bruft 
bein getreuefter 
Amandus von Nebelftern. 

R. S. Herausfordern Tann ich den Herrn von Corduan⸗ 
ſpißz auf keinen Fall. Denn, 0 Anna! jeder Tropfen Bluts, 
der deinem Amandus entquillen könnte bei dem feindlichen An- 
griff eines verwogenen Gegners, ift herrliches Dichterblut, der 
Ichor der Götter, der nicht verfprigt werden darf. Die Welt 
hat den gerechten Anſpruch, daß ein Geift wie ich fich für fie 
fhone, auf alle mögliche Weife confervire. — Des Dichters 
Schwert ift das Wort, der Gefang. Ich will meinem Neben- 
buhler auf den Leib fahren mit tyrtäiſchen Schlachtliedern, ihn 
niederfloßen mit fpißen Epigrammen, ihn niederhauen mit 
Dithyramben vol Liebeswuth — das find die Waffen bed 
ächten wahren Dichters, die immerbar fiegreich ihn fücherftellen 
gegen jeden Angriff, und fo gewaffnet und gewappnet werde 
ich erfheinen und mir deine Hand erfämpfen o Anna! 

Lebe wohl, nochmals drüde ich dich an meine Bruf! — 
Hoffe alles von meiner Liebe und vorzüglich von meinem Hel⸗ 
denmuth, der Feine Gefahr fcheuen wird, dich zu befreien aus 
ven fchändlichen Neben, in die dich allem Anfchein nach ein 
dämonifcher Unhold verlodt hat! — | 

Sräulein Aennchen erhielt dieſen Brief, als fie gerade mit 
dem bräutigamlichen König Daucus Carota dem Erften auf der 


Biefe Hinter dem Garten Hafıhemännchen fpielte und große 


Freude hatte, wenn fie fih in vollem Lauf ſchnell niederduckte 
und der Feine König über fie wegſchoß. Aber nicht wie fonft, 
fette fie das Schreiben des Geliebten ohne es zu leſen in bie 
Taſche und wir werden gleich fehen, daß es zu fpät gelommen. 
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Gar nicht begreifen konnte Herr Dapſul von Zabelthau, 
sie Fräulein Aennchen ihren Sinn fo plötzlich geändert und 
en Herrn Porphyrio von Ockerodaſtes, den fie erft fo abſcheu⸗ 
ich gefunden, Jiebgewonnen hatte. Er befragte- varüber die 
Beftirne, da dieſe ihm aber auch keine befriedigende Antwort 
aben, fo mußte er dafürhalten, daß des Menfchen Sinn un- 
rforſchlicher ſey als alle Geheimniffe des Weltallis und fid 
urch Feine Conftellation erfaflen laſſe. — Daß nämlich bloß 
te höhere Ratur des Bräutigams auf Aennchen zur Liebe ge- 
virtt haben ſolle, Tonnte er, da es dem Kleinen an Leibes- 
chönheit gänzlich mangelte, nicht annehmen. War, wie der 
eneigte Leſer fohon vernommen, der Begriff von Schönpeit, 
vie ihn Herr Dapful von Zabelthau flatuirte, auch himmelweit 
on dem Begriff verſchieden, wie ihn junge Mädchen in fi 
ragen, fo hatte er doch wenigſtens fo viel irdifshe Erfahrung, 
im zu wiflen, daß befagte Mädchen meinen, Berfland, Wiß, 
Heift, Gemüth, feyen gute Miethsleute in einem ſchönen Daufe, 
md daß ein Mann, dem ein mobifcher Frack nicht zum beſten 
teht, und ſollte er fonft ein Shakspeare, ein Göthe, ein Tied, 
in Friedrich Richter ſeyn, Gefahr Läuft, von jedem hinlänglich 
mgenehm gebauten Hufarenlieutnant in der Staatsuniform 
änzlich aus dem Felde gefchlagen zu werden, ſobald es ihm 
infält, einem jungen Mädchen entgegen zu rüden. — Bei 
Fräufein Aennchen hatte fih nun zwar das ganz anders zuge 
ragen und es handelte ſich weder um Schönheit noch um Ber- 
tand, indeflen trifft es fi wohl felten, daß ein armes Land- 
räulein plötzlich Königin werben fol und Tonnte daher von. 
em Heren Dapful von Zabelthau nicht wohl vermuthet wer- 
ven, zumal ihn auch Hier die Geftirne im Stich ließen. 

Man kann venfen, daß die drei Leute, Herr Porphyrio 
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von Ockerodaſtes, Herr Dapful von Zabeltfau und Fräulein 
Aennchen ein Herz und eine Seele waren. Es ging fo weit, 
daß Herr Dapful von Zabelthau öfter als fonft jemals ge- 


ſchehn, den Thurm verließ, um mit dem geſchätzten Eidam über 


alferlei vergnügliche Dinge zu plaudern und vorzüglich pflegte 
er nun fein Frühſtück jedesmal unten im Haufe einzunehmen. 
Hm diefe Zeit kam denn auch Herr Porphyrio yon Ockerodaſtes 
aus feinem feidenen Pallaft hervor, und Tieß fih von Fräulein 
-. Kennen mit Butterbrod füttern! „Ach ab, Tiderte Fräulein 
Aennchen ihm oft ins Ohr, ach ach, wenn Papa wüßte, daß 
Sie eigentlich ein König find, beſter Corduanſpitz.“ — „Halt 
Dich Herz, erwiederte Daucus Carota der Erfte, halt pic, 
Herz, und vergeh’ nicht in ı Bonnr. — Rap, nah’ ift bein Freu⸗ 
dentag!“ — 

Es begab fich, daß der Schulmeiſter dem Fräulein Aenn⸗ 
chen einige Bund der herrlichſten Radieſe aus ſeinem Garten 
verehrt hatte. Dem Fräulein Aennchen war das über alle 
Maaßen lieb, da Herr Dapſul von Zabelthau ſehr gern Ra⸗ 
dieſe aß, Aennchen aber aus dem Gemüſegarten, über den der 
Pallaſt erbaut war, nichts entnehmen konnte. Ueberdem fiel 
ihr aber auch jetzt erſt ein, daß fie unter den mannigfaltigſten 
Kräutern und Wurzeln im Pallaſt, nur allein Radieſe nicht ge⸗ 
wahrt hatte. 

Fräulein Aennchen putzte die geſchenkten Radieſe ſchnell 
ab, und trug ſie dem Vater auf zum Frühſtück. Schon hatte 
Herr Dapful von Zabelthau mehreren unbarmherzig die Blät⸗ 
terkrone weggeſchnitten, fie ins Salzſaß geſtippt und vergnüg⸗ 
lich verzehrt, ale Corduanſpitz hereintrat. „O mein Ockro⸗ 
daſtes, genießen Sie Radieſe!“ fo rief ihm Herr Dapful von 
Zabelthau entgegen. Es Tag noch ein großer, vorzüglich ſchöner 
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Nadies auf dem Teller. Kaum erblidte Corduanſpitz aber die⸗ 
fen, als feine Augen grimmig zu funkeln begannen und er mit 
. fürchterlich draößnenser Stimme rief: „Was, unwürbiger Her⸗ 
208, ihr wagt es no, vor meinen Augen zu erfcheinen, ja 
euch mit verruchter Unverſchämtheit einzubrängen in ein Haus, 
das beſchirmt if von meiner Macht? Habe Ich eu, der mir 
ben vechtmäßigen Thron flreitig machen wollte, nicht verbannt 
auf ewige Zeiten? — Fort, fort mit euch, verrätherifcher Va⸗ 
fallt” Dem Radies waren plößlich zwei Beinen unter dem 
dichen Kopf gewahfen, mit denen er ſchnell aus dem Teller 

binabfprang, dann ſtellte er ich dicht Hin ner Corduanſpitz und 
ließ ſich alfo vernehmen: „Grauſamer Daucus Carota der 
Erſte, der du vergebens trachteſt, meinen Stamm zu vernich⸗ 
ten! Dat je einer deines Gefchlechts einen ſolchen großen Kopf 
gehabt als ich und meine Berwandten? — Berfland, Weisheit, 
Scharffinn, Eourtoifle, mit allem dem find wir begabt, und 
währenn ihr euch herumtreibt in Küchen und in Siällen und 
nur- in hoher Jugend etwas geltet, fo daß recht eigentlich der 
diable de la jeunesse nur euer ſchuell vorüberfliebhendes Glück 
macht, fo genießen wir. des Umgangs hoher Perfonen und mit 
Aubel werben wir begrüßt, fo wie wir nur unfere ‚grünen 
Häupter erheben! — Aber ich troße dir, o Daucus Carota, 
biſt du auch gleich ein ungeſchlachter Schlingel wie alle deines 
gleichen! — Laß fehen, wer hier ber ſtärkſte il‘ — Damit 
ſchwang der Rapiesherzog eine lange Pelifche und ging otne 
weitere® dem König Daucus Earota dem Erſten zu Leibe. 
Diefer zog aber ſchnell feinen Heinen Degen und vertheidigie 
fh auf die tapferfte Weile. In den feltfamften tolifien Sprün- 
gen balgten fih nun bie beiden Kleinen im Zimmer umher, bis 
Daucus Carota den Rabiesherzog fo in die Enge trieb, daß er 
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gendthigt wurde, mit einem Fühnen Sprung durchs offne Fen- 
fer das Weite zu ſuchen. König Daucus Earota, beffen ganz 
ungemeine Behendigkeit dem geneigten Lefer fchon befannt iſt, 
ſchwang fih aber nach und verfolgte den Radiesherzog über 
den Ader. — Herr Dapful von Zabeltfau hatte dem fchred: 
lihen Zweikampf zugeſchaut in dumpfer Iautlofer Erſtarrung. 


Run brach er aber heulend und ſchreiend los: „O Tochter 


Anna! — o meine arme unglückſelige Tochter Anna! — ver 

Ioren — id — du — beide find wir verloren, verloren.” — 

Und damit Tief er aus ber Stube und beftieg fo fchnell als er 

e8 nur vermochte den aftronomifchen Thurm. — 

| Fräulein Aennchen konnte gar nicht begreifen, gar nicht 
vermuthen, was in aller Welt den Bater auf einmal in fold 

graͤnzenloſe Betrübniß verfegt. Ihr hatte der ganze Auftritt 


ungemeines Bergnügen verurfacht und- fie war noch in ihrem . 


Herzen frob, bemerkt zu haben, daß der Bräutigam nicht allein 
Stand und Reichthum fondern auch Tapferkeit befaß, wie es 


denn wohl nicht leicht ein Mädchen auf Erben geben mag, die 


einen Beigling zu lieben im Stande. Nun fie eben von ber 
Tapferkeit des Königs Daucus Earota des Erfien überzeugt 
worden, fiel es ihr erft recht empfindlich auf, daß Herr Aman- 
dus von Nebelftern ſich nicht mit ihm fchlagen wollen. 
Hätte fie noch geſchwankt den Herrn Amandus dem Könige 
Daucus dem Erften aufzuopfern, fie würbe fih jetzt dazu eni- 
fhloffen haben, da ihr die ganze Herrlichkeit ihres neuen Braut- 
ſtandes einleuchtete. Sie febte ſich flugs hin und fchrieb fol- 
genden Brief: 0 
Mein lieber Amandus! 

Alles in der Welt kann fi ändern, alles ift vergänglic, 
fagt der Herr Schulmeifter und er bat vollkommen Recht. Auf 
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du, mein lieber Amandus, bift ein viel zu weifer und gelehr- 
ter Student, als daß du dem Herren Schulmeifter nicht beipflich- 
ten und dich nur im mindeſten verwundern folltefl, wenn ich 
bir fage, daß auch in meinem Sinn und Herzen fi eine Meine 
Beränderung zugetragen hat — du kannſt es mir glauben, ich 
bin dir noch recht fehr gut und kann es mir recht vorftellen, 
wie hübſch du ausfehen mußt in der rothen Sammtmühe mit 
Gold, aber was das Deirathen betrifft — fieh lieber Amandus, 
fo gefcheut du auch bift und fo hübfche Verslein du auch zu 
maden verfiehft, König wirft du doch nun und nimmermehr 
werden, und — erſchrick nicht, Liebſter — der Fleine Herr von 
Corduanſpitz iſt nicht der Herr von Corbuanfpig, fondern ein 
mächtiger König, Namens Daucus Carota ber Erfle, der da 
berrfcht über das ganze große Gemüsreich und mich erforen 
bat zu feiner Königin! — Seit' der Zeit, daß mein .Tieber klei⸗ 
ner König das Inkognito abgeworfen, iſt er auch viel hübſcher 
geworben und ich. fehe jet erſt recht ein, daß der Papa Recht 
hatte, wenn er behauptete, daß der Kopf bie Zierbe des Mannes . 
fey und daher nicht groß genug feyn könne. Dabei hat aber 
Daucus Earota der Erfie — du fiehft, wie gut ich den ſchönen 
Ramen behalten und nachfehreiben kann, da er mir ganz be= 
kannt vorfommt — ja, ich wollte fagen, dabei hat mein Heiner 
königlicher Bräutigam ein fo. angenehmes allerliebftes Betra⸗ 
gen, daß es gar nicht auszuſprechen. Und welch einen Muth, 
welche Tapferkeit befißt der Mann! Bor meinen Augen hat 
er den Rabiesherzog, der ein unartiger, auffäffiger Menſch zu 
feyn fcheint, in die Flucht gefchlagen und Hei! wie er ihm nach⸗ 
fprang durchs Fenfter! du hätteft das nur fehen follen! — Ich 
glaube auch nicht, daß mein Daucus Carota fih aus deinen 
Waffen etwas machen wird, er fcheint ein fefler Mann, dem 
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Berſe, find fie auch noch fo fein und ſpitzig, nicht viel anhaben 
können. — Run alfo, lieber Amandus, füge Dich in dein Schid⸗ 
fal wie ein frommer Menſch und nimm es nicht übel, daß ich 
nicht deine Frau, ſondern vielmehr Königin werde. Sey aber 
getroſt, ich werde immer deine wohlaffektionirte Freundin blei⸗ 
den und willſt du künftig bei dei Carottengarde, oder da bi 
nicht ſowohl die Waffen als die Wiſſenſchaften liebſt, bei vet 
Paſtinakakademie oder bei dem Kärbisminiflerium angeftellt feyn, 
fo koſtet dichs nur ein Wort und dein Glück iR gemacht. Lebe 
wohl und ſey nicht böſe auf deine 
fonſtige Braut, jetzt aber wohlmeinende 
Freundin und fünftige Königin 
Anna von Zabelthan 
Chat. aber nicht mehr von Zabelthau, fondern bloß Anna.) 
NR. S. Auch mit ven fhönften virginifchen Blättern fol 
du gehörig verforgt werden, du kannſt dich darauf feftiglich 
verlaſſen. So wie ich beinahe vermuthen muß, wird zwar an 
meinem Hofe gar nicht geraucht werben, deshalb follen aber 
doch fogleich nicht weit vom Thron unter meiner befonbern 
Aufficht einige Berte mit virginiſchem Taback angepflanzt wer- 
ven. Das erfordert die Kultur und die Moral und mein Dan- 
euschen ſoll barüber ein befonderes Geſetz ſchreiben Iaffen. 


Bünftes Kapitel, 
In welchem von einer fürchterlichen Kataſtrophe Nachricht gegeben und mit 
dem weitern Verlauf der Dinge fortgefahren wird. 


Fräulein Aennchen hatte gerade ihr Sphreiden an ben 
Deren Amandus von Nebelſtern fortgefenvet; als Herr Dapful 
son Zabeltkau Hereintrat und mit dem weinerlichflen Ton des 
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tieffien Schmerzes begann: „O meine Tochter Anna! auf 
welche ſchaͤndliche Weiſe find wir beive betrogen! Dieſer Ber- 
ruchte, der dich in feine Schlingen verlodie, der mir weiß- 
machte, er fey der Baron Porphyrio Ockerodaſtes, genannt 
Eorbuanfpig, Sprößling jenes illüſtren Stammes, ben ber über- 
herrliche Gnome Tſilmenech im Bündniß ſchuf mit der edlen 
corbuanifchen Aebtiffin, biefer Verruchte — erfahr es und finle 
shnmächtig nieder! — ex ift felbft ein Gnome, aber jenes nie- 
drigſten Geſchlechts, das die Gemüfe bereitet! — Iener Gnome 
ifimeneh war von dem ebelften Gefchlecht, nämlich von bem, 
dem die Pflege. der Diamanten anvertraut if. Dann kommt 
das Sefchlecht derer, die im Neich des Metalllönigs die Metalle 
bereiten, dann folgen die Blumiften, ‚die deshalb nicht ſo vor⸗ 
nehm find, weil fie von ben Sylphen abhängen. Die ſchlech⸗ 
iteßen und unebelflen find aber die Gemüfegnomen, und nicht 
allein daß der betrügerifche Eorbuanfpis. ein folder Gnome iſt, 
nein er if König dieſes Geſchlechts und heißt Daucus Ca» 
zota!” — 
Sräulein Aennchen ſank Teinesweges in Ohnmacht, erfchrad 
auch nit im allermindeſten, ſondern ‚Lächelte den lamentiren⸗ 
den Papa ganz freundlich an; der geneigte Lefer weiß fchon 
waram! — Als nun aber der Herr Dapful von Zabelthau fi 
darüber höchlich verwunderte und immer mehr in Sräulein 
Aennchen drang, doch nur um des Dimmelswillen ihr fürchter⸗ 
liches Geſchick einzufehn und fih zu grämen, da glaubte Fräu- 
lein Aennchen nicht länger das ihr anvertraute Geheimniß be= 
wahren zu dürfen. Sie erzählte dem Herrn Dapful von Za⸗ 
beithau, wie ber fogenannte Herr Baron von Eorbuanfpig ihr 
laͤngſt ſelbſt feinen eigentlichen Stand entvedt und feit der Zeit 
isr fo Hebenswürbig. vorgelommen fey, daß fie durchaus gar 
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keinen andern Gemahl wunſche. Sie beſchricb dann ferner off 
die wunderbaren Schönheiten bes Gemüsreichs, in das fie Kö⸗ 
nig Daucus Earota der Erſte eingeführt, und vergaß. nicht bie 
feltfame Anmuth ver mannigfachen Bewohner dieſes Reichs ge⸗ 
hörig zu rühmen. 

Herr Dapſul von Zabelthau ſchlug einmal über das an⸗ 
dere die Hände zuſammen und weinte ſehr über die tückiſche 
Bosheit des Gnomenkönigs, ver die künſtlichſten, ja für ihn feld 
gefährligften Mittel angewandt, die unglüdfeelige Anna hinab⸗ 
guziehen in fein finfires daͤmoniſches Reich. — 

„So herrlich, erklärte jetzt Herr Dapful von Zabelthan 
der aufhorchenden Tochter, ſo herrlich, ſo erſprießlich die Ver⸗ 
bindung irgend eines Elementargeiſtes mit einem menſchlichen 
Prinzip feyn könne, fo Febr Die Ehe des Gnomen Mimeneqh 
mit der Magdalena de la Eroir davon ein Beifpisl gebe, wes⸗ 
halb denn auch der verrätherifche Daucus Carota ein Syröp 
ling diefes Stammes zu feyn behauptet, fo ganz anders ver⸗ 
halte es fi doch mit den Königen und Fürften biefer Geiſter⸗ 
völferfhaften. Wären die Salamanderkonige bloß zornig, die 
Splphenkönige bloß Hoffärtig, die Undinenköniginnen bloß fee 
verliebt und eiferſuchtig, fo wären dagegen die Gnomenkönige 
tückiſch, boshaft und graufam; bloß um fih an den Exrbenlin- 
dern zu rächen, die ihnen Bafallen entführt, trachteten fie dar⸗ 
nach irgend eimes zu verloren, das dann bie menfchlige Natur 
ganz abfege und eben fo mißgeflaltet wie die Gnomen ſelbſ 
hinunter müffe in die Erve und nie wieder zum Vorſchein 
komme.“ 

Fraäulein Aennchen ſchien al’ das Raqtheilige, deſſen Herr 
Dapful von Zabelthan ihren lieben Daucus beſchuldigte, gat 
nicht recht glauben zu wollen, vieimrhr begaun ſie noch einmel 
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von ven Wandern bes ſchönen Gemüsreichs zu fprechen, über 
das fie nun bald zu herrſchen gedenke. 

„Verblendetes, rief aber nun Herr Dapful von gabelthau 
voller Zorn, verblendetes thörichtes Kind! — Traueſt du dei⸗ 
nem Vater nicht ſo viel kabbaliſtiſche Weisheit zu, daß er nicht 
wiſſen ſollte, wie alles, was der verruchte Daucus Carota dir 
sorgegaufelt hat, nichts iſt, als Lug und Trug? — Doch du 
glaubſt mir nicht, um dich mein einziges Kind zu retten, muß 
ich dich überzeugen, dieſe Ueberzeugung verſchaffe ich dir aber 
durch die verzweifeltſten Mittel. — Komm mit mir!“ — 

. Zum zweitenmal mußte nun Fräulein Aennchen mit dem 

Papa den aftronomifchen Thurm befleigen. Aus einer großen 
Schachtel holte Herr Dapful von Zabelthau eine Menge gel 
bes, vothes, weißes und grünes Band hervor, und umwickelte 
damit unter feltfamen Cerempnien Fraͤulein Aennchen von Kopf 
Bis zu Fuß. Mit fih felbit that er ein gleiches und nun nah« 

ten beive, Fräulein Aennchen und der Herr Dapful von Zabel- 
thau fi behutfam dem ſeidnen Pallaſt des Könige Daucus 
Carota des Erfien. Fräulein Aennchen mußte auf Scheiß des 
Papas mit der mitgebrachten feinen Scheere eine Nath auf- 
trennen und durch die Deffnung hineinkucken. 

Hilf Himmel! was erblidte fie. Ratt des ſchönen Gemüfe- 
garteng, flatt der Carottengarbe, ber Plümagebamen, ber La⸗ 
vendelpagen, der Sallatprinzen und alles beflen was thr fo 
wunderbar herrlich erfchienen war? — In einen tiefen Pfuhl 
fah fie hinab, der mit einem farblofen ekelhaften Schlamm ge⸗ 
fügt fehlen. Und in dieſem Schlamm regte und bewegte fi 
allerlei häßliches Ball aus dem Schooß der Erbe. Dide Re⸗ 
genwürmer ringelten fich laugſam durcheinander, während kaͤfer⸗ 
ortige Thiere ihre kurzen Deine ausſtredend ſchwerfaͤllig fort⸗ 
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krochen. Auf ihrem Nüden trugen fie große. Zwiebeln, die 
hatten aber Häßliche menfchlihe Geſichter und grinften und 
ſchielten Ach an mit trüben gelben Augen und fuchten fi mit 
den Heinen Krallen, die ihnen dicht an die Ohren gewachſen 
waren, bei den langen frummen Nafen zu paden und hinunter 
zuzieben in den Schlamm, während Tange nadte Schneden in 
ekelhafter Trägheit fi durcheinander wälzten und ihre Iangen 
Hörner emporfiredien ans der Tiefe. — Fräulein Aennden 
wäre bei dem fiheußlichen Anblid -vor Grauen bald in Ofn: 
macht geſunken. Sie hielt beide Hände vors Gefiht und rannte 
fhnell davon. — 

„Sieh du nun wohl, ſprach darauf der Derr Dapful 
von Zabelthau zu ihr, ſiehſt du nun wohl, wie ſchändlich dich 
der abſcheuliche Daucus Carota betrogen bat, da er bir eine 
Herrlichkeit zeigte, die nur ganz kurze Zeit dauert? — O! Zef- 
kleider Tieß er feine Bafallen anziehen und Staatsuniformen 
feine Garden, um di zu verloden mit blendender Pracht! 
Aber nun haſt du das Reich im Negligee gefhaut, das du be- 
herrſchen wirft und bift du nun einmal die Gemahlin des ent- 
fepliden Daucns Earota, fo mußt du in dem unterichifgen 
Reiche bleiben und kommft nie mehr auf die Oberfläche ver 
Erdel — Und wenn — ach — ab! was muß ich erbliden, ih 
unglüdfeligfter der Bäter!”’ — 

Der Herr Dapful von Zabelthau gerieth nun plötzlich fo 
‚außer fih, daß Bränlein Aennchen wohl errathen konnte, es 
müfle noch ein neues Unglück im Augenblid hereingebrochen 
ſeyn. Sie fragte angſtlich, worüber denn ber Papa fo entfeh- 
lid lamentire; der konnte aber vor lauter Schluchzen nichts 

als ſtammeln: — DO — To — ch iter — wie — ſi — ehſt 
— d-uU9—u— s6! Fräulein Aennchen rannte ins Zimmer, 
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ſah in den Spiegel und fuhr zuräd von jähem Todesſchreck 
erfaßt. — 

Sie hatte Urſache dazu, bie Sache war dieſe: eben als 
Herr Dapful von Zabelthau der Braut des Könige Daucus 
Earsta ‚die Augen öffnen wollte über die Gefahr, in ber fie 
fhwebe. nad und nach ihr Anfehen, ihre Geftalt zu verlieren 
und ſich allmälig umzuwandeln in das wahrhafte Bild einer 
Snomentönigin, da gewahrte er, was ſchon Entſetzliches ge⸗ 
fſchehen. Biel dider war Aennchens Kopf geworden und fafran- 
gelb ipre Haut, fo daß fie jetzt ſchon hinlänglich garſtig er- 
ſchien. War nun au Zräulein Aennchen nit gar befonderd 
eitel, fo fühlte fie Rh doch Mädchen genug, um einzufehen, 
daß Häßlichwerben das allergrößefte entſetzlichſte Unglüd fey, 
das einen hienieden treffen könne. Wie oft hatte fie an bie 
Herrlichkeit gedacht, wenn fie künftig als Königin mit ber Krone 
auf dem Haupt in atlaffenen Kleidern, mit diamantnen und gold⸗ 
nen Ketten und Ringen gefchmädt in der achtſpaͤnnigen Karofle 
an der Seite des königlichen Gemahls Sonntags nad ber 
Kirche fahren und alle Weiber, des Schulmeifters Frau nicht 
ausgenommen, in Erflaunen feben, ja auch wohl der flolzen 
Guiéherrſchaft des Dorfs, zu deflen Kirchfprengel Dapfulheim 
gehörte, Reſpekt einflößen werde; ja! — wie oft hatte fie ſich 
in ſolchen und andern erzentriihen Träumen gewiegt! — gräu- 
ein Aennchen zerfloß in Thränen! — 

„Anna — meine Tochter Anna, komme fogleih zu mir 
herauf!” So rief. Herr Dapful von Zabelthau burh das 
Sprachrohr herab. — 

Fräulein Aennchen fand den Haya angethan in einer Art 
won Bergmannstracht. Cr ſprach mit Baffung: „Gerade wenn 
die Roth am größten, ift die Hülfe oft am nächſten. Daueus 
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Carota wird, wie ich fo eben ermitieli, heute, je wohl bi 
Morgen Mittag nicht feinen Pallaft verlafien. Er hat bis 
Prinzen des Haufes, die Minifler und andere Große des Reichs 
verfanmelt, um Rath zu halten über den Fünftigen Winterkohl. 
Die Situng ift wichtig und wird vielleicht fo lange dauern, daß 
wir diefes Jahr gar feinen Winterkohl bekommen werden. Diefe 
Zeit, wenn Daucus Carota in feine Regierungsarbeit vertieft 
auf mi und meine Arbeit nicht zu merken vermag, will id 
benußen, um eine Waffe zu bereiten, mit der ich vielleicht ben 
ſchändlichen Gnomen befämpfe und. beflege, fo daß er entweichen 
und bir bie Freiheit laſſen muß. Blide, während ich hier arbeike, 
unverwandt durch jenen Tubus nach dem Gezelt und meld' eg mie 
ungefäumt, wenn du bemerfft, daß jemand hinausſchaut oder ger 
hinausſchreitet.“ — Fräulein Aennchen that wie ihr geboten, das 
Gezelt blieb aber verſchloſſen; nur vernahm fie, unerachtei 
Herr Dapful von Zabeltbau wenige Schritte hinter ihr fiat 
auf Metallplatten bämmerte, oft ein wildes verwirrtes Ge 
frei, das aus dem Gezelt zu kommen fihien und dann helle 
Hatfchende Töne, gerade als würden Obrfeigen ausgetheilt. Sie 
fagte das dem Herrn Dapful von Zabeltfau, der war damit. 
fehr zufrieden und meinte, je toller fie ſich dort drinnen unter 
einander zankten, deſto weniger könnten fie bemerken, was 
beaußen geſchmiedet würde zu ihrem Berberben. — 

Nicht wenig verwunderte fih Fräulein Aennchen, als fe 
gewahrte, daß der Herr Dapful von Zabelthau ein paar ganz 
allerliebfie Rochtöpfe und eben folge Schmorpfannen aus Kupfer 
sehämmert hatte. Als Kennerin überzeugte fie Rh, daß die 
Berzinnung außerordentlich gut 'gerathen, daß ver Papa daher 
vie den Kupferfchmieden dur die Gefehe auferlegte Pflicht ge- 
hörig beobachtet habe und fragte, ob fie das feine Gefchirr 
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nicht miinehmen Iönne zum Gebrauch in der Küche? Da Ti 
‚gelte ‚aber Derr Dapfal von Zabelthau geheimnißvoll und er- 
:wieberte weiter nichts, als: zur Zeit, zur Zeit, meine Tochter 
Anna, gehe jetzt herab, mein geliebtes Kind! und erwarte ruhig, 
was fih morgen weiteres in unfern Daufe begeben wird. — 

Derr Dapful von Zabelthau hatte geläcelt und das war 
28, was dem anglädferligen Aennchen Hoffnung einflößte und 
VBVertrauen. 

Andern Tages, als die Mittagszeit nahte, kam Herr Dap⸗ 
Sal von Zabelthau herab mit feinen Kochtspfen und Schmor- 
Mannen, begab ſich in bie Kühe und gebot dem Fräulein 
Aennchen webft ver Magd binausgugehen, da er allen heule 
das Mittagomahl bereiten wolle. Dem Sräntein Aenuchen legte 
er es beſonders and Herz, gegen den Corduanſpitz, ver ſich 
wohl bald einfiellen werde, fo artig und liebevoll zu ſeyn ie 
zur möplid. | 

Corbumnfpig vober vielmehr König Dameus Carola der 
Erſte am auch wirklich bald und hatte er fonft fon verlieht 
genug gethan, fo fchien er heutr ganz Entzucken und Wonne. 
Zu ihrem Entfegen bemerkte Fräulein Aennchen, wie fie ſchon 
jo Hein geworben, daß Daucns fih ohne große Müpe anf ihren 
Saooß ſchwingen und fir herzen und küßen konnte, welches 
die Unglückliche dulden mußte trotz ihres tiefen Abſchen⸗ gegen 
von Heinen abſcheulichen Unhold. 

Endliuch trat Herr Dapful von Zabeithau ins Bamer um 
ſprach: O mein vortrefflichſter Porphyrio von Ockerodaſtes, mörh⸗ 
den Sie ſich nicht mit mir und meiner Tochter in die Rüde be⸗ 
geben, um zu beobachten, wie ſchön und wirthlich Sre Kinftige 
Bemahlin allrs darin eingerichtet Hat? 

Ro. niemals hatte Fräulein Aennchen in des Papas Ar 


Ii6 den hämiſchen ſchadenfrohen Blick bemerkt, mit Dem er ben 
Heinen Daucus beim Arm faßte und beinafe mit Gewalt hin⸗ 
auszog aus der Stube in die Küche. Fräulein Aennchen folgte 
auf ven Wink des Baters. 

Das Herz kochte dem Fräulein Aennchen im Leibe, als fe 
bas Herrlich Inifternde Feuer, die glühenden Kohlen, die ſchmucken 
Iupfernen Kochtspfe und Schmorpfannen auf bem Deerbe be 
merkte. So wie der Herr Dapful von Zabelthau den Eorbuan- 
fpig dicht heran führte an den Heerd, da begann es flärke 
und ‚färfer in den ZTöpfen und Pfannen zu zifben und zu 
brodeln und das Zifchen nnd Brodeln wurde zn ängſtlichem 
Winſeln und Stöhnen. Und aus einem Kochtopfe heulte es 
heraus: -D Daueus Earota! o mein König, rette beine getreuen 
Baſallen, reite uns arme Mobrrüben! — Zerſchnitten, in Ihn 
des Waffer geworfen, mit Butter und Salz gefüttert zu uw 
ferer Quaal ſchmachten wir in unnennbarem Leid, das edle 
Seterfifienfünglinge mit uns tfeilenl Und aud der Schmor- 
pfanne Hagte es: D Daucus Barotal o mein König! reite 
beine geireuen Bafallen, reite uns armie Moprrüben! — JJs 
der Hölle braten wir und fo wenig Waſſer gab man uns, daß 
der fürchterliche Durſt uns zwingt unfer eignes Berzbiut zu 
trinfen. Und aus einem andern Kochtopf wimmerte es wieder: 
D Daucus Earotal o mein König! rette beine getreuen Ba- 
fallen, rette ung arme Moprrüben! — Ausgehölt hat. uns eik 
graufamer Koch, unfer Innerfied zerhadt und es mit allerlei 
frembartigem Zeug von Eiern, Sahne und Butter wieber him 
eingehopft, fo daß alle unfere. Gefinnungen und fonfige Ber 
ſtaudeskraͤfte in Konfuflon gerathen und wie ſelbſt nicht mehr 
wiffen, was wir denten! Und nun peufte- und ſchrie es aus 
allen Kochtöyfen und Schmorpfanuen burcheinander: O Daucus 
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Carota, mächtiger König, rette o retie deine getreue Bafallen, 
reite uns arıne Mohrrübenl Da kreifhte Corduanſpitz laut 
auf: „Berludtes dummes Narrenſplel!“ ſchwang ſich mit feis 
ner gewöhnlichen Behendigkeit auf den Heerd, ſchaute in einen 
ver Kochtöpfe und plumpte plößlich Hinein, Raſch ſprang Herr 
Dayfyl: von Zabelthau hinzu und wollte den Deckel des Topfe 
ſchließen, indem er auffauchzte: ,, Gefangen!” Doch mit der 
Schnellkraft einer Spiralfever fuhr Corduanſpitz aus dem Topfe 
in die Höfe und gab dem Herrn Dapful von Zabelthau ein 
Paar Maulfchellen daß es krachte, indem er rief: ‚‚Einfältiger 
nafeweifer Kabbaliſt, dafür follft ou büßen! — Deraus, heraus 
ihr ungen allzumal!“ 

Und da braufte es aus allen Töpfen, Tiegeln unb Pfen. 
men heraus wie das wilde Heer und hundert und Hundert Heine 
fingerlange garftige Kerlchen haften fi fe an dem ganzen 
Leibe des Herrn Dapful von Zabeltbau und warfen ihn rüd: 
lings nieder in eine große Schüffel und richteten ihn an, Indem 
x Fe aus allen Gefchirren die Brühen über ihn ausgoflen und 
ihn mit gehadten Eiern, Muskatenblüten und geriebener Sem- 
mel befireuten. Dann fhwang fih Daucus Earota zum Fenfter 
hinaus und feine Vaſallen thaten ein gleiches. 

- Entfebt fant Fräulein Aennchen bei der Schüffel nieder, 
auf der der.arme Papa angerichtet Tag; fie hielt ihn für tobt, 
va er durchaus nicht das mindefte Lebenszeichen von ſich gab. 


Sie begann zu Hagen: „Ach mein armer Papa — ad nun. 


biſt du todt, und nichts reitet mich mehr vom hölliſchen Dau⸗ 

eus!“ Da fihlug aber Herr Dapful von Zabelthau die Augen 

auf, fprang mit verjüngter Kraft aus der Schüffel und ſchrie 

mit einer entfeglihen Stinime, wie fie Fräulein Aennchen 

noch niemals von ihm vernommen: ‚Da verruchter Daucus 
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Carota, noch find meine Kräfte nicht erſchöpft! — Balo four 
du fühlen, was der einfältige nafeweile Kabbaliſt vermag!” 
— Schnell mußte Fräulein Aennchen ihm mit dem. Küchenbeſen 


die gehadien Eier, die Muskatenblüten, die geriebene Semmel 


ablehren, dann ergriff er einen Tupfernen Kochtopf, ſtülpte ihn 
wie einen Helm auf den Kopf, nahm eine Schmorpfanne in 
die Linke, in die rechte Hand aber einen großen eifernen Kü- 
GHenlöffel und fprang fo. gewaffnet und gewappnet hinaus ind 
Freie. Zräulein Aennchen gewahrte, wie Herr Dapful vor 
Zabelthau im geſtreckteſten Lauf nach Eorbuanfpibes Gezelt 
zannte und doch nicht von ber Stelle kam. Darüber vergingen 
ihr die Sinne. 

Als fie fih erholte, war Herr Dayfıl von Zabelthau ver⸗ 
ſhwomen und ſie gerieth in entſetzliche Angſt als er den Abend, 
die Nacht, ja den andern Morgen nicht wiederkehrte. Sie 
mußte den noch ſchlimmern Ausgang eines neuen Unternepmend 
vermuthen. 


Sechstes Kapitel. 


Welches das letzte und zugleich das erbaulichſte iſt von allen. 


In tiefes Leid verſenkt ſaß Fräulein Aennchen einſam in 
ihrem Zimmer als die Thüre aufging und niemand anders hin⸗ 
eintrat, als der Herr Amandus von Nebelſtern. Ganz Reut 
und Schaam vergoß Fräulein Aennchen einen Thränenfirom und 
bat in den Häglichften Tönen: „O mein herzlieber Amanpus, 
verzeihe Doch nur, was ich dir in meiner Berbiendung gefchries 
ben! Aber ih war ja verhext und bin es wohl noch. Nette mid, 
zeite mich mein Amanıns! — Geld feh ih aus und garfig, 
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vas iſt Gott zu klagen, aber mein treues Herz babe ich be⸗ 
wahrt und will Feine Königsbraut ſeyn!“ — 

„Ich weiß nicht, erwiederte. Amandus von Nebelkterh, ich 
weiß nicht, worüber Sie fo Hagen, mein beftes Fräulein, da 
Ihnen das fehönfte, herrlichfte Loos beſchieden.“ — „O fpotie 
nicht, rief Fräulein Aennchen, ich bin für meinen einfältigen 
Stolz, eine Königin werben zu wollen, hart genug beſtraft!“ — 

„In der That, fprach Herr Amandus von Nebelftern wei- 
ter, ich verſtehe Sie nicht, mein theures Fränlein? — Sol 
ich aufrichtig ſeyn, fo muß ich beiennen, daß ich über Ihren 
Iesten Brief in Wuth gerieth und Berzweiflung. Ich prägelte 
den Burſchen, dann den Pudel, zerſchmiß einige Stläfer — 
und Sie willen, mit einem rachefchnaubenden Studenten treibt 
man keinen Spaß! Nachdem ich mich aber ausgetobt, beichloß 
ih Hierher zu eilen, und mit eignen. Augen zu ſehen, wie, 
warum und an wen ich bie geliebte Braut verloren. — Die 
Liebe Tennt nicht Stand nicht Rang, ich wollte felbft den Kö- 
nig Daucus Earota zur Rede flellen und ihn fragen, ob das 
Tuſch feyn folle oder nicht, wenn er meine Braut heirathe. — 
Alles geſtaltete fich hier inveffen anders. Als ich nämlich bei 
dem ſchönen Gezelt vorüberging, das draußen aufgefchlagen, 
trat König Daucus Carota aus demfelben heraus und bald 
gewahrte ich, daß ich den Tiebenswürbigften Fürften vor mir 
hatte, den es geben mag, wiewopl mir bis jetzt noch eben 
teiner vorgelommen: denn denten Sie fih, mein Fräulein, ex 
fpürte gleich in mir den fublimen Poeten, rühmte meine Ge- 
dichte, die er noch nicht gelefen, über ale Maaßen und machte 
mir den Antrag als Hofpoet in feine Dienifte zu gehen. Ein 
folches Unterlommen war. feit Ianger Zeit meiner feurigften 
Bünfche ſchönſtes Ziel, mit tauſend Freuden nahm ich daher 
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ben Borfihlag an. O mein theures Fräulein! mit welcher 
Begeifterung werde ich Sie befingen! Ein Dichter kann ver 
fiebt’ feyn in Königinnen und Fürflinnen, ober vielmehr es 
gehört zu feinen Pflichten, eine ſolche hohe Perfon zur Dame 
feines Herzens zu erkiefen und verfällt er darüber in einigen 
Aberwiß, fo ergiebt fih eben daraus das göttliche Delirium, 
ohne das Heine Poefie befiehen mag und niemand darf ſich 
über die vielleicht etwas feltfamen Gebehrden des Dichters wun- 
dern, fondern vielmehr an den großen Taſſo denken, der auch 
eimas am gemeinen Menfchenverfiande gelitien haben fell, da er 
Ach verliebt Hatte in die Prinzeffin Leonore d'Eſte. — Ja, mein 
tHeures Fräulein, And Sie auch bald eine Königin, fo follen 
Sie doch die Dame meines Herzens: bleiben, die ich bis ju 
den hohen Sternen erheben werde in den fublimfien göttlich 
fien Verſen!“ — | 

„Bit, bu haſt ihn geichen, ben hamiſchen Kobold und er 
hat“ — ſo brach Fräulein Aennchen los im tiefſten Erſtaunen, 
doth in dem Augenblick trat er ſelbſt, der Heine gnomiſche Kö⸗ 
nig hinein und fprach mit dem zärtlihfien Ton: „O meint 
füße liebe Braut, Abgott meines Herzens, fürchten Sie ja nicht, 
daß ich der Heinen Unfchidlichleit halber, die Herr Dapful von 
Zabelthau begangen, zürne. Nein! — Thon deshalb nicht, 
weil eben dadurch mein Süd beförbert worven, fo daß, wit 
ich gar nicht gehofft, ſchon morgen meine feierliche Vermählnuug 
wit Ihnen, Holdeſte! erfolgen wird. Gern werben Sie «8 fe- 
ben, daß ih den Heren Amandus von Nebelſtern zu unferm 
Hofpoeten erkoren und ich wünſche, daß er gleich eine Probe 
feines Talents ablegen und uns eins verfingen möge. Wir 
wollen aber in vie Taube achyen, Ann ih Gate hie freie Natur, 
ich werde mi auf Iyeen Saar irn m Se ie, \ 
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geliebtee Braut, während bes Gefanges etwas im Kopfe 
trauen, welches ich gern habe bei folcher Gelegenheit!‘ — 

Fräulein Aennchen ließ erftarıt vor Angft und Entfehen, 
alles geicheben. Daucus Carota feste fih draußen in ber 
Laube auf ihren Schooß, fie Frabte ihn im Kopfe und Herr 
Amandus von Nebelftern begann, fih auf der Guitarre beglei- 
tend, das erſte der zwölf Dubend Lieder, die er fämmtlich ſelbſt 
gepichtet und Tomponirt und in ein dickes Buch zufammen- 
geſchrieben hatte. 

Schade iſt es, daß in ber Chronik von Dapſulheim, aus 
der dieſe ganze Geſchichte geſchöpft, dieſe Lieder nicht aufge— 
ſchrieben, ſondern nur bemerkt worden, daß vorübergehende 
Bauern ſtehen geblieben und neugierig gefragt, was für ein 
Menſch denn in der Laube des Herrn Dapful von Zabelthau 
folge Qualen litte, daß er ſolch entfeßliche Schmerzeslaute 
von ſich geben müſſe. | 

Daurus Carota wand und frümmte ſich anf Fräulein 
Aennchens Schooß und ftöhnte und winfelte immer jämmer- 
licher, als litte er an fürchterlichem Bauchgrimmen. Auch 
glaubte Fräulein Aennchen zu iprem nicht geringen Erflaunen 
zu bemerken, daß Corduanſpitz während bes Gefanges immer 
einer und Heiner wurde. Endlich fang Herr Amandus Yon 


Rebelftern (das. einzige Lied ſteht wirklich in der Chronik) fol- 


gende fublime Berfe: 


Ha! wie fingt der Sänger froß! 
Blütendüfte, blanke Träume, 
Ziehn durch roſ'ge Himmelsraͤume, 
Seelig, himmliſch Irgendwo! 

Ja du goldnes Irgendwo, 
Schwebſt im holden Regenbogen, 
Gaufeſt dort auf Blumenwogen 
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DIR ein kindliches fo fo: 

Hell Gemuth, ein Herz fo fr, 

Mag nur lieben, mag nur glauben, 
Tandeln, gireen mit den Tauben, 
Und das fingt der Sänger froß. 
Seel'gem fernem Irgendwo 

Zieht er nach durch goldne Räume, 
Ihn umfchweben füße Träume 

Und cr wird ein ew’ges Co! 

Geht ihm auf der Scehnfucht wo, 
Lodern bald die Liebesflamnten, 
Gruß und Kuß, ein traut Zuſammen 
Und die Blüten, Düfte, Träume, 
Lebens, Liebens, Hoffens Keime 
Und — 


Laut kreiſchte Daucus Carota auf, fhlüpfte zum Kleinen, 
Heinen Mohrrübchen geworben, herab von Aennchens Schooß 
und in die Erbe hinein, fo daß ‘er in einem Moment fpurlos 
verfhwunden. Da flieg auch der graue Pilz, der Dicht neben 
ber Raſenbank in der Nacht gewachfen ſchien, in die Höfe, ber 
Pilz war aber nichts anders als die graue Filzmütze des Herrn 
Dapful von Zabelthau und er felbft fledte darunter und fiel 
dem Herrn Amandus von Nebelftern flürmifh an die Bruſt 
und rief in der höchſten Ertafe: „O mein theuerfter, befier, 
geliebiefter Herr Amandus von Rebelftern! Sie haben mit Ih⸗ 
rem Träftigen Beſchwörungsgedicht meine ganze kabbaliſtiſche 
Weisheit zu Boden gefchlagen. Was bie.tieffle magiſche Kunfl, 
mas der kühnſte Muth des verzweifelnden Philofophen nicht 
pen, vin das gelang Ihren Verſen, die wie das flärkfie Gift 
Hofpoeten erloren Daucus Carota in den Leib fuhren, fo 
feines Talente ablegwifchen Natur vor Bauchgrimmen elen- 
wollen aber in bie Laube „wenn er fih nicht ſchnell gerettet 

ich werbe mid auf Ihren Ciſt meine Tochter Anna, befreit 
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bin ich von. dem ſchrecklichen Zauber der mich hier gebannt 
hielt, fo daß ich ein fchnöder Pilz ſcheinen und Gefahr Lanfen 
mußte, von den Händen meiner eignen Tochter gefchlachtet zu 
werben! — Denn die Gute vertilgt fchonungelos mit ſchar⸗ 
fem Spaten alle Pilze in. Sarten und Feld, wenn fie nicht 
gleich ihren eplen Charakter an den Tag Icgen wie die Cham⸗ 
pignons. Dank, meinen innigften heißeften Dank und — nit 
wahr mein verehrtefter Herr von Nebelften, es bleibt alles 
beim Alten Rückſichts meiner Tochter? — Zwar ift fie, dem 
Himmel fey es geffagt, um ihr hübſches Anfehn durch die Schel⸗ 
merei bes feinnfeeligen Gnomen betrogen worden, Sie find 
indeflen viel zu fehr Philoſoph um —“ „O Papa, mein bes 
fler Papa, jauchzte Fräulein Aennchen, fchauen Sie doch nur 
hin, ſchauen Sie doch nur hin, ber feine Pallaft if ja vers 
fhwunden. Er ift fort, der häßliche Unhold mit fammt 
feinem Gefolge von Sallatprinzen und Kürbisminiftern und 
was weiß ich Tonft alles!’ — Und damit fprang Fräulein 
Aennchen fort nach dem Gemüfegarten. Herr Dapful von Za⸗ 
belthau Tief ver Tochter nach fo fchnell es gehen wollte und 
Herr Amandus von Nebelftern folgte, indem er für fih in ven 
Bart hinein brummte: Ich weiß gar nicht, was ich von dem 
allem denken fol, aber fo viel will ich feft behaupten, daß der 
Heine garſtige Mohrrübenkerl ein unverfshämter profaifcher 
Schlingel ift, aber Fein dichterifcher König, denn fonft würde 
er bei meinem fublimften Liede nicht Bauchgrimmen befommen 
und ſich in die Erde verfrochen haben. 

— Fräulein Aennchen fühlte, als fie in dem Gemüfegar- 
ten fand, wo feine Spur eines grünenven Hälmchens zu fin- 
den, einen entfeßlichen Schmerz in dem Finger, def den ver» 
hängnißvolfen Ring trug. Zu gleicher Zeit ließ fich ein herz⸗ 
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zerſchneidender Klagelaut aus der Ziefe vernehmen und ed 
Indie die Spite einer Mohrrübe hervor. Schnell ftreifte Fräu⸗ 
kein Nennen, von ihrer Ahnung richtig geleitet, den Ring, 
Den fie fonft nicht vom Finger bringen können, mit Leichtig⸗ 
fett ab, ftedte ihn der Mohrrübe an, dieſe verfhwand und 
der Klagelaut ſchwieg. Aber o Wunder! fogleih war auch 
Fräulein Aennchen hübſch wie vorher, wohlproportionirt und 
fo meiß, als man es nur von einem wirihlichen Landfräulein 
verlangen Tann. Beide,. Fräulein Aennchen und Herr Dapful 
son Zabelthau jauchzten fehr, während Derr Amandus von Ne⸗ 

beiftern ganz verbuzt da fland, und immer noch nicht wußte, 
was er von allem denken follte. — - 

Fräulein Aennchen nahm der herbeigelaufenen Großmagd 
ben Spaten aus der Hand und ſchwang ihn mit dem jaud« 
zenden Audruf: „Nun laß uns arbeiten!” in ven. Lüften, 
aber fo unglüdlih, daß fie den Derrn Amandus von Nebel 
‚ Rern hart vor den Kopf (gerade da, wo das Sensorium com- 

mune fißen foll) traf, fo daß er wie todt niederfiel. Fräulein 
Aennchen fchleuderte das Mordinftrument weit weg, warf fi 
neben dem Geliebten nieder und brach aus in verzweifelnden 
Schmerzeslauten, während die Großmagd eine ganze Gießkanne 
voll Waffer über ihn ausgoß und Herr Dapful von Zabelthau 
ſchnell den .aftronsmifchen Thurm beftieg, um in aller Eil pie 
Geftirne zu befragen, ob Herr Amandus von Nebelftern 
wirklich todt ſey. Nicht Tange dauerte es indeflen, als Herr 
Amandus von Nebelftern die Augen wieder auffhlug, auf 
ſprang, fo durchnäßt wie er war, Fräulein Aennchen in feine 
Arme ſchloß und mit lem Entzüden der Liebe rief: „o 
mein beftes theuerttes dam. N hen mie und ja 
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Die fehr merkwürdige, kaum glaubliche Wirkung dieſes 
Vorfalls auf das Liebespaar zeigte ſich ſehr bald. Beider Sinn 
war auf eine ſeltſame Weiſe geändert. 

Fräulein Aennchen hatte einen Abfcheu gegen das Hand⸗ 
haben des Spatens befommen und berrfchte wirklich wie eine 
ächte Königin über das Gemüsreih, da fie dafür mit Liebe 
forgte, daß ihre Bafallen gehörig gehegt und gepflegt wurden, 
ohne dabei felbft Hand anzulegen, welches fie treuen Mägden 
überließ. Dem Herrn Amandus von NRebelftern kam dagegen. 
alles, was er gebichtet, fein ganzes poetifches Streben, höchſt 
albern und aberwißig vor, und vertiefte er fih in bie Werte 
der großen, wahren Dichter der ältern und neuern Zeit, fo 
erfüllte wohlthuende Begeifterung fo fein Inneres ganz und 
. gar, daß Fein Platz übrig blieb für einen Gedanken an fein 
eignes Ich. Er gelangte zu der Weberzeugung, daß ein Ges 
dicht etwas anderes feyn müfle, als ber verwirrte Wortkram, 
ven ein nüchternes Delirium zu Tage förbert, und wurde, nach⸗ 
dem er alle Dichtereien, mit denen er fonft firh ſelbſt belächelun 
und verehrend, vornehm gethan, ins Feuer geworfen, wieber 
ein befonnener in Herz und Gemüth klarer Züngling, wie er 
es vorher geweien. — 

Eines Morgens flieg Herr Dapful von Zabelthau wirklich 
von feinem aſtronomiſchen Thurm herab, um Sränlein Aenn⸗ 
chen und Herrn Amandus von Rebelftern nach der Kirche zur 
Trauung zu geleiten. 

Sie führten nächſtdem eine glückliche vergnügte Ehe, ob. 
aber fpäter aus Herrn Dapfuls ehelicher Verbindung mit ber: 
Syiphive Nehahilah noch wirkiih etwas geworden, barüber 
ſchweigt die Epronit von Dapfulpeim. 


IV. | 2 
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Die Freunde hatten, während Vinzenz las, mehrmals hell 
aufgelacht und waren nun darin einig, daß, wenn die Erfin- 
dung des Mährchens auch nicht eben befonders zu rühmen, 
Doch das Ganze fich nicht fowohl im wahrhaft Humoriſtiſchen 
als im Drolliigen rein erhalte ohne frembartige Beimiſchung 
und eben daher ergötzlich zu nennen ſey. 

Bas die Erfindung betrifft, ſprach Binzenz, fo hat. es dar 
mit eine befondere Bewandtnig. Eigentlich if der Stoff mir. 
gegeben, und ich darf euch nicht verfchweigen, wie. fich das begab. 
Nicht gar zu Lange iſt es her, als ich mich an der Tafel einer 
geiftreichen fürftlihen Frau befand. Es war eine Dame zu⸗ 
gegen, die einen golpnen Ring mit einem ſchönen Topas am 
Singer trug, deſſen ganz feltfame altoäterifche Form und Arbeit 
Aufmerkfamleit erregte. Man glaubte, es fey ein altes ihr 
werthes Erbſtück und erflaunte nicht wenig, als die Dante ver⸗ 
fiherte, daß man vor ein Paar Jahren auf ihrem Gute eine. 
Moprrübe ausgegraben, an der jener Ring gefeflen. Tief in. 
ber Erde hatte alfo wahrfcheinlih der Ring gelegen, war bei 
bem Umgraben des. Ackers heraufgelommen ohne gefunden zu 
werben und fo bie Mohrrübe durchgewachſen. Die Fürſtin 
meinte, das müfle ja einen herrlichen Stoff. geben zu einem: 
Mährchen und ich möge nur gleich eins erfinnen, das eben auf 
den Mohrrübenring baſirt fey. Ihr feht, daß mir nun ber 
Gemüsksnig mit feinen Bafallen, deſſen Erfindung ich mir zu- 
fhreibe, da ihr im ganzen Gabalis oder fonft in einem an 
bern Buche der. Art, feine Spur von ihm finden werbet, gan; 
nahe lag. — 

- Run, nahm Lothar das Wort, an keinem Serapionsabend 
iR wohl unfre Unterhaltung krauſer und bunter geweſen, als 
eben heute, Gut iſt es aber, tag wir aus bem graulichen Dun- 
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kel, in das wir, ſelbſt weiß ich nicht wie hineingeriethen, un⸗ 
wieder hinaus gerettet haben in den Haren heitern Tag, wies 
wohl uns ein etwas zu ernfler, zu vorfichtiger Mann mit Recht 
den Borwurf machen würde, daß all das von uns hinter ein⸗ 
ander fortgearbeitete fantaftifche Zeug den Sinn verwirren, 
ja wohl gar Kopfichmerz und Fieberanfälle erregen könne. 

Mag, fprah Ottmar, mag jeder. tragen was er.fann, 
jedoch nur nicht das. Maaß feiner Kraft für die. Rorm deſſen 
halten, was dem menfchlichen Geift überhaupt geboten merben 
darf. Es giebt aber fonft ganz wadre Leute, die fo fchwer- 
fälliger Ratur find, daß fie den rafchen Flug der erregten Ein⸗ 
bildungskraft irgend einem krankhaften Seelenzuftande zufihret- 
ben zu möüflen glauben und daher kommt es, daß man von 
biefem, von jenem Dichter bald fagt, er ſchriebe nie anders, 
als beraufchende Getränke genießenn, bald feine fantaftifche 
Werke auf Rechnung überreizter Nerven und daher entſtande⸗ 
nen Fiebers ſetzt. Wer weiß es denn aber nicht, daß jener 
auf diefe jene Weile erregter Seelenzuſtand zwar einen glüd- 
lichen genialen Gedanken, nie aber ein in fih gehaltenes, ge» 
ründetes Werk erzeugen Tann, das eben die größte Befonnenheit 
erfordert. 

Theodor hatte die Freunde. mit einem fehr edlen Wein 
bewirihet, den ihm ein Freund vom Rhein her gefendet. Er 
ſchenkte ven Neft ein in die Gläſer und ſprach dann: Ich weiß 
in der That nicht, wie mir die wehmüthige Ahnung kommt, 
daß wir und auf lange Zeit trennen, vielleicht niemals wie- 
berfehen werben, doch wird wohl das Andenken an dieſe Se= 
rapionsabende in unferer Seele fortieben. Frei überließen wir 
uns dem Spiel unfrer Laune, den Eingebungen unferer Sans 
tafie. Jeder ſprach wie es ihm im Innerften recht aufgegan« 
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